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Akademische  Buchilnirkerci  in  lirrlm 


Adjective. 


280.  Die  Declination  der  Adjective  ist  von  jener  der 
Substantive  nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  Sans- 
krit und  Send  nur  den  Pronominen  eigenthümliche  Flexions- 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dein  Kreise  der 
Pronomina  herausgetreten  sind  und  sich  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven  stehen  geblie- 
ben, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech. ,  Latein,  und 
Slav.  anbelangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
minal-Declination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in 
§.  228.  248.  u.  274.  erklärt  worden;  hier  wollen  wir  nur  noch 
bemerken,  dafs  die  in  §.  165.  ff.  angeführte  Anhängesylbe 
sma,  welche  im  Sanskrit  nur  die  Pronominal-Declination 
charakterisirt,  vom  Päli  in  mehreren  Casus  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  ver- 
bunden werden  kann,  und  zwar  bei  allen  auf  a,  i,  u,  die- 
jenigen mitgerechnet,  welche,  ursprünglich  consonantisch  aus- 
gehend, durch  Zusatz  oder  Apocope  in  die  vocalische  Decli- 
nation einwandern.  So  lautet  z.  B.  von  kesa  Haar  der 
Ablat.  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kesd  (aus  kesdt), 
kese;  oder  zusammengesetzt  mit  sma  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  kesa-smd,  kesa-mhd ,  kesa-smin,  kesa- 
mhi.  Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  s,  im 
Dat.  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen,   ohne    sich    der    substantivischen    mitzutheilen  *),   und 


*)  Im  Lettischen  ist  dagegen  das  AnhängepronomeD,  in  Gestalt 
von  m,  auch  in  die  Substantive  Declin.  eingedrungen,  deren  Mascu- 
lina  im  Dat.  sg.  sänimtlich  aufm  ausgehen;  s.  §.  173. 
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ohne  den  Adjcctivcn  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  An- 
hängesylbe  zu  verziehten;  z.  B.  gerd-m  (alt  gcrd-mui) 
bono,  gera-me  in  bono. 

281.  Nach  dem  Prineip  der  litauischen  Adjecüv-Dativc 
wie  gerd-mui  oder  gcrä-m  glaubte  ich  früher  auch  die  Über- 
einstimmung gothischer  Adjectiv-Dative  wie  blludainma  blin- 
dem mit  pronominalen  Dativen  wie  tha-mma  dem,  diesem, 
i-mma  ihm  blofs  als  Folge  eines  misbräucblichen  Übergrif- 
fes der  Pronominal-Declination  in  die  adjectivische  erklären 
zu  dürfen;  allein  die  Behandlung  der  altslavischen  Declina- 
tion,  in  welcher  die  unbestimmten  Adjective  sich  aller  Ein- 
mischung der  Pronominal -Declin.  enthalten  und  ganz  den 
germanischen  starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen) 
parallel  laufen,  hat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  dafs 
Grimm's  starke,  Fulda's  abstrakte  Declinationsform 
der  Adjective  aus  keinem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger 
als  neun  Punkten  von  den  starken  (d.  h.  im  Thema  voca- 
lisch  ausgehenden)  Substantiven  sich  ab-  und  der  Pronomi- 
nal-Declination sich  zuwenden,  als  weil  sie  wirklich,  wie 
im  Slavischen  und  Litauischen  die  bestimmten  Adjective, 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  sei- 
ner eigenen  Declination  folgt.  Da  nun  die  germanischen 
starken  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtes  Pronomen 
definirt  oder  personificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese 
Declinationsform  vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhä- 
rirenden  Pronomens  durch  ein  voranstehendes  übernommen 
wird,  dafs  wir  sagen  guter,  aber  der  gute,  nicht  der 
guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr  verletzen  würde;  denn 
es  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  dafs  in  guter  ein  Prono- 
men enthalten  ist,  wie  wir  in  im,  am,  beim  Pronomina 
fühlen,  wenngleich  hier  das  Pronomen  stammhaft  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  sondern  nur  seine  Casus-Endung  zu- 
rückgelassen hat.  In  dem  Begreifen  der  starken  Adjectiv- 
Declination  aber  war  die  grammatische  Wissenschaft,  die 
sich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über  das  empirische 
Sprachgefühl   erhoben  hatte,  noch  hinter  demselben  zurück- 
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geblieben,  und  wir  fühlten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  wel- 
ches noch  geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhan- 
den ist.  Wie  fein  in  dieser  Beziehung  unser  Gefühl  ist, 
beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines  definirenden,  pronominalen 
Elements  beraubten  ein  die  starke,  d.  h.  bestimmte  Form 
des  Adjeetivs  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber 
dem  bestimmten  eines,  einem,  einen  die  unbestimmte: 
ein  grofser,  ein  grofses,  eines  grofsen  (nicht  eines 
grofses),  einem  grofsen  (nicht  einem  grofsem).  Im 
männlichen  Acc.  ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit, 
aber  in  letzterem  Falle  ist  es  nacktes  Thema  und  darum 
identisch  mit  dem  ebenfalls  flexionslosen  unbestimmten  Gen. 
und  Dat.;  in  ersterem  Falle  aber  gehört  bekanntlich  das  n 
der  Flexion  an. 

282.  Der  Pronominalstamm,  welcher  im  Litauischen 
und  Altslav.  die  bestimmte  Decliu.  bildet,  lautet  in  seiner 
Urgestalt  ja°),  und  hat  sich  im  Lit.  in  dieser  Gestalt  in 
mehreren  Casus  behauptet  (s.  unten);  im  Altslavischen 
mufste  daraus  nach  §.  257  jo,  und  hieraus  nach  §.  92.  k 
je  oder  e  werden;  allein  die  Einsylbigkeit  der  Form  hat  sie 
vor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der  Regel  stattfinden- 
den Unterdrückung  des  j  geschützt;  in  einigen  Casus  aber 
hat  sich  das  j,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  i  vocalisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslav.  in 
Verbindung  mit   >KE  s'e  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt 


*)  Lautlich  und  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  dem  skr. 
Relativstamme  jr  ya.  Man  vergleiche  den  artikelartigen  Gebrauch 
des  Relativs  im  Send  (I.  p.  47-1  ff.)  und  den  albanesischen  suffigirten 
Artikel,  dessen  weiblicher  Nominativ  ja.  (yoüa-ja  die  Frau)  in 
überraschendem  Einklang  mit  altslavischen  bestimmten  Feroinin-Ad- 
jeetiven  wie  dobra-ja  die  gute  (§.  2S5)  steht,  wozu  althochdeut- 
sche starke  Feminina  wie  halb-iu  dimidia  stimmen.  S.  meine  Ab- 
handlung „Über  das  AI  ba  n  esi  sehe  in  seinen  verwandt- 
schaftlichen B  ezieh  ungen"  (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt) 
p.  5S. 
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(i-se  welcher).     Die  vollständige  Declination   dieses  Pro- 
nomens ist  wie  folgt: 

Litauisch. 
Singular.  Dual.  Plural. 

N.  m.  jis         f.  jil)     m.  ju 2 )     f.  ji 3 )     ra.  je  f.  jös 

A.m.jin         t.jen       m.ju2)     tji9)      m.jüs  t.jes 

m.  jem  f.  jöm 
m.  jem  f.  jöm 
ra.  ja        f.  ja 


I.   m./ä")  f.  7« 

D.  m.jam  5)  f.yet 

G.  m.jö  Ljös 
L.  ta.jamc 


f.;o>3 


Nom.  m.       H  »*) 
Acc.    m.       h  t 
Inst.    m.  n.  HMh     imi 
Dat.   m.  n.  KMOy  jemu 
Gen.   m.  n.  Kro  jego 
Loc.   m.  n.  MMWJemi 

Nom.  m.  n. 
Acc.     m.  n. 


m.jeis  i.jömis 

m .  je  ms  t )  f.  Jörns  7 ) 

m.  ja  f.  ja 

m.  juse  f.  jöse 


Altslavisch. 
Singular. 
f.  ia  ja  °) 
f.  tikjun 
f.  Ktiujejun 
f.  KU  7V7 
f.  KhA  jejan 
f.  KU  7V 
Dual. 
R»  ja  ') 
raya 


n.  k  je') 
n.  K  y« 


f.  H  i') 
f.   H   i 


I.  D.  m.  f.  n.  h.ma  «rea 

G.  L.    m.  f.  n.  KH)  7V/M 

Plural. 

Nom.  m.        H   t  °)       f.  y\  jan  ") 

Acc.     ra.        V\  jati")  f-  h\  jan  ") 


n.    ra  ja 
n.   ia/a 


1 )  Man  sollte  je  (für/'a,  slav.  y'a,  skr.  jrf  yä)  durch  den  euphoni- 
niscben  Einflufs  des  /  erwarten  (I.  p.  1  i7);  auch  findet  sich  wirklich 
in  dem  Falle,  wo  dieses  Pron.  mit  sich  selbst  verbunden  wird,  für 
)'-}''  gewöhnlicher  ji-je  (Schleicher  p.  202,  Mielcke  p.  6S). 
*)  in  Verbindung  mit  du  zwei :  Jüdu.  3)  mit  dwi  zwei  f. :  je  dwi. 
*)  auch  jum )  unijüm.  6)i\tjamui.  t)»\tjemus.  ')  alt/'omuj. 
■)   S.  §.  253. 

*)  Kommt  nur  in  Verbindung  mit  5KE  s  e  mit  relativer  Bedeutung  vor. 

**)   In  Bezug  auf  den  Acc.  pl.  ist  hier  xur  Ergänzung  von  §.  275 
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Inst.  m.  f.  n.  HMH  imi 

Dat.  m.  f.  n.  HMZ  imü 

Gen.  m.  f.  n.  hVZ   ichü 

Loc.  m.  f.  n.   HVX  ichü 

283.  Das  Litauische  verbindet  in  seiner  bestimmten 
Declination  das  angeführte  Pronomen  mit  dem  Adjectiv  so, 
dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  seine  Casus-En- 
dungen bewahrt;  dabei  aber  verliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  j  oder  dessen  vocalischen  Vertreter  i, 
und  das  Adjectiv  erfahrt  in  verschiedenen  Casus  Verstüm- 
melungen seiner  Endungen,  oder  läfst,  wo  mehrere  Endun- 
gen möglich  sind,  nur  die  kürzeste  zu,  namentlich  im  Loc. 
pl.  von  den  in  §.  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aus 
blofsem  «  bestehende,   und   im  Loc.  sg.  masc.  nur  die  mit 


noch  nachzutragen,  dafs  die  männlichen  Stämme  auf  jo  (euphonisch 
K  je)  im  Acc.  pl.  auf  \/\  jan  enden,  daher  z.  B.  KONKft  konjan  equos 
vom  Stamme  konjn,  gegen  rabü  servos  von  rabo  (§.275).  Man 
könnte  auf  den  Grund  dessen,  was  in  §.  271  (s.  auch  J>.  274  p.  54t) 
bemerkt  worden,  das  n  der  männlichen  Plural-Accusative,  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stämmen  auf  ja,  als  eine  Entartung  von  s 
und  somit  als  identisch  mit  dem  s  litauischer  Plural-Accusative  wie 
pönit-s  domi  nos  (I.  p.  466)  erklären.  Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
Altpreufsischc  die  vollständige  plurale  Accusativ-Endung  ns  bewahrt 
hat,  in  dem  n  der  in  Rede  stehenden  altslavischen  Endung  die  Penul- 
tima  der  ursprünglichen  Form  auf  tu  zu  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  schliefsenden  s  anzunehmen.  Will  man 
überhaupt  leugnen,  dafs  das  n  der  nasalirten  Vocale  A  an  und  ik  un 
irgendwo  aus  s  entsprungen  sei,  so  könnte  man  Formen  wie  vol- 
jan  voluntatis,  voluntates  (nom.  acc.  s.  §.  27 1)  so  fassen,  dafs 
dem  s  der  in  den  drei  Casus  als  organisch  vorauszusetzenden  Form 
voljas  ein  unorganisches  n  vorgeschoben  worden  sei,  wie  z.  B.  in 
den  altpreufsischen  Dativen  pl.  auf  maus  fiirmaj,  (§.  HS.  2.),  und  dafs 
später,  nach  gesetzmafsiger  Unterdrückung  des  schliefsenden  s ,  der 
Nasal  allein  übrig  geblieben  sei. 
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blofsem  tu  statt  des  vollständigen  ine  *).  In  einigen  Casus 
erfahrt  das  Adjectiv  eine  Verstärkung,  gleichsam  um  das 
Gewicht  des  angehängten  Pron.  besser  tragen  zu  können.  In 
Folge  dieses  Princips  geht  z.  B.  das  a  des  Nom.  f.  gern  (bona) 
in  ö,  den  gewöhnlichen  Vertreter  des  ö,  über,  daher  gero-ji 
die  gute  für  gerä-ji,  und  aus  w  wird  in  mehreren  Endungen 
ü,  z.B.  im  Inst.  sg.  masc.  gerü'-ju  durch  den  guten;  im 
Nom.  Acc.  du.  masc.  eben  so ").  Als  Muster  der  vollstän- 
digen Declination  eines  litauischen  bestimmten  Adjectivs 
diene  geras-is  der  gute,  f.  gero-ji. 
Masculinum. 
Dual. 


Singular. 

N.  gerhs-is 

A.  geran-jin 

I.  gerü'-ju 

D.  gerdm-jäm 

G.  gerö-jö 

L.  geram-jame 

N.  gero-ji 

A.   giran-jen 

I.     gera-je 

D.   gerai-jei 

G.  gerps-es 

L.   gerö-jöje 

)  geram-jame  in  dem  guten,  für  gerame-jame.  Strenggenom- 
men ist  in  geram  gar  keine  Casus -Endung  enthalten,  sondern  nur 
ein  Bruchstück  des  skr.  Anhängepronomens  sma,  dessen  m  jedoch 
auf  litauischem  Boden,  wie  auf  deutschem  (dem,  wem,  ihm  etc.)  als 
Casus-Endung  gilt. 

**)  Man  vergleiche  die  auf  gleichem  Princip  beruhenden  Ver- 
stärkungen, welche  die  Verba  vor  dem  angehängten  Reflexivum  s  er- 
fahren (§.  476). 

')  Das  s  des  Adjectivs  ist  hier  nicht  an  seinem  Platze  und  scheint 
vom  Plural-Dativ  entlehnt. 

2)   alt  gerörnusioms,  s.  Schleicher  p.  209. 


gern  -ju 
gerü'-ju 
gerems-em  ') 
gerems-em  ') 
geru-jü 

Femininum. 

gere-ji 
gere-ji 

geroms-iöm  ') 
geroms-iöm  ') 
geru-jü 


Plural. 

gere-ji  od.  -je 

gerü's-ius 

gerals-eis 

ger&ms-ems 

geru-jü 

gerü's-iüse 

gei'ös-es 

gerds-es 

geroms-iömis 

geroms-iöms  2) 

geru-jü 

geros-iöse. 
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284.  Auch  im  Altslavischen  waltet  das  Princip  vor,  in 
der  bestimmten  Adjectiv-Deelination  sowohl  das  Adjectiv 
als  das  angehängte  Pronomen  zu  decliniren;  doch  sind  in 
einzelnen  Casus  Verstümmelungen  eingetreten,  entweder  am 
Adjectiv  oder  am  Pronomen.  Bei  ersterem  bestehen  sie  in 
dem  Verlust  der  Casusendung  *),  bei  letzterem  in  der  Unter- 
drückung des  anfangenden  j  des  Stammes  ").  Beachtung 
verdient  noch  der  rückwirkende  euphonische  Einflufs,  wel- 
chen das  j  oder  das  dafür  eingetretene  i  des  angehängten 
Pronomens  auf  den  vorhergehenden  Vocal  des  Adjectivs, 
namentlich  auf  das  o  und  das  dafür  im  Nom.  Acc.  Voc. 
sg.  masc.  eingetretene  Zu,  so  wie  auf  das  z  ü  der  plura- 
len  Genitiv-Endung,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammhafte 
a  der  Feminina  ausgeübt  hat.  Als  Folge  dieses,  zum  ger- 
manischen Umlaut  und  ähnlichen  Erscheinungen  im  Send, 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erkläre  ich  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  AOßpziil  dobrü-j  der  gute  (zugleich  Accus, 
und  Voc.)  zum  einfachen  ^OBpX  dobrü  "*),  und  im  Instr. 
Dat.  du.  m.  n.  das  Verhältnifs  von  dobrü-i-ma  zum  ein- 
fachen dobro-ma.  Im  Femininum  mag  in  dieser  und  ähn- 
lichen Formen  das  stammhafte  a  sich  zuerst  zu  o  ge- 
schwächt haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  in 
Rede    stehende    Assimilationsgesetz    das  ü    entstanden    sein, 


*)  Namentlich  sind  ihm  die  mit  einem  Consonanten  (M  oder  V)  an- 
fangenden Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  masc. 
neut.  dobrü-ima  für  dobroma-ima  (them.  dobro  gut);  im  Loc.  pl.  m. 
f.  n.  dobrü-ichu,  wofür  im  Masc.  Neut.  ^OBp'tVXHVZ  dobrechu- 
ichu,  im  Fem.  dobrachu-ichu  zu  erwarten  wäre. 

**)  Der  ganze  Stamm  ist  weggefallen  im  Dat.  Loc.  sg.  fem.  wo 
Ü  /  (z.  B.  von  dobre-j  „der  guten,  inderguten"  dem  einfachen 
Klljej  gegenübersteht. 

***)  In  der  ersten  Ausgabe  (p.  332),  wo  ich  nach  Dobro wsky 
^OBO  dobr  für  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  ZI  ü  von  Formen  wie 
dobrü-j  aus  dem  o  des  Stammes  (dobro),  mit  dessen  o  übrigens  auch 
das  Z  u  des  Nom.  dobru  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist 
(§.257). 
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so  dafs  also  aus  dobra-ima  zunächst  dobro-ima  und  hieraus 
dobrü-ima  geworden  wäre.  Dafs  a  an  und  für  sich  dem  An- 
fangsbuchstaben des  angehängten  Pron.  keinen  rückwirken- 
den Einüufs  gestattet,  beweisen  der  Nom.  sg.  fem.  dobra-ja 
und  der  gleichlautende  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  des  Neutrums. — 
Es  läfst  sich  auch  in  der  bestimmten  Adjectiv-Declination 
ein  assimilirender  Einflufs  der  Adjectiv- Endung  auf  den 
Vocal  des  angehängten  Pronomens  wahrnehmen,  nämlich  im 
Genitiv,  Dativ  und  Locativ  sg.  masc.  und  neut.,  wo  das  an- 
gehängte Pronomen  seines  anfangenden  j  verlustig  gegangen 
ist,  der  nachfolgende  Vocal  aber  nach  Mafsgabe  des  vor- 
hergehenden Vocals  des  Adjectivs  in  Gestalt  von  a,  u,  1» 
e  oder  i  erscheint,  daher  dobra-ago  des  guten  (für  dobra- 
jego),  dobru-umu  dem  guten  (für  dobru-jemu),  .^OEp'fe'fcMk 
dobre-eml  in  dem  guten  (für  ,l,OBp'liK.HI\  dobre-jenü), 
dobli-imi  in  dem  tapferen  für  dobli-jemi.  Es  haben  sich 
aber  im  Dativ  und  Locat.  auch  noch  Formen  auf  u-jemu, 
e-jemi  und  e-cml  erhalten.  Auch  Locative  auf  c-ami  für 
e-eml  kommen  vor  *). 

Wir  stellen  hier,  zur  leichteren  Vergleichung,  die  un- 
bestimmte und  bestimmte  Declination  einander  gegenüber, 
indem  wir  die  von  Miklosich  gewählten  Muster  beibehalten, 
nämlich  die  Stämme:  I.  dobro  gut,  fem.  dobra;  II.  dobljo 
tapfer  (euphon.  doblje,  s.  §.  258),  fem.  doblja. 

I. 

Singular. 
Masculinum.  Femininum. 

Unbestimmt.  Bestimmt.  Unbestimmt.       Bestimmt. 

N.  dobrü  dobrü-j  ')       dobra  dobra-ja 

A.  dobrü  dobrü-j  dobrun  dobrun-jun 

*)   S.  Miklosich,  Lautlehre  §.  55.  und  Formenlehre,  2.  Ausg. 

')  Auch  ohne  Umlaut  ^OBOZII  dobru-j,  und  mit  unterdrücktem 
Pron.,  aber  zurückgebliebenem  Umlaut:  dobrü.  (s.  Miklos.  Formen). 
2.  Ausg.  §.  95). 
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Unbestimmt. 

Bestimmt. 

Unbestimmt. 

Bestimmt. 

I. 

dobromi 

dobrü-imi 

dobrojun 

dobro-jun  2) 

I). 

dobru 

dobru-umu 

dobre 

dobre-j 

G. 

dobra 

dobra- ago 

dobrü 

dobrü-jan 

L. 

dobre 

dobre-emi 

dobre 

dobre-j 

V. 

dobre 

dobril-j 

Dual 

dobra  3) 

dobra-ja  3) 

N. 

A. 

V.    dobra 

dobra-ja 

dobre 

dobre-i 

I. 

I). 

dobroma 

dobrü-ima 

dobrama 

dobrü-ima 

G. 

L. 

dobru 

dobru-ju 
Plura 

dobru 
1. 

dobru-ju 

N. 

V. 

dobri 

dobri-i 

dobrü 

dobrü-jan 

A. 

dobrü 

dobrü-jan 

dobrü 

dobrü-jan 

I. 

dobrü 

dobrü-imi 

dobra-mi 

dobrü-imi 

1). 

dobromü 

dobrü-imü  *) 

dobra-mü 

dobrü-inm 

G. 

dobrü 

dobrü-ichü 

dobrü 

dobrü-ichü 

L. 

dobrechü 

dobrü-ichü 

dobra-chü 

dobrü-ichü 

V. 

dobri 

dobri-i 

dobrü 

dobrü-jan 

Neutrum. 

Unbestimmt.  Bestimmt. 

N.  A.  V.  sg.       dobro  dobro-je 

N.  A.  V.  du.       dobre  dobre-i 

N.  A.  V.  pl.         dobra  dobra-ja 

Übrigens  wie  das  Masculiuum. 


Nom. 
Acc. 


IL 

Singular. 
Masculinum.  Femininum. 

Unbestimmt.  Bestimmt.         Unbestimmt.  Bestimmt. 


dobli 
dobll 


dobli- j 
dobli- j 


doblja 
dobljun 


doblja-ja 
dobljun-juh 


2)  Auch  dobrun-jun  aus  dobrojun-jufi  (Mikl.  1.  c).  3)  Die  ad- 
jectiven  Femininstämme  auf  a  behalten  diesen  Vocal  im  Vocativ  bei, 
daher  dobra  im  Gegensatze  zu  vidovo  Witt  w  e  !  (S.  272).  *)  Auch 
ohne  Umlaut  40BpZ-H.UZ  dobru -imu. 
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Unbestimmt. 

Bestimmt. 

Unbestimmt. 

Bestimmt. 

Instr. 

dobljemi 

dobli-imi 

dobljejun 

doblje-jun 

Dat. 

doblju 

doblju-umu 

dobli 

dobli-j 

Gen. 

doblja 

doblja-ago 

dobljan 

dobljah-jah 

Loc. 

dobli 

dobli-imi 

dobli 

dobli-j 

Voc. 

dobli 

dobli-j 

Dual 

doblja 

doblja-ja 

N.  A. 

V.    doblja 

doblja- ja 

dobli 

dobli-i 

I.  D. 

dobljema 

dobli-iiua 

dobljama 

dobli-ima 

G.  L. 

doblju 

doblju-ju 

Plura 

doblju 
1. 

doblju-ju 

N.  V. 

dobli 

dobli-i 

dobljan 

dobljah-jan 

Acc. 

dobljan 

dobljah-jah 

dobljan 

dobljah-jah 

Instr. 

dobli 

dobli-imi 

doblja-mi 

dobli-imi 

Dat. 

dobljcmü 

dobli-imü 

doblja-mü 

dobli-imü 

Gen. 

dobli 

dobli-ichü 

dobli 

dobli-ichü 

Loc. 

doblichü 

dobli-icliü 

dobljachü 

dobli-ichü 

Neutrum. 

N.  A.  V. 

sg.    doblje 

doblje-je 

N.  A.  V. 

du.   dobli 

dobli-i 

N.  A.  V. 

pl.    doblja 

doblja-ja 

Übri 

gens  wie  das 

Masculinum. 

285.  In  den  neueren  slavischen  Dialekten  hat  das 
System  der  Doppel- Declination  der  Adjective  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren,  und  zwar  im  Russischen  so,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angehängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Acc.  sg.  und  pl.  der  drei  Geschlechter 
deutlich  wahrnimmt;  z.  B.  masc.  #00])l»lli  dobrii-j  bonus, 
bonum;  fem.  ^oopa-fl  dobra-ja  bona,  ,Ioopy-H)  do- 
bru-ju  bonam;  neut.  dobro-e  (aus  dobro-je)  bonum;  plur. 
nom.  acc.  masc.  /JOoptlC  dobrii-e,  f.  n.  ,J0opu-Ä  dobrü-ja. 
Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
nomen in  verschiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (m 
ü,  s.  p.  7)  bemerklich,    den   sein   Anfangsbuchstabe  (j  oder 
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t)  zur  Zeit  seines  Vorhandenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
sg.  masc.  neut.  dobrii-m  gegenüber  dem  altslav.  dobrü-imi, 
euphonisch  für  dobro-imi.  Die  Bedeutung  des  angehängten 
Pronomens  ist  in  der  russischen  zusammengesetzten  Deelina- 
tion  ganz  erloschen,  denn  dobrii-j,  dobra-ja,  dobro-e,  bedeu- 
ten überhaupt  bonus,  bona,  bonum  und  das  einfache 
Adjectiv  ist  durch  das  zusammengesetzte  (abgesehen  vom 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Adjectiv  als  Prädicat  steht  und  im 
Deutschen  flexionslos  erscheint.  Vor  dem  deutschen  Sprach- 
gebrauch zeichnet  sich  aber  der  slavische  noch  in  den  neue- 
ren Dialekten  dadurch  aus,  dafs  das  Adjectiv,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub- 
stantiv oder  Pronomen  richtet,  worauf  es  sich  bezieht. 

286.  Da  die  germanischen  Adjective  eben  so  wie  die 
slavischen  und  litauischen  zwei  Decliuationsformen  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  auch 
von  diesen  Eine  auf  Zusammensetzung  des  Adjectivs  mit 
einem  Pronomen  beruhe;  und  zwar  die  sogenannte  starke, 
da  diese  an  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominal-De- 
clination  Theil  nimmt.  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(184S  p.  960  ff.)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich bestimmten,  und  das  schliefsende  n  ihres  Stam- 
mes als  eine  Verstümmelung  des  goth.  jains  (them.  jaina) 
darzustellen  gesucht,  so  dafs  also  blinda,  blindö,  blitido  ur- 
sprünglich schon  an  und  für  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte,  wofür  im  erhaltenen  Sprachzustand  die 
Vorsetzung  des  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angehängte 
Pronomen  seine  Bedeutung  verloren  habe  und  demnach, 
als  wäre  es  nicht  mehr  vorhanden,  durch  einen  vorangestell- 
ten Artikel  ersetzt  werden  müfste,  in  welcher  Beziehung 
der  doppelte  Personal-Ausdruck  der  Verba  verglichen  wird, 
einmal  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
durch   das   vorangestellte    Pronomen.     Zugleich    unterstützt 
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Grimm  seine  Ansieht  dadurch,  dafs  in  den  nordischen  Dia- 
lekten der  Artikel  wirklich  durch  ein  suffigirtes  Pronomen 
ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  ein  solches,  welches  eben- 
falls ein  n  in  seinem  Thema  darbietet,  welches  daher  von 
Grimm  mit  dem  Endbuchstaben  der  schwachen  Adjectiv- 
stämme  identificirt  wird.  Die  Fälle  sind  aber  doch,  meiner 
Meinung  nach,  sehr  wesentlich  von  einander  verschieden, 
denn  in  altnordischen  Formen  wie  dagr-inn  der  Tag 
(wörtlich  Tag-der),  Gen.  dagis-ins,  Dat.  dagi-num  etc. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehängte  Artikel  in 
allen  Punkten  zur  Pronominaldeclination,  während  die 
schwachen  Adjective  in  allen  germanischen  Sprachen,  die 
nordischen  mitbegriffen,  in  den  drei  Geschlechtern  auf  das 
genaueste  mit  der  Declination  der  Substantiven  n-  Stämme 
übereinstimmen,  z.  B.  der  gothische  Stamm  blindan  blind  im 
Masc.  mit  der  von  ahman  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  f.),  im 
Neutrum  mit  der  von  hairtan  Herz  (§.  255.  p.  516),  und 
der  weibliche  Stamm  blindön  mit  viduvön,  Nora,  viduvo 
(§.  142).  Wäre  in  den  germanischen  Adjectiven  schwacher 
Form  ein  Pronomen  wirklich  enthalten,  so  würde  das  Go- 
thische, aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  unter  andern  männ- 
liche Dative  zeigen  wie  blida-namma ,  und  Accusative  wie 
blinda-nana,  statt  des  bestehenden  blindin,  blindan,  nach 
Analogie  von  ahmin,  ahman.  In  Formen  wie  blindanamma, 
blindanana  würde  ich  nicht  anstehen  einen  suffigirten  Arti- 
kel mit  erloschener  Bedeutung  anzuerkennen.  Da  aber  den 
schwachen  Adjectiven  nicht  nur  die  Bedeutung  bestimm- 
ter Adjective  fehlt,  sondern  auch  alle  Eigenthümlichkeiten 
der  Pronominaldeclination,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  die  schwa- 
chen Adjective  in  ihrem  Thema  einen  ähnlichen,  rein  pho- 
netischen, Zuwachs  eines  n  erhalten  haben  wie  viele  Sub- 
stantive, indem  z.  B.  der  Stamm  svaihran  Schwieger- 
vater (nom.  svaihra)  dem  sanskritischen  ivdsura,  lat. 
socerö,  griech.  kxvpi  gegenübersteht,  während  der  weibliche, 
durch  n  erweiterte  Stamm  svaihron  (nom.  svaihro)  Seh  wie- 
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germutter  dem  lateinischen  socera,  griechischen  ky.vpa. 
begegnet.  Im  Neuhochdeutschen  haben  alle  Plurale  von 
Grimm 's  erster  Feminindeclination  starker  Form  ihr  Thema 
durch  n  erweitert,  in  welchem  n  man  gewifs  nicht  einen 
sufiigirten,  in  seiner  Bedeutung  verdunkelten  Artikel  erken- 
nen wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen,  wel- 
che die  sanskritischen  Femininstämme  auf  t  (goth.  ei  =  i 
s.  §.  70)  im  Goth.  regelmäfsig  erfahren  haben,  unter  andern 
im  Part,  praes.,  wo  z.  B.  dem  skr.  Stamm  üäranti  ((pipovaa) 
der  goth.  bairandein  entspricht.  Mit  diesem  rein  phoneti- 
schen n  mag  man  das  griech.  &  in  Femininstämmen  auf  id 
und  aS  für  skr.  i  und  d  vergleichen  (s.  §.  119.  und  §.  125. 
p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  Adjectivdeclination  steht, 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angehängtes  Pronomen  zu 
erkennen,  ungefähr  auf  demselben  Fufse  wie  die  bestimmte 
Declination  der  jüngeren  slavischen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.  285)  besprochenen  Russischen;  d.  h.  die  Bedeutung 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  das 
althochdeutsche  blinder,  welches  ich  in  blinda-ir  zerlege  °), 
nicht  o  tw\>~Koc,  sondern  tv<I>\c$  bedeutet.  Das  i,  welches  in 
dem  c  (aus  ai)  von  blinder  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam- 
menziehung des  Pronominalstammes  ja  (jr  ya),  der  auch  im 
Send  in  artikelartigen  Functionen  auftritt  "),  und  worauf 
auch  das  in  der  slavischen  bestimmten  Adjectivdeclination 
sufGgirte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  suffigirte  Artikel  i  (nom.  fem.  ja  oder  a)  des 
Albanesischen '").  Im  althochdeutschen  Fem.  stimmt  iu  von 


*)   Über  althochd.  <?  aus  ai  s.  §.  79. 

")  S.  §.  237  p.  474.  Wenn  1.  c.  p.  476  die  Möglichkeit  zugelassen 
worden,  dafs  das  sendische/a,  wo  es  als  Artikel  erscheint,  eine  Ver- 
stümmelung von  tya  sein  könne,  so  ist  doch  auch  in  diesem  t-ya 
(skr.  t-ya  aus  ta-jrd)  das  Relativum  enthalten;  s.  §.  353. 

***)  Z.  B.  kjj  K-iderHund,  kjj  v  -»-  V*  den  Hund,i  fxip-t  der 
gute,  TJ  f/.iQ-1-vz  den  guten,  ypüa-ja  die  Frau;  s.  „Über  das 
Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen"   (Berlin 
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blitid-iu*),  als  Schwächung  von  blind-ia,  zum  skr.  yd  und 
zum  altslavischen  Artikel  von  dobra-ja  die  gute,  so  wie 
zum  albanesischcn  ju.  von  Formen  wie  ypüa-ja  die  Frau, 
und  nordalb.  ia  des  erwähnten  e  mireia  (e  mire-ia).  Für 
blind-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
Dialekte  blind-u,  plint-u;  das  Mittelhochdeutsche  zeigt  jedoch 
blofs  blindiu.  So  im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Alt- 
hochd.  sowohl  iu  als  u  zeigt.  Hier  stimmt  iu  (oder  ju) 
zum  sendisehen  und  vedischen  Nora.  Acc.  pl.  neut.  yd  des 
Relativs  und  zum  altslavischen  ja  von  dobra-ja  tu.  dyaSd. 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  angehängte  Pronomen 
der  althochdeutschen  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclination  kenntlich;  man  vergleiche  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  blindem/u  (goth.  blindamma) 
mit  wolfu,  den  Acc.  m.  blinden  (goth.  blindana)  mit  tcolf. 
Ich  glaube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  m  und  n 
vorangehende  Vocal  dem  Anhängepronomen,  nicht  dein 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a  angehört,  der,  wie  es 
scheint,  wie  im  weiblichen  Singular- JNom.  blind-iu  (für 
blinda-ju)  und  im  gleichlautenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  weg- 
gefallen ist.  Ich  theile  also  blind- emu,  blind'- en,  goth. 
blind'-amma,  blind' -ana,  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocals  an,  der  im  Goth.  an  adjeetiven  w-Stämmen  sich 
behauptet  hat,  z.B.  in  manv'-ja-na  paratum  für  manvu-ja-na 
(§.  288).     Demnach   stünde  also  auch  blind'- a-na  für  blind'- 


185i  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  SS.  Ich  war  früher  der  Meinung,  dafs 
der  alban.  suffigirte  Artikel  i  mit  dem  skr.  Demonstralivstamm  i,  und 
dem  goth.  i  von  i-s  er,  acc.  i-na,  zusammenhänge  (1.  c.  p.  i);  bei  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  aber  stimmt  das  männliche  i  bes- 
ser zum  weiblichen  ja,  verstümmelt  a  (z.  B.  in  £  Hio-a,  nordalban. 
e  mireia  =  e  mire-ia)  die  gute.  Auch  ist  die  Zurückführung  des 
alban.  l  auf  J\  y  a  darum  vorzuziehen,  weil  dieses  JT/a  in  den  verwand- 
ten Sprachen  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  als  g"  i  hat,  welches  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Declination  verlustig  gegangen  ist. 

*)    Ob  iu  oder  ju  zu  sprechen,  ist  wegen  Ermangelung  eines  /  un- 
sicher. 


Adjectioe.      §.  287.  15 

ja-na  und  im  Ahd.]  blind'-e-n  für  blind'- je-n.  —  Im 
Nom.  Acc.  Voc.  neut.  läfst  die  goth.  Form  manv'-ja-ta  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dafs  bluidata  und  das  ahd. 
blindaz  Verstümmelungen  von  blind' -ja-ta,  blind'-ja-z  seien, 
dafs  also  der  dem  i-Laute  vorangehende  Vocal  dem  Prono- 
men angehöre.  —  Im  Singular-Genitiv  des  Femin.  gehört  der 
Schlufstheil  des  goth.  Diphthongs  ai,  ahd.  e '"),  höchst  wahr- 
scheinlich dem  angehängten  Pron.  an,  und  vertritt  den 
Stamm  dieses  Pronomens,  mit  Unterdrückung  seines  Vocals 
und  Vocalisirung  seines  Halbvocals;  es  entspräche  also  i-sos 
im  gothischen  Genitiv  blindaisos  (zu  theilen  blinda-i-sos) 
dem  sanskritischen  <y*r<y[*rL  yd-syds  ").  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  den  gothischen  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  hätte  die  germanische  starke  Adjec- 
tiv-Declination  blofs  pronominale  Declination  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  hätte  man  im  Gothischen  blindi-sos 
zu  erwarten,  nach  Analogie  von  thi-sos  für  skr.  d*^ll*H, 
td-syds;  zu  einem  Diphthong  ai  aber  wäre  dann  keine 
Veranlassung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  i  von  Formen 
wie  blindaise  coecorum,  (masc.  neut.),  blindaiso  coeca- 
rum  ebenfalls  dem  angehängten  Pronomen  zugeschrie- 
ben werden,  wornach  also  blinda-ise,  blinda-isö  zu  theilen 
wäre,  denn  da  die  einfachen  dreigeschlechtigen  Pronomina 
im  Gothischen  dem  sanskritischen  Ausgang  e'sdm  (=  ai- 
s'dm),  dsdm,  von  Formen  wie  te'-s'dm  horum,  td'-sdm 
harum,  die  Formen  -i-se,  -i-so  gegenüberstellen  (also  thi-se, 
thi-so,  s.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Declination  folgten,  ohne 
wirklich  in  den  meisten  Casus  mit  einem  Pronomen  com- 
ponirt  zu  sein,  Formen  wie  blindi-se  im  Masc.  und  Neutr., 
und    blindi-so   im    Fem.    zu   erwarten,  im   Althochdeutschen 


*)  Im  Fall  dieses  e  wirklich  lang  ist  (s.  Grimm  I.  p.  723).  Aus 
dem  goth.  ai  erhellt  nur  soviel,  dafs  es  als  Zusammenziehung  von  ai 
ursprünglich  lang  war. 

**)   Über  den  goth.  Dat.  btindai,  ahd.  blindccu  s.  p.  17. 
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aber,  in  den  drei  Geschlechtern,  solche  wie  blindi-ro  oder 
blinde-ro  (e  aus  i)  statt  des  bestehenden  blindero  aus  blindairo. 
288.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
der  gothischen  Adjectivstämme  auf  u,  welche  für  die  hier 
vorgetragene  Theorie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fehlt  ihnen  die  sogenannte  schwache  Declination,  d.  h.  sie 
haben  keine  durch  die  Anfügung  eines  unorganischen  n  er- 
weiterten Stämme,  wie  es  in  den  germanischen  Sprachen 
überhaupt  keine  Stämme  auf  un  gibt,  eben  so  wenig  im 
Sanskrit,  Send,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen. 
Die  gothischen  Stämme  auf  u  aber  fügen,  so  weit  die  Be- 
lege reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dreige- 
schlcchtigen  Pronomina  von  der  Substantiven  Declination  ab- 
weichen, sondern  auch  im  Accus,  pl.  masc.  (u7imanv-ja-?is 
inparatos)  die  Sylbe  ja  an,  vor  welcher  das  u  des  ein- 
fachen Stammes  unterdrückt  wird,  wie  vor  dem  i  der  Stei- 
gerungssuffixe (hard'-isö  durius),  vor  dem  Charakter  ja  der 
ersten  schwachen  Conjugation  (gahard'-ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  Ableitungssufux  jan  °).  Wir  gewinnen  so  z.  B. 
vom  Stamme  manvu  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  manv-ja,  der  hinsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
zum  sanskr.  componirten  Pronominalstamm  t-ya  dieser, 
(Nom.  ?3T  s-ya)  stimmt ").  Man  vergleiche  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwähnten  Acc.  m.  manv'-ja-na  mit 
dem  skr.  t'-ya-m  diesen,  dessen  angehängter  Relativ- 
staram eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  gothischen 
manv'-ja-na.  —  Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t-ye  (aus  t'-yai) 
stimmt    tulg' -jai  von  tulgu  fest  ""),  zum  Dativ-Ablativ  pl. 


")  Schwaches  Thema  vom  vorauszusetzenden  starken  ja  =  skr. 
jr  ya  (s.  §.  yoi)-  Der  einzige  Beleg  dieses  Suffixes  an  einem  u- 
Stamme  ist  laushandjan  I  e  e  r  h  ä n  d  i  g. 

")    Aus  ta-jra,  sa-jra,  s.  §.  355. 

*")  Die  Wz.  tu/g,  aus  (a/g,  stimmt  zum  skr.  drh  (aus  darli) 
wachse  u  ,  wovon  drd  ä  fest,  stark  (s.  Gloss.  Scr.  a.  isir  p.  155). 
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t'-ye'-b'yas  (aus  t'-yai-b'yas)  der  gothische  Dativ  manv'- 
jai-m\  zum  Acc.  t'-yd-n  (aus  t'-yd-ns,  s.  §.  236.)  das  er- 
wähnte unmanv'-ja-ns  inparatos;  zum  Nom.  Acc.  sg.  n. 
t'-ya-t  stimmt  manv'-ja-ta  paratum,  auch  einfach  manvu. 
Der  Nom.  masc.  und  fem.  sind  blofs  einfach  zu  belegen, 
und  gleichlautend,  also  thaursu-s  siccus,  sicca;  als 
Fem.  findet  es  sich  bei  Luc.  VI,  6:  handus  vas  thaursus. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  adjective 
w-Stämme  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gleichlauten  können  oder  müssen;  letzteres  geschieht 
namentlich  im  Falle  dem  schliefsenden  u  z  w  e  i  Consonan- 
ten  vorangehen,  z.  B.  pdndü-s,  pdndü-s,  pdndü  (von 
pdndü  weifs,  grau),  wie  im  Goth.  hurdu-s,  hardu.  Aufser- 
dem  ist  von  adjectiven  «-Stämmen  das  Femin.  nur  im  Dat. 
pl.  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
hnasqv'-jai-m  °)  zu  weiblichen  Pronominaldativen  wie  thai-m 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weiblichen  Singular- 
genitiv erwarte  ich  Formen  wie  manv'-ji-sos ")  nach  Ana- 
logie von  ihi-sos  (§.  175.);  im  Dativ  solche  wie  manv'-jai 
für  manv'-ji-sai,  wie  blindai  coecae  für  blinda-i-sai ,  wo- 
rauf das  althochdeutsche  blindem  (unser  blinder)  sich  stützt. 
Im  männlich-neutralen  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  manv'-ji-s  erwarten,  wogegen  das  belegbare  filau-s 
multi  zu  sprechen  scheint;  dieses  filaus  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  mais  vor  "*)  und  kann  daher  für  die 
adjeetivische    Form    nicht    mafsgebend    sein.     Ich   gebe   hier 


)  Math.  XI,  S:  hnasavjaim.  vastjom  mit  weichen  Kleidern, 
von  dem  vorauszusetzenden  einfachen  Stamme  hnasqvu  nach  Analo- 
gie anderer  Adjectivstämme  auf  tu,  deren  v,  wo  es  hinter  Gutturalen 
steht,  als  der  in  §.  S6.  1.  erwähnte  euphonische  Zusatz  erklärt  wer- 
denmag. So  entspricht  namentlich  angvu-s  eng  dem  gleichbedeu- 
tenden skr.  anhü-s. 

)  Nicht  mane'-jai-sds  (wie  in  der  1.  Ausg.  p.  37S.),  da  wir  oben 
(p.   15.)  blindai-sos  in  blinda-i-s6s  =  b/inda-ji-sös  zerlegt  haben. 

)  ßlaus  mais  um  Vieles  mehr,  z.B.  2.  Cor.  VII.  13. 
II.  2 
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die  Declinalion  von  manvu-s  paratus,  wie  sie  entweder  an 
diesem  Worte  selber  oder  an  andern  adjectiven  «-Stämmen 
sich  belegen  la'fst.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  vorauszusetzenden 
Formen  füge  ich  in  Parenthese  bei. 

Masculinum.  Femininum. 

Singular.  Plural.  Singular.  Plural. 

N.  nianvu-8  manv'-jai  manvu-8  (manv'-jos) 

A.  manv'-ja-na         manv'-ja-ns       (manv' -ja)  [manv'-jos) 

D.(manv '-ja-mma)') manv '-jai-m       (manv  -jai)  manv'-jai-m 

G.  (manv'-jis)         (manv'-ji-sc)  ")  (manv'-ji-s6s)"")(manv'-ji- 

**)t) 


*)  Von  dem  einfachen  Stamme  martvu  würde  ich  nach  der  Pro- 
nominaldeclination  den  Dativ  manvu-rnma,  und  so  von  hardu  hardu- 
mma,  nicht  aber  manv-amma,  hardv-amma  erwarten  (vgl.  Grimm 
I.  72l),  denn  das  a  vor  mma,  »oder  Pronominaldative  und  Accusa- 
tive  gehört  überall,  wo  es  vorkommt,  zum  Stamme  (tlta-mma  =  skr. 
tä-sm&i  diesem,  hoa-mma  =  kd-smäi,  altpreufs.  ka-sniu  wem); 
ein  Dativ  hardva-mma  könnte  also  nur  von  einem  Stamme  hardua 
kommen,  dagegen  würde  hardu-mma  dem  sanskritischen  amü-s  m&i 
(euphonisch  für  amu-smäi)  jenem  analog  sein.  Will  man  aber 
zur  Erklärung  der  Formen  wie  manvjamma,  manvjana  eine  Umwand- 
lung des  u  in  «",  und  somit  Adjeclivstämme  auf  vi  annehmen  (vgl. 
v.  Gabelentz  und  Lobe  p.  7t>),  so  hätte  man  Dative  wie  marwi- 
mma  und  Accusative  wie  maiwi-na  zu  erwarten,  nach  Analogie  von 
i-mrna  ihm,  i-na  ihn.  Adjeclivstämme  auf  (gibt  es  aber  nicht,  denn 
Grimm's  2te  starke  Adjectivdeclination  enthält  Stämme  auf  ja,  und 
hier  entspricht  z.B.  der  Stamm  inidja  (Noni.  midji-s  aus r/iidja-s)  dem 
skr.  Stamme  mädya  (medius),  lat.  media.  Steht  aber  in  Grimm's 
erster  Adjectivdeclin.  der  Dat.  blind'-a-mma,  Acc.  blind' -a-na  für 
blind' -ja -mma,  blind'-  ja-na,  so  stellt  in  der  2ten,  wo  schon  der  Pri- 
mitivstamm  auf/'a  endet,  midj'-a-mma,  midj'-a-na  für  midj'-ja-mma, 
rnid/'-ja-na,  aus  midja-ja-mma,  midja-ja-na. 

)  Ich  setze  nicht  wie  früher  manv'-jaise,  weil  ich  jetzt  blindaise 
in  blinda-i-se'  zerlege  (s.  Anm.  **)  von  p.  17.)  und  berufe  mich  in 
Bezug  auf  die  Form  manv'-ji-si  auf  ihi-se  horum,   TUiv. 

'")   S.  p.  15.  f)   Vgl.  thi-sd  §.  24s. 
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Neutrum. 
Singular.  Plural. 

N.  A.  manv'-ja-ta')  manv-ja 

289.  Dasselbe  Pronomen,  welches  wir  als  Bestandtheil 
der  starken  Adjective  wahrgenommen  haben,  findet  sich  auch 
als  letztes  Glied  eines  componirten  Pronomens;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  es  in  hvarjis  (für  hvarja-s 
nach  §.  67.)  wer?  enthalten  sei,  dessen  erstes  Glied  für 
sich  allein  wo?  bedeutet  (s.  §.  381.),  in  dieser  Zusammen- 
setzung aber  die  Function  des  Thema's  vertritt,  ungefähr 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfange  von  Com- 
positen  mit  Beibehaltung  der  Endung  des  Nom.  Acc.  sg.  neut. 
anstatt  des  Thema's  erscheinen  ").  Die  fragende  Bedeu- 
tung des  goth.  hvar  von  hvarjis  verschlingt  die  demonstra- 
tive (ursprünglich  relative)  des  angehängten  ji-s  (=  skr.  ya-s) 
und  überläfst  diesem  blofs  den  Ausdruck  der  Casusverhält- 
nisse, in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jis,  -ja, 
-jata  stimmende  altslavische  j,  ja,  je  von  kü-j  qualis?,  fem. 
ka-ja,  neut.  ko-je  vergleichen  mag,  in  dessen  obliquen  Casus 
nur  das  Anhängepronomen  (der  sufligirte  Artikel  der  Adjec- 
tive) flectirt  wird;  denn  als  Flexion  kann  die  Umwandlung 
von  ko  in  kü  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  *',  (s. 
§.  284),  z.  B.  im  Instr.  sg.  KUHMK  kii-imi  (für  ko-imi),  nicht 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Declination  des 
gothischen  hvarjis  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieses  Interrogativum  ganz  der  zweiten  Adjectivdeclination 
folge,  und  also  genau  wie  midji-s  =  skr.  mdctya-8  gehe '"), 
sondern  ich  vermuthe,  dafs  sein  Schlufstheil  als  Pronomi- 
nalstamm auf  a,  fem.  6,  abgesehen  vom  N.  m.  f.  n.,  in  seiner 
Flexion  mit  dem  Demonstrativ-  und  Artikelstamme  tha,  fem. 
tho  übereinstimmte,  und  z.  B.   im  unbelegbaren  Genit.  fem. 


*)    Ohne  angehängtes  Pronomen:  mantiu. 

)    Z.B.  lat-pulra-s  dessen  Sohn,  kim-art  am  cujus  causa? 
***)   S.  Grimm  I.  p.  799  und  v.  Gabelentz  undLöbe  Gramm, 
p.  84. 

2' 


20  Adjectwc.      §.   281).     290. 

ji-sos  (analog  mit  tki-sos),  nicht  jai-sos  (analog  mit 
midjaisos)  bildete");  denn  in  hvar-ja-i-sos  aus  hvar -ja -ji- 
sos  wäre  der  skr.  Relativstamm  zweimal  enthalten,  wäh- 
rend -ji-sos  sich  so  zum  skr.  yd-syds  verhalten  würde 
wie  thi-sos  zu  tä-syds  und  das  unbelegbare,  aber  höchst 
wahrscheinliche  hvi-sos  zu  kd-syds.  Der  weibliche  Nomi- 
nativ hvar-ja  (nicht  hvar-jö,  wie  man  nach  Analogie  von 
so  erwarten  könnte)  ist  nicht  befremdend,  da  so  =  skr.  sd 
die  Erhaltung  der  alten  Vocallänge  seiner  Einsilbigkeit  ver- 
dankt (§.  118),  während  hvar-ja  durch  seine  Mehrsylbigkeit 
zur  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlafst  wurde.  —  Im 
Gen.  pl.  masc.  neut.  erwarte  ich  von  hvar-jis  die  Form 
hvar-ji-se,  und  im  fem.  hvar-ji-sö,  nach  Analogie  von  thi-se, 
ihi-sö.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber  eine 
Form  hvar-jai  statt  hvar-ji-sai  (analog  mit  tlii-sai)  nicht  be- 
fremden; denn  man  könnte  annehmen,  dafs  die  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung  eine  Verstümmelung  an  dem 
angehängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  blin- 
dai  für  blinda-i-sai  (ahd.  Mindern).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gothische  Pronominalstamm  ja  nur  einige  Ad- 
verbia  und  Conjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  ff.),  in  wel- 
cher Beziehung  ich  an  das  Schicksal  erinnere,  welches  der 
skr.  Stamm  ta,  goth.  tha,  griech.  und  slav.  tc  im  Lateini- 
schen erfahren  hat  (s.  §.  343). 

290.  Ich  stelle  hier  die  vollständige  Declination  des 
in  Rede  stehenden  gothischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  (hvar-jis-uh  und  ain-hvarjis-uh) 
unbelegbaren  und  blofs  theoretisch  gebildeten  Casus  in  Pa- 
renthese setze  (vgl.  p.  4): 


*)   Über  die  wirklich  belegbaren  Casus  s.  Schulze's  Gothisches 
Glossar  unter  hvarjis,  hvarjizuh  (z  ~  s)  und  ainhvarjizuh. 
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Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskrit.  Gothisch.  Sanskrit.  Guthisch. 

N.      ya-s  hvar-ji-s  ye  hvar-jai 

A.      ya-ni  hvar-ja-na  yd-n  hvar-ja-ns 

D.      yä-smdi      hvar-ja-mma°)    ye-Byas  (hvar-jai-m) 

G.      ya-sya         hvar-ji-s  ye'-s'dm  (hvar-ji-se) 

Femininum. 

N.      yd  hvar-ja  yds  (hvar-jös) 

A.      yd-m  hvar-ja  y^-s  (hvar-jo-s) 

D.      yä-sydi       (Jivar-ji-sai)         yd'-Syas  (hvar-jai-?n) 

G.       yd-syds       (hvar-ji-sös)  yd'-sdm  (hvar-ji-su) 

Neutrum. 

N. A.  ya-t  hvar-ja-ta  yd'-n-i")  hvar-ja"') 


*)  In  Verbindung  mit  dem  Enclit.  uh,  welches  sein  u  hinter  Voca- 
len  ablegt,  hvar-jamrne-h  für  hcar-jamma-h;  im  Acc.  hvar-janö-h 
für  Iwar-jana-h,  im  Nom.  Acc.  fem.  hvar-jö-h  für  hvar-ja  und  im 
ISeut.  hvar-jatd-h  für  hvar-jata-h.  Demselben  Princip  folgt  hva-s 
wer  vor  antretendem  h  und  hun:  fwamme-h,  hvammehun,  hvan6-h\ 
auch  ains  einer  vor  hun:  ainummJ-hun  (für  ainamme-hun),  ainS- 
hun  (für  aina-hun).  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  d  und  e  nach  §.  69. 
die  regelmäfsigen  Vertreter  des  fehlenden  langen  a  sind,  und  ich  er- 
kläre in  vorliegendem  Falle  diese  Verlängerung  aus  dem  von  der 
Sprache  gefühlten  Bedürfnifs,  den  ersten  Theil  des  Compos.  zu  stär- 
ken, um  das  angehängte  Enclit.  leichter  tragen  zu  können,  in  dersel- 
ben Weise  wie  die  litauischen  Reflexivformen  der  Verba  vor  dem  an- 
gehängten Pronomen  ihren  Endvocal  verlängern  (§.  476.),  so  dafs 
z.  B.  sukö-s  (er  dreht  sich)  zu  suha  (er  dreht)  sich  eben  so 
verhält,  wie  das  goth.  aino-hun  zu  aiua  (u  n  a ,  unam).  Das  u  des 
Dativs  ainumme-hun  gegenüber  dem  einfachen  ainamma  beruht  auf 
dem  gewöhnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  u  lateini- 
scher Formen  wie  insu/sus  verglichen  werden  (§.  7.),  denn  die  Ver- 
stärkung in  der  Endsylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, dafs  später  das  Bedürfnifs  zur  Erleichterung  eines  anderen 
Theiles  des  Wortes  fühlbar  wurde. 
)   Send,  yä  aus  ya-a. 

***)    Einfach  würde  j6  nach  Analogie  von  iho  stehen. 
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Vergleichungsstufen. 
291.  Der  Comparativ  wird  im  Sanskril  durch  das 
Suffix  tara,  fem.  tara  und  der  Superlativ  durch  tama, 
f.  tama  ausgedrückt,  welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr. 
gemeinschaftliche  Thema  des  Positivs  sich  anschliefsen,  z.B. 
pünya-tara,  pünya-tama  von  pünya  rein,  iüci-tara, 
süci-tama  von  süci  rein,  mahdt-tara,  mahät-tama 
von  mahüt  grofs  (stark  mahd'nt).  Im  Send  verbinden 
sich  ms-m(q  tara  und  **>££(V  tcma,  durch  ein  misleite- 
tes  Sprachgefühl,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom. 
sg.  masc.,  z.B.  .x<?a.<(\3^o>ev  huskotara  (V.  S.  p.  383.)  von 
huska,  Nom.  m.  tyv>iM  huskö  trocken,  -<-*£$OoV(V^£«.'JJ 
spentotema  von  spenta  heilig,  ^'SSOJJJX0^'/^/^ 
veret'rasanstema  (V.  S.  p.  43.)  von  veret  rasant,  Nom. 
vcret'rasans  siegreich  (wörtlich  Vrtra-töd tend)  *). 
Seinen  Ursprung  verdankt  ^17  tara,  meiner  Meinung  nach, 
der  Wurzel  tar  ( fT  tf)  transgredi,  wovon  unter 
andern  die  sendische  Praeposition  taro  über,  das  vedische 
tirds  id.,  das  keltische  (irländische)  tar,  tair  „beyond, 
over,  across,  through,  above",  das  lat.  trans,  goth. 
thair-h,  unser  dur-ch  (s.  §.  1016).  Das  Superlativsuffix  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (III.  583.)  aus  dem  des  Comparativs, 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme, 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primitivum 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an 
die  Wurzel  rT*\_  tan  ausdehnen,  woraus  auch  rare;  könnte 
erklärt  werden,  dann  aber  wäre  (=JTT  tama  keine  regel- 
raäfsige  Bildung,   und  ich  ziehe  jetzt   vor,   darin   eine  Ver- 


*)  Das  Part,  praes.  sant,  dessen  Nomin.  ich  in  OU^C^.X'^öj/eZ} 
ve  re  t  ra-sans  erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkom- 
menden yj^A'^i)  upa-s6i4  er  schlage,  indem  nämlich  die 
Wurzel  san  (skr.  ^Trl  han)  ihren  Endvocal  unterdrückt  und  das 
zurückbleibende  a  nach  Analogie  des  Conjugations-Vocals  der  lsten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109u)  1.)  behandelt  hat. 
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stümmelung  von  tarama  zu  erkennen,  zumal  auch  das 
Superlativsuffix  T^  is'f'a  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
seines  Comparativs  auf  tyas  sich  darstellt  (§.  298),  durch 
das  Suffix  t'a,  welches  im  Griechischen  in  der  Gestalt  von 
to  sowohl  in  La-Ta;  als  in  tci-toc,  enthalten  ist;  letzteres  für 
Taproc,  oder  rapoToc,.  Auf  diese  Weise  vermitteln  sich  also 
tclto-c,  und  rTJ-T^L  tama~gi  s'e  enthalten  beide  ein  gleiches 
Primitivum  auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber 
jedes  ein  anderes  Ableitungssuffix  gewählt,  wie  in  7t£ju;t-to-; 
gegen  crgrp^  Pa'nca-md-8  der  fünfte;  der  Vocal  ist  je- 
doch in  dem  abgeleiteten  raTog  treuer  erhalten  als  in  dessen 
Stammform  rspot;.  Was  die  Vocalverlängerung  des  Positiv- 
stammes, in  Formen  wie  actyw-Ttpog ,  crotfw-rarci;  anbelangt, 
so  beruht  sie,  wie  mir  scheint,  auf  demselben  Grunde,  woraus 
vorhin  (p.  21.  Anm.  °)  die  im  Gothischen  vor  den  enkliti- 
schen Partikeln  h  und  hun,  und  im  Litauischen  die  vor 
dem  Reflexivsuffix  s  eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor- 
den. Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstämme  auf  o,  deren  Penultima  eine  vocalische  oder 
Positionslänge  enthält,  weil  sie  sich  hierdurch  kräftig  genug 
fühlen  die  antretenden  Steigerungssuffixe  zu  tragen,  ihr 
schließendes  o  nicht  verlängern;  daher  z.  B.  ösivö-npog, 
<5uvc-raros,  mxpe-Ttpcc,,  Ttixpa-Turcg,  nicht  dsivw-Ttpcc,  etc.  In  Be- 
treff der  Formen  auf  tu-rtpoi,  vt-tcltdc,  oder  ia-TEpoc„  ia--aro<i 
verweise  ich  auf  p.  32.  —  Im  Lateinischen  ist  (TJT^L 
tama-s  zu  timu-s  oder  tumu-s  geworden  (optimus,  intimus, 
extimus,  ultimus,  pos-tumus)  und  durch  die  im  Griech.  mehr 
als  im  Lateinischen  übliche  Verlauschung  des  t  mit  s, 
zu  simus;  daher  maximus  (mac-simus)  für  mag-simus, 
proximus  (proc-simus)  aus  prop-simus,  mit  Vertauschung  des 
Labials  mit  einem  Guttural,  ungefähr  wie  in  der  litaui- 
schen Ordnungszahl  sek-ma-s  der  siebente  (auch  sepiin- 
ta-s)  gegenüber  der  Grundzahl  septynl.  Hinter  r  und  l 
steht  rimus,  limus  (pulcer-rimus,  facil-limus)  durch  Assimi- 
lation für  simus.  Gewöhnlich  aber  geht  dem  simus  die 
Sylbe  is  vorher,  die  wir  später  erklären  werden   (§.  298). 
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Vereinzelt  steht  sum-mus,  durch  Assimilation  für  sup-mus 
(mit  Verlust  der  Endsylbe  von  super),  dessen  Steigerungs- 
suffix seiner  Anfangssylbe  verlustig  gegangen  ist,  so  dafs 
mu-s  dem  skr.  ma-s  der  Ordnungszahlen  wie  pahca-md-s 
quintus  (für  panca-tama-s)  entspricht  (§.  321).  Aufser 
summus,  in-timus,  extimus,  pos-tumvs  glaube  ich  auch  optimus 
als  Spröfsling  einer  Präposition  fassen  zu  dürfen  (s.  §. 
1006). 

292.  Da  bei  Comparativen  immer  ein  Verhältnifs  zwi- 
schen zweien  und  bei  Superlativen  ein  Verhältnifs  zwischen 
vielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  Hauptbegriff  durch 
den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  individualisirt  ist,  übertra- 
gen werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  z.  B. 
cftr^^  katard-s  ist  wer  von  zweien?  und  katamd-s 
wer  von  vielen?  ekatarä-s  ist  einer  von  zweien  und 
ekatamd-s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nötbig,  an 
ähnliche  Formen  im  Griech.  wie  izoti£.cc,  (für  xoTipoc),  kxd-cpoc, 
zu  erinnern;  in  txaoroc,  gewährt  das  Superlativsufßx  (orc; 
für  ta-Toc.)  eine  andere  Modification  als  in  ekatamd-s  und 
macht  den  einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  Suffix  tara 
an  echten  Comparativen  nicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  (ter,  teru-m)  und  im  Gothischen  in  der  von  thara; 
daher  uter,  neuter,  alter,  goth.  hva-thar  wer  von  zweien, 
althochd.  huedar,  welches  uns  in  dem  Adv.  weder,  als 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel verbundenen  neweder  geblieben  ist.  Auch 
anthar,  unser  anderer  gehört  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  antara-s,  dessen  Anfangssylbe  dieselbe  ist,  welche  in 
anyd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  2J  ya  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  kommt  anyatarä-s  alter.  Wenn 
aber  JJ^r^  antara-s  den  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 
tet, so  hat  das  Comparativsuffix  hier  den  Zweck,  den  über 
das   Dies   hinausgehenden,   folgenden   zu  bezeichnen;   so  ist 
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auch  das  latein.  ceterns  zu  fassen,  von  ce  als  Demonstrativ- 
stamm (vgl.  eis,  ci-tra),  und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara-s 
der  andere  von  dem  Demonstrativstamme  i,  wie  im  Lat. 
von  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum'). 

293.  Auch  an  Praepositionen  kann  es  nicht  auffallen, 
wenn  man  sie  mit  einem  Comparativ-  oder  Superlativsuffix 
bekleidet  antrifft,  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi- 
schem  Ausgang  vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  echten 
Praepositionen,  wenigstens  der  ursprünglichen  Bedeutung 
derselben,  ein  Verhältnifs  zwischen  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  zum  Grunde;  so  haben  z.  B.  über,  aus,  vor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Ge- 
genpolen und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem 
Linken  gegenübersteht,  und  im  Lateinischen  auch  mit  eompa- 
rativischem  Suffix  dexter  (^J^flJT  däksina),  sinister  gesagt 
wird.  Da  aber  die  comparativische  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  so  verträgt  es  das  Suffix  ter,  dafs  ihm  noch  das  ge- 
wöhnliche ior  beigefügt  werde  (dexterior,  sinisterior ,  wie 
exterior,  interior) ,  während  das  superlativische  timus  sich 
an  den  Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  (dextimus  oder 
-tumus,  sinistimus).  Die  Praepositionen,  welche  im  Lateini- 
schen ein  Comparativ -Suffix  enthalten,  sind  inter,  praeter, 
propter,  das  adverbialisch  gebrauchte  subter,  und  wahr- 
scheinlich   auch    obiter   (vgl.  audacter,  pariter)  ").     Zu   inter 


)  Ich  habe  die  comparative  Natur  dieses  Adv,  welches  Vossius 
von  iter  die  Reise  ableitet,  zuerst  in  meiner  Recension  von  For- 
ster's  Sanskrit -Grammar  in  den  Heidelb.  Jahrb.  ISIS.  1.  S.  h'S. 
nachgewiesen. 

**)  Ich  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte 
(Heidelb.  Jahrb.  ISIS  S.  -'(SO),  der  Meinung,  dafs  ob-i-ter  müsse  ge- 
theilt  und  i  als  Bindevocal  angesehen  werden.  Da  aber  die  Praepo- 
sition  ob  mit  dem  skr.  abi  an,  hin  zusammenhängt,  so  könnte  man 
auch  obi-ter  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Praepo- 
sition  erkennen;  man  berücksichtige  die  skr.  Ableitung  ah  i  las  her- 
bei, aus  a  b  /mit  dem  Suffix  las.   Die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  obiter 
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stimmt  das  skr.  antär  unter,  zwischen*),  dem  es  jedoch 
an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Ver- 
hältnifs  in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es 
ist  aber  demungeachtet  antar  in  Ansehung  seines  SufOxes 
ein  Analogem  zu  UIH.|  prdtdr  morgens,  von  der  Prae- 
pos.  pra  vor")  mit  verlängertem  a,  wie  im  Gr.  7rpwi  von 
npc.  Für  das  Verhältnifs  unter  hat  das  Skr.  auch  die 
Praeposition  adäs,  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demon- 
stralivstamm  J%  a  erklärt  habe,  woraus  auch  d-dtara  und 
a-damd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  inferus 
und  infimus  verwandt  sind,  wie  fümus  mit  dümd-s  Rauch, 
und  mit  vorgeschobenem  Nasal,  wie  in  du<\>i  im  Verhältnifs 
zu  ab'i  und  in  a^w,  ambo  gegen  uödü,  altsl.  oba.  Die 
Suffixe  VfJ  dara  und  VJTT  dama  sind,  meines  Erachtens, 
nur  wenig  entstellte  Abarten  des  in  §.  291.  erwähnten  tara 
und  tama,  wie  auch  in  *X?\T\  prafamd  der  erste,  von 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes,  nur  auf  andere  Weise, 
etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  das  von  adds  unter 
aber  verhält  sich  zu  tas,  z.  B.  von  3ETrT?L  d\-tas  von  hier, 
gerade  wie  dara,  dama  zu  tara,  tama,  und  somit  ist 
adds,  als  Modifikation  von  dtas,  in  Ansehung  seines  Suffixes 


aus  ob  und  iter  zusammengesetzt  sei,  läfst  sich  jedoch  nicht  ganz  ab- 
weisen, zumal  dann  oti/ereine  ähnliche  Composition  wie  oäviVi/h  wäre. 

*)  Send,  antare  nach  §.  44.  und  analog  nis  l are  a  u  fserhal  b 
(s.  Burnouf,  Yac,iia  Vorrede  p.  y.4)  von  der  skr.  Praep.  n  i '*  aus, 
wovon  man  1^1'^  j    nistar  zu  erwarten  hätte. 

**)  ^&'-  " ' '  Par'i  pratt  für  ni  etc.  in  gewissen  Zusammen- 
setzungen. Bildungen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den von  den  indischen  Grammatikern  häufig  misverslanden.  So 
erklärt  Wil son  nach  einheimischen  Quellen  antär  aus  dnt a  Ende 
mit  rä  erlangen,  und  das  ihm  analoge  prdtdr  aus  pra  n.it  at 
gehen.  Eine  Verwandtschaft  zwischen  dnta  Ende  und  antdr 
unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  indem  Begriff  des 
Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind, 
Schwesterfonnen,  und  nicht  letzteres  ein  Spröfsling  des  ersteren. 
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eine  Schwesterform  zu  subtus,  intus.  Die  gewöhnliche  Be- 
stimmung des  Suffixes  f^\_  tas,  wie  die  des  lat.  tus,  ist  die 
Entfernung  von  einem  Orte  auszudrücken  (s.  §.  421). 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 
German.  die  Praepositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Com- 
parativsuffix  geneigt.  Dem  oben  (S.  26.)  erwähnten  skr. 
antär,  lat.  inter,  entspricht  unser  unter,  goth.  undar'). 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ur- 
sprüngliche Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren 
an,  so  darf  man  nicht  mit  Grimm  (III.  260)  undar  von  der 
Praep.  und  bis  etc.  durch  ein  Suffix  ar  ableiten,  und  so 
das  dar  noch  einmal  theilen,  denn  undar,  als  Überlieferung 
aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebildet,  ehe 
es  eine  germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Praep.  hatte  sich  blofs  nach  den  in  §.  91.  erwähnten  Laut- 
verhältnissen zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  ahd.  af-tar  nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach -Einheit,  liefern  uns  hierzu  blofs  3FJQ 
dpa,  clko  von,  woran  sich,  im  Geiste  von  39rTX  antär, 
inter,  subter  etc.,  das  alte  Comparativsufflx  erst  auf  ger- 
manischem  Boden   angebildet  hat. 

295.  Im  Gothischen  bedeutet  aftra  wieder,  wel- 
ches ich  als  Verstümmelung  von  qftara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  extra,  intrd,  contra  u.  a.  als  weibliche  Ab- 
lative aus  exterd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  könn- 
ten aftra  und  ähnliche  Formen  auf  tra,  thra,  als  Instru- 
mentale gefafst  werden,  wie  auch  im  Sanskrit  dieser  Casus 
adverbialisch  vorkommt,  z.  B.  in  dntarena  zwischen. 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  tra, 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
wo,  rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.  158)  und  des  Gerund,  auf  Zf  ya  (§.  887) 
aufzufassen,    so    dafs   ihr   tra   aus    rT^T    tard   zu    erklären 


*)   Über  dar  und  lar  für  thar,  welches  nach  allgemeinem  Gesetze 
der  Consonantenverscliiebung  zu  erwarten  wäre,  vgl.  §.  91.  1,  2. 
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wäre;  man  vergleiche  Formen  wie  n^^^i  manusya-trd 
intcr  homines.  So  wie  das  goth.  aftra  zu  qftar  sich  ver- 
hält, so  auch  vithra  gegen  zum  ahd.  widar,  unser  wider, 
wozu  das  Sanskrit  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 
trennbare Praeposition  TcT  "»,  welche  Trennung,  Zer- 
streuung ausdrückt,  z.  B.  in  vtsarp(-srp)  aus  einan- 
der gehen,  sich  zerstreuen.  Eben  so  ist  das  skr.  ni, 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nachgewiesen  habe  *), 
der  Stamm  unseres  nieder,  ahd.  ni-dar.  Das  gothische 
hin-dar,  ahd.  hin-tar,  unser  hin-ter  stammt  vom  Demonstra- 
tivstamm hi,  dessen  Accusativ  hina  —  worauf  unser  hin,  ahd. 
hina,  hinna,  sich  stützt,  —  nur  in  Verbindung  mit  dag  vor- 
kommt (hinadag  diesen  Tag  (s.  §.  396)).  In  dem  ahd. 
sun-dar,  goth.  sun-dro  seorsim,  später  Praeposition,  unser 
sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls  das  Comparativ-Suffix, 
und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,  mit  der  sanskritischen  Praeposition  qTJ^ 
eam  mit  verwandt,  also  u  eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch  auch  das  lateinische  con-trd  eben  so  sehr  in  der 
Bedeutung  seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt.  Man  be- 
rücksichtige auch  das  goth.  samath,  ahd.  samant  simul; 
das   letztere    stimmt    auffallend    zum    skr.    samanta    (aus 


*)  Gramm,  critica  ( 1 8  S2)  p.  69.  Früher  gab  man  ihr  die  Bedeutung 
in,  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  belegen  ist.  Wenn  ni-vis  ein- 
gehen bedeutet,  so  gibt  die  Praepos.  zu  dieser  Bedeutuug  keine  Ver- 
anlassung, da  vis  schon  für  sich  allein  diese  Bedeutung  hat.  Dagegen 
tritt  die  Geltung  der  Praeposition  fjq'  ni  recht  deutlich  hervor  in 
den  Zusammensetzungen  ni-pat  niederfal  le  n,  ni-jram  unter- 
drücken, ny-as  ni  eder  w  erfen ,  ni-ks  ip  id.,  ni-b  ar(-b  r)  ver- 
bergen (eigentlich  hinuntertragen)  und  in  dem  Adjectiv  nic'a 
niedrig,  als  Gegensatz  von  ucca  (euphonisch  für  utea)  hoch,  von 
ut  aufwärts,  in  die  Höhe.  Eine  andere  Herleitung  von  nUa 
gibt  jedoch  Wilson,  wahrscheinlich  nach  einheimischen  Gram- 
matikern, wornach  darin  die  Negation  na  nicht,  ein  Substantiv  l 
„good  fortune"  und  die  Wurzel  ci  sammeln  mit  dem  Suffix  o  ent- 
halten wäre,  und  die  Analogie  mit  ucca  beseitigt  würde. 
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sam  -f-  dnta  Ende),  dessen  Ablat.  samantdt,  sowie  das 
Adverb,  samantatas,  undique  bedeutet.  Vielleicht  ist  auch 
in  allen  anderen  ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimm  III.  214) 
das  erwähnte  Sri  data  enthalten,  denn  die  Bedeutung 
Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte 
(vgl.  inmitten)  und  Anfang  zunächst  an  die  Praepositio- 
nalbegriffe  an;  also  wären  hinont  dies  sei  ts,  enont  jenseits 
soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes".  —  In  Ansehung 
der  Comparativ- Formen  ist  noch  das  ahd.  for-dar,  fur-dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon 
der  vordere,  vorderste. 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlativ -Suffix  tama 
hat  im  Gothischen  seine  Spuren  zurückgelassen,  und  zwar 
mit  Anfügung  des  beliebten  Zusatzes  n,  also  in  Form  der 
sogenannten  schwachen  Adjectiv-Declination  (p.  12.)  und  mit 
Schwächung  des  mittleren  a  zu  w,  wie  im  lateinischen  pos- 
tumu-s,  op-tumu-s  (neben  op-timu-s) ;  daher  af-tttman,  nom. 
af-tuma  posterus,  ultimus,  von  a/von').  Von  af-tuman, 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  aftuma,  kommt 
durch  Anfügung  des  gewöhnlichen  Superlativsuffixes  af- 
tum-ista,  nom.  m.  aftumists.  Die  Bewahrung  der  alten 
Tenuis  verdankte  af-tuman  der  vorangehenden  Aspirata 
(§.  91,  1.),  während  in  hin-dum '-ist's  hinterster,  von  vor- 
auszusetzendem hin-duman,  die  Liquida,  und  in  hlei-duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  Veranlassung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  91,2.).  Das  erwähnte  hlei-duman  link 
stimmt  durch  sein  Suffix  zu  dem  des  lat.  dextimus  (p.  32.), 
während  in  sinister  das  geeignetere  Comparativsuffix  steht. 
In    dem   als   Positiv   stehenden    hlei   von   hleiduman   glaube 


*)  Grimm  (II.  p.  152)  theilt  afl-uma  und  setzt  auch  bei  anderen 
Bildungen  dieser  Art  den  /-Laut  auf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  in  vorliegendem  Fall  die  Praep.  af 
ebenso  das  Grundwort  ist,  wie  im  skr.  ut -tamd-s  der  höchste 
die  Praep.  ut. 
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ich  Jas  skr.  srl  Glück  (aus  krt)  zu  erkennen,  wovon 
iri'-mant  (schwach  irt'-mat)  glücklich,  trefflich  und 
hiervon,  oder  vom  gleichbedeutenden  irtld,  die  Steigerungen 
sre'ydhs  (schwach  ire'yatt)  melior,  sre  s't'a')  optimus. 
Wenn  ich  Recht  habe  den  goth.  Primitivstamm  hlei  auf  das 
skr.  6ri  =  krt  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äufserst 
gewöhnlichen  Vertauschung  des  r  mit  l,  so  sehen  wir  in 
der  gothischen  Benennung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  dpurrepog  und 
evujvvjj.0*;  sich  stützen.  —  Der  weibliche  Stamm  hlei-dumein 
stimmt,  abgesehen  von  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n, 
wie  ihn  der  männlich  neutrale  Stamm  hleiduman  erfahren 
hat,  vortrefflich  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstämmen auf  tarnt,  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstämmen,  sondern  an  den  mit  dem  Superlativ- 
suffix bekleideten  Ordnungszahlen  vorkommen,  wo  z.  B. 
vinsati-tami  die  zwanzigste  (zugleich  Thema  und 
Nom.)  den  Superlativ -Femininen  wie  pünya-tamd  gegen- 
über steht.  Auch  diejenigen  Ordinalia,  welche  das  Super- 
lativsuffix tama  zu  ma  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fein. 
mi  statt  md,  daher  z.  B.  pahca-mi  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  ml  stimmt  schon  das  golhische  mein  von 
fru-mein  die  erste,  nom.  frumei,  gegenüber  dem  sanskrit. 
praiamd'.  —  Zu  den  gothischen  Formen,  welche  das  skr. 
Superlativsuffix  tama  zu  ma  verstümmelt  und  zugleich 
durch  Anfügung  eines  unorganischen  n  erweitert  haben,  ge- 
hört noch  der  Stamm  auhu-man  superus  (Grimm  IL 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver- 
stümmelung von  hauhu-man  sein  und  zum  Stamme  hauha 
hoch  gehören,  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28. 
Anm.)  erwähnten  ucca  hoch  vermitteln,  indem  dieser  Spröfs- 
ling  der  Praep.  ut  für  ut-ca  steht,  dieses  aber  nach  §.  14. 
für    ut-ka.     Die    Ausstofsung    des   ersten    der  verbundenen 


*)   In  Bezug  auf  die  Unterdrückung  der  Suffixe  des  Positivstam- 
mes vor  den  Steigerungssuffixen  s.  p.  3i. 
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Consonanten  würde  vka  übrig  lassen,  was  in  gothische 
Lantverhältnisse  übertragen,  nach  §§.  82,  91 ,  nur  au/ia,  und 
mit  dem  Superlativsuffix  man  (für  ma),  vor  welchem  a  sich 
überall  zu  w  geschwächt  hat,  nur  auhu-man  geben  könnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen,  von  Grimm  1.  c.  zusammen- 
gestellten Wörtern,  verhält  es  sich  mit  dem  Stamme  midju- 
man  medius:  dieser  entspricht,  abgesehen  vom  angefügten 
n,  dem  sanskritischen  madya-md,  von  mddya  durch  das 
Suffix  ma. 

297.  Das  Litauische  hat  den  ersten  Vocal  des  skr. 
Comparativsuffixes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
antra-s  zweiter")  =  skr.  antara-s  anderer,  gothisch 
an-thar  (them.  anthara)  id.,  und  in  katra-s  wer  von 
zweien  =  skr.  ka-tard-s,  goth.  hca-thar  (them.  hva-thara). 
Das  Altslavische  zeigt  uns  dieses  Suffix  in  BZTOpZl  vütoril 
der  zweite,  KOTOpzi  kotorü  welcher  (relat.)  und  KTEpz 
jeterü  irgend  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  be- 
stimmten Declination  an,  stehen  also  für  BZTOpZlil  vüto- 
rü-j,  KOTOpZlil  kotorü-j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deutungslos gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorü 
zum  skr.  katard-s  und  seinen  europäischen  Schwesterfor- 
men, am  besten  zum  ionischen  xo-npc-.;,  gegen  welches  es  nur 
durch  Vertauschung  der  fragenden  Bedeutung  mit  der  relati- 
ven und  Erlöschung  der  Bedeutung  des  Suffixes  im  Nachtheil 
steht.  Auch  je-terü,  them.  jetero,  ist  sich  seiner  Urbestimmuug 
nicht  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  trefflich  zum 
sanskritischen  Stamme  ya-tard  welcher  (von  zweien, 
relat.).  Was  nun  das  oben  erwähnte  vütorü  ätvrspoi  anbe- 
langt, so  entspricht  BZ  vü  dem  skr.  Stamme  dva,  geschwächt 
dvi  (§.  309.),  der  auch  in  der  sendischen  Ordnungszahl  bi- 
tya  seines  anfangenden  d  verlustig  gegangen  ist,  während 
das  griech.  äev-  den  Endvocal  des  Stammes  dvc  =  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v  gunirt  hat. 


)   Das  altpreufs.  antar-s  (acc.  antra-n)  bedeutet  sowohl  anderer 
als  zweiter. 
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298fl).  Eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Anzahl  von  Com- 
parativen  wird  im  Sanskrit  durch  iyas,  und  der  entspre- 
chende Superlativ  durch  is't'a  gebildet.  In  der  ersten  Sjlbe 
des  letzteren  erkennen  wir  eine  Zusammenziehung  von 
iyas  oder  yas  °),  so  dafs  das  Suffix  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  EJ  fa  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungszahlen 
catur-id-s  (t(tcip-tc-;)  und  sas-td-s  (v/.-tcc,)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
sehr  nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  fTR 
tama  an  Ordnungszahlen,  z.  B.  in  vinsati-tamä-s  der 
zwanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  KJ^SJ7]^panca- 
rnd-s  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  tama  gelten  mag. 
Der  aus  iyas  oder  yas  zusammengezogenen  Form  is',  im 
Griechischen  und  Send  is,  entspricht  das  lateinische  is  in 
den  Superlativen  auf  is-simus,  welches  ich  durch  Assimi- 
lation ausis-timus  erkläre0'),    das    einfache  is  aber,  welches 


*)  S.  §.  iOO  und  vgl.  das  Verhältnifs  von  is'-tä  geopfert  zu 
seiner  Wurzel  JJ5I  yng.  Über  s  für  *  s.  §.  21  ',  und  über  g-  f  für 
g^  /  §•  15. 

**)  Anderer  Meinung  ist  Grimm  (III.  p.  6.5  i),  welcher  issimus 
nicht  durch  regressive  Assimilation  aus  is-timus  erklärt,  sondern 
darin  eine  rein  phonetische  Verdoppelung  des  comparativisehen  s 
erkennt,  so  dafs  also  z.  B.  novissimus  in  nov-iss-i-mus  zu  zer- 
legen wäre,  wobei  das  zwischen  dem  Comparativ-  und  Superlativ- 
suffix stehende  i  nur  als  Bindevocal  gelten  könnte,  dem  Superlativ- 
suffix aber  blofs  mu-s  anheimfiele.  Was  das  von  Grimm  I.  c.  er- 
wähnte de.rtimus  anbelangt,  welches  er  als  =  dec-is-timus  fafst, 
(so  dafs  also  auch  hier  ein  comparatives  und  superlatives  Suffix  ver- 
einigt wären),  so  beweist  der  skr.  Positiv  däk*  ina  „dexter"  und 
das  offenbar  damit  verwandte,  aber  nur  figürlich  gebrauchte  ddks  a 
(aptus,  habilis;  rectus,  probus),  dafs  das  in  dem  2  enthaltene 
s  des  lat.  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparativisehen  is 
sei,  sondern  wurzelhaft.  Eine  schöne  Vereinigung  des  compara- 
tivisehen is  mit  timus  und  somit  eine  Unterstützung  meiner  Erklä- 
rung von  issimus  aus  is-timus,  gewährt  dagegen  das  von  Corssen 
(Neue  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  Bd.  6S  p.  2-'i5)  als  Superlativ  von 
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vom  lateinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenziehung  von 
ins  ist,   erscheint  einfach  in  dem  Adv.  mag-is,  welches  mit 


sollus  (ganz,  unversehrt)  erklärte  soll-is-timus.  Eine  ein- 
leuchtende Vereinigung  zweier  Comparativsuffixe,  nämlich  die  Ver- 
bindung von  is  mit  ter,  zeigen  mag-is-ter  und  min-is-ter,  am  deut- 
lichsten das  erstere,  weil  auch  magis  in  seinem  Steigerungssuffix  das  u 
des  als  organischere  Form  vorauszusetzenden  magius  ausgestofsen 
hat,  während  umgekehrt  minor  und  minus  des  i  sich  entledigt  haben, 
welches  in  min-is-ter  in  Vorzug  vor  (/  sich  behauptet  hat.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  in  sin-is-ter  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
parativsuffixe enthalten  und  somit  in  sin-is-timus  die  Vereinigung 
des  Comparativsuffixes  mit  der  organischen  Form  des  superlativi- 
schen, nach  Analogie  des  oben  erwähnten  snll-is-timus.  Im  Grie- 
chischen fasse  ich  die  Bildungen  auf  ET-Tsocg  und  iT-TEQcg,  z.  B. 
in  EV$atfJ.ov-ET-TEpog ,  a.y.Qa.T-ET-TEQog,  AaA'-«a*-T£oo?,  als  Ana- 
loga von  mag-is-ter,  min-is-ter  und  erkenne  demnach  in  den  ana- 
logen Superlativen  EVoaißov-ET-TaTcg  etc.  die  Vereinigung  des  ge- 
wöhnlichen Superlativsuffixes  mit  dem  comparativischen  sg,  IT,  skr. 
yas,  z.  B.  von  sre-yas  besseres  (s.  Vergleichendes  Accentua- 
tionssystem  p.  ki).  Es  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  eg  und 
IT  ursprünglich  Eins  sind  —  in  diesem  Falle  würde  ich  das  £  als 
Entartung  von  i  fassen  —  oder  ob  in  dem  £  von  £(7  das  a  des 
skr.  yas  (von  sre-yas  u.  a.),  in  IT  aber  dieselbe  Zusammenzie- 
hung enthalten  sei,  wie  die  von  Formen  wie  Y\o-lT-7og  =  skr. 
svä'd-is  -i as ,  von  den  Stämmen  v\d\),  svädü.  In  Bezug  auf 
die  Zurückziehung  des  Accents  in  sanskritischen  und  griechi- 
schen Comparativen  und  Superlativen  der  zweiten  Steigerungsart 
verweise  ich  auf  §.  I0ir).  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuations- 
system  §.  l4.  Hier  aber  mufs  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam machen,  dafs  auch  in  dem  at  von  Formen  wie  iTaiTEOdg, 
(JLETatTCiTog  ein  Stück  des  skr.  Comparativsuffixes  fyäns,  iyas 
oder  yäfis,  yas  enthalfen  sein  könnte,  entweder  das  i  der  erstge- 
nannten Formen,  oder  das  den  sämmtlichen  gemeinschaftliche  ;n  /, 
vocalisirt  zu  i.  Das  rt  des  Diphthongs  ai  müfste  dann  dem  Positiv- 
stamme zugetheilt  werden,  dessen  o  nach  §.  116  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a  ist.  Es  wäre  demnach  \XETa  von  fJ.ZTa-i-TO.Tog 
=  dem  skr.  Stamme  mädya  medius.  —  Das  Neupersische  zeigt, 
wie  mir  scheint,  eine  Vereinigung  zweier  Comparativsuffixe  in  sei- 
IL  3 
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juEyts  von  niyia-roc,  verglichen  werden  mag.  In  den  star- 
ken Casus  (§.  129)  zeigt  der  skr.  Comparativ  eine  brei- 
tere Form  als  das  obige  tyas,  nämlich  ein  langes  d  und  einen 
dem  Zischlaut  vorstehenden  Nasal,  also  iydns.  Diese  Form 
wird  aber  wohl  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke 
(§.  129),  durch  alle  Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch 
das  durchgreifend  lange  6  in  dem  latcin.  ior-is,  iör-i  etc. 
wahrscheinlich  wird;  man  vergleiche  z.  B.  grav-ior-em,  grav- 
ior-is  (aus  -ios-em,  -ios-is  °)  mit  dem  gleichbedeutenden  sans- 
kritischen gäri-ydns-am,  gar-tyas-as.  Die  Breite  des 
Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  iyas  bemerk- 
lich ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Posi- 
tivs vor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist, 
so  dafs  nicht  nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  voca- 
lisch  anfangenden  Taddhita-Suffixen  "),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnen  vorangehenden  Vocal  unter- 
drückt werden;  z.B.  von  JTfcTRrL  niati-mät  verständig, 
aus  mati  Verstand,  kommt  md(-iyas,  mdt'-ista,  von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bdla  -+-  vat), 
bdV-iyas,  bdV-ista,  von  ks'iprd  schnell  (von  der  Wurzel 
ks'ip  werfen)  kommt  ks'e'p-iyas,  ks'e'p-is'fa,  von  ksu- 
drd  gering,  ksod-tyas,  ks'ö'd-ist'a,  indem  bei  Guna-fähi- 
gen  Vocalen  der  Abfall  des  Suffixes  durch  Verstärkung  der 
Wurzelsylbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  im  sendischen 
vaidista  (AiM),  welches  Burnouf  (Vahista  p.  22),  wie 
mir  scheint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vtdvai 
(vidvo  §.  56'>.  skr.  vidvds)  wissend  erklärt  hat.  —  Merk- 


nen  Superlativen  auf  terln,  z.  B.  in  behterln  optimus,  nach  unse- 
rer Auffassung  eigentlich  so  viel  als  mag>is  melior.  Ich  glaube 
nämlich  in  der  Sylbe  in  eine  Zusammenziehung  des  skr.  starken 
Suffixstammes  lyäns  zu  erkennen. 

)   Man  beachte  die  veralteten  Formen  majdsibus,  meliösibos  Lei 
Festus. 

)    Taddliita    heifsen    die    Suffixe,    welche   abgeleitete  Wörter, 
nicht  Primitiva  unmittelbar  aus  der  Wurzel  selbst  bilden. 
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würdig  ist  die  Begegnung  des  Griech.  mit  dem  Skr.  darin, 
dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tionssuffixen, lästiger  anderer  Suffixe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouf's  Vahista  S.  28),  also  ix^^i  ^X^La"ro^  tdcrx^v,  aia-xi-croc,, 
xu($tu>v,  xvSiaTOi,  von  IxSpds  etc.;  ich  glaube  daher  die  Dehnung 
des  Vocals  in  juij'/aoros,  \xoiaa-ov,  von  fxaxpoc,,  nach  demselben 
Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf  die  Gunirung  in  analo- 
gen skr.  Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  für  die  Unter- 
drückung des  Suflixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ge- 
dehnten Vocal  in  Formen  wie  Suaaov,  aaacv,  wo  Butt- 
mann (§-67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dafs  das  comparative  t 
zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich  vereinigt  habe  (a), 
während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  Weise  über  das, 
was  in  Formen  wie  ä-aa-crwv,  ßpcLa-awv  aus  dem  i  geworden, 
Rechenschaft  zu  geben  ist    (§.  300). 

298i).  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Vocal  geben  im  Sanskrit  die  Steigerungssuffixe 
iyas,  iydns,  is't'a  ihren  Anfangsvocal  auf;  daher  z.  B. 
st'e'-yas,  st'e-ydns,  st'e'-s'fa  von  stird  fest,  mit  Unter- 
drückung des  Suffixes  und  Gunirung  des  Vocals  des  Grund- 
wortes; so  spe'-yas,  spe'-ydns,  spe'-sfa  von  spird  ge- 
schwollen, sre'-yas,  sre'-ydns ,  sre'-sfa  von  srild, 
oder  sr  i  mat  glücklich,  trefflich,  pre'-yas,  pre-ydns, 
pre'-s't'a  von priyd  lieb"),  Bu-yas,  bü'-ydn«  von  bu'-ri") 
viel,  y yd'-yas,  wahrscheinlich  von  einem  vorauszusetzen- 
den Positiv  gyd-y-in  alt,  mit  euphonischem  y  (§.  43), 
von  g yd  altern.  Im  Veda-Dialekt  kommen  auch  Formen 
vor,  welche  das  mit  7\^  y  beginnende  Comparativsuffix  an 
einen  vorhergehenden  Consonanten  anfügen,  z.  B.  ?idv-yas, 
stark  ndv-ydnsi  von  ndva  neu  (s.  Benfey  Gloss.  z.  S. 
V.  u.  ndva,  und  vollst.  Gramm,  p.  228).     Man  vergleiche 


)   Wz.  prf,  Suff,   d,    mit  euphonischer  Umwandlung  des  «in 
iy,  vgl.  §.  202.    p.  4o3.  Anm. 

)   Der  Superlativ  6  ü  -y-is  ta  hat  ein  euphonisches  y  vor  dem 
vollständig  erhaltenen  Superlativsuffix  (§.  43). 

3* 
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den  Acc.  m.  näv'-ydiis-am  mit  dem  latein.  nov-ior-em. 
Wahrscheinlich  ist  ydns  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  i  hlofs  ein  Bindevoeal,  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat.  i  von  iör-  läfst  sich  sowohl  aus  «TL  y 
als  aus  ty  erklären,  und  auch  das  griech.  i  von  tov  kann 
trotz  seiner  Länge  auch  als  blofse  Vocalisirung  des  Ilalb- 
vocals  £L  y  gefafst  werden.  Ich  erinnere  vorläufig  an  die 
Zusammenziehung  von  £f[  yd  zu  i  in  sanskritischen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvis'-i-td  gegenüber  dem  activen 
dvis-yd'-t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  s-i-mus  =  skr.  s-yd'-ma  wir  mögen  sein,  so  wie  an 
gothische  wie  et-ei-ma  wir  äfsen  (ei=i)  gegenüber  dem 
skr.  ad-yd'-ma  edamus  (veraltet  ed-i-mus),  abgesehen  da- 
von, dafs  die  gothische  Form  durch  ihr  aus  Reduplication 
entstandenes  e  (=  a-t-a  s.  §.  69.  2.)  dem  Praeteritum  an- 
gehört. 

299.  Vom  starken  Thema  ^Jffcl.  i-ydns  kommt  der 
Nomin.  m.  iydn  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  für  das  fol- 
gende 5  stehende  geschwächte  Nasallaut  (Anusvära  s.  §.9) 
zum  vollen  n  zurückkehrt.  Der  Vocativ  hat  kurzes  a,  daher 
z.  B.  svd'dlyan  süfserer!  gegenüber  dem  Nom.  svd'di- 
ydn,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt.  Das  Griechische 
aber  hat  den  Vocal  dieses  Comparativsuffixes  überhaupt 
gekürzt,  daher  z.  B.  rjö'iov-a,  rjÖLoy-e,  rl6rcv-E±=  skr. 
svd'cü-iydns-am,  svd'd'-iydns-du,  sv d'd'-iydns-as.  In 
den  schwachen  Casus  ergänzen  sich  das  Griech.  und  Skr. 
einander  wechselseitig,  indem  letzteres  den  Nasal,  ersteres 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  hat'),  da- 
her z.  B.  im  Gen.  sg.  das  skr.  svd'd'-iyas-as  gegenüber  dem 

*)  Es  erklärt  sich  diese  völlige  Verslofsung  des  Zischlautes  aus 
der  Abneigung,  die  das  Griechische,  abgesehen  von  Dialcktformen 
wie  TI&EV9,  überhaupt  gegen  die  Lautgruppe  N2  hat,  daher  z.  B. 
auch  yry\v  gegenüber  dem  sanskritischen  Stamme  hoAsd,  gothischen 
gansa  und  latein.  anser. 
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gr.  y]b'-i  ov-  o$,  und  im  Genitiv  pl.:  svd'd'-iyas-dm  gegen 
7)6'-  r6v-wv.  Im  Nominativ  sg.  masc.  hat  die  griechische 
Länge  der  Endsylbe,  z.  B.  von  ijdtcuv,  nichts  mit  der  des 
skr.  svd'dtydn  zu  thun,  denn  während  die  skr.  Länge  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt,  hat  die  griechische, 
wie  die  von  tyipwv,  6'uifjiwv,  ilprtp  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatz  für  das  unterdrückte  Casuszeichen 
zu  bieten.  —  In  Bezug  auf  den  Verlust  einer  besonderen 
Form  für  das  Femininum  steht  das  Griechische,  eben  so 
wie  das  Lateinische,  im  Nachtheil  gegen  das  Sanskrit,  wel- 
ches den  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Charakter  i 
an  das  schwache  Thema  iyas  anknüpft  (s.  §.  131  Schlufs), 
daher  z.  B.  svdd'-iyas-i  süfsere  gegenüber  dem  gr.  r'd'-iwv 
und  lat.  suav-ior.  Über  die  schöne  Begegnung  gothischer 
und  slavischer  Feminin -Comparative  mit  den  sanskritischen 
s.  §§.  302,  305.  2. 

300.  Im  Send  sind  die  Superlative  auf  >-<-'ct>Oi  ista 
zahlreicher  zu  belegen  als  die  entsprechenden  Comparative. 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  lsten 
Sylbe  die  Tenuis  der  zweiten,  wovon  das  sanskritische  t' 
von  is't'a  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be- 
hauptet und  gleichen  daher  dem  gothischen  auf  ista,  deren 
t  ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  vorangehenden  s  verdankt 
(§.  91.1).  Ich  erwähne  nur  dsista  (them.)der  schnellste 
und  matista  der  gröfste.  Ersteres  =  ved.  dsista,  von 
diu  schnell  aus  dkü  =  griech.  wxv,  entspricht  dem  griech. 
wxlctto,  (lat.  6c-is-simö  aus  6c-is-timö);  letzteres  dem  griech. 
jj.iytaTo.  Den  s endischen  Superlativen  auf  ista  stehen  Com- 
parative auf  yas  (euphonisch  yd)  =  skr.  yas  gegenüber 
(§.  2994)),  wovon  im  Fem.  yeht,  nach  §.  42  durch  den  ge- 
meinschaftlichen euphonischen  Einflufs  des  y  und  i  aus  yahl, 
für  skr.  yasi;  namentlich  entspricht  •jJe^/Oii.XKug  masyeht 
die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
ich    schon    anderwärts    aufmerksam  gemacht  habe0),    dem 


*)   Jahrbücher  für  wisseuschaftliche  Kritik  1S31.  p.  372. 
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vedischen  mäkiyast,  wofür  man  nach  §.  299"  (Schlufs) 
auch  mäh i)a8i  erwarten  könnte.  Analog  ist  das  von 
Burnouf  (Etudes  p.  219)  erläuterte  ^jyvuii^eb^^Gr 
Uraus'd-yeht,  wovon  der  Instr.  Urauid-ychya.  Der  Posi- 
tivstamm m.  n.  ist  Krau  $  da  heftig  =  skr.  kruddä  zor- 
nig von  der  Wz.  krud  (s.  I.  p.  176).  Beispiel  von  männ- 
lich-neutralen Comparativstämmen  auf  yai  (euphonisch  yv) 
ist  vah-yö,  von  vohu  °)  gut.  Die  sendischen  und  vedischen 
Comparative  mit  y  hinter  vorhergehendem  Consonanten  füh- 
ren uns  zu  den  griechischen  mit  geminirter  Consonanz  vor 
dem  Ausgang  des  Comparativsuffixes,  besonders  mit  dop- 
peltem er  in  Formen  wie  y.psiairwv,  ßdtrawv,  ßpcw<rwv,  ykvaaivv, 
Ikdcj-aujv.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  a  durch 
regressive  Assimilation  aus  j,  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb- 
vocal  im  Griech.  noch  bestand  (s.  I.  p.  32);  das  erste  a  aber 
ist  die  Entartung  eines  Linguals  oder  Gutturals,  also  z.  B. 
xpuo-a-wv  aus  xpeur-juni  für  xpu~-jwv  oder  xpar-jwv,  von  xcanjj. 
Das  Verhältnifs  von  ßdc-awv  aus  ßac-jwv  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßaSt-jwv  gleicht  dem  von  \iia-coc,  (aus  jusc. 
jo;)  zum  skr.  mddya-8  medius,  wofür  man  im  Griech. 
nach  §.  12.  p.  23.  fujic;  und  früher  ^eijc;  zu  erwarten  hätte. 
Man  berücksichtige,  dafs  i  im  Griechischen  (und  wahrschein- 
lich früher  auch  j)  die  Schwächung  von  -r  zu  <r  begünstigt, 
daher  z.  B.  6i6w-ai  für  dor.  ciom-n,  skr.  dddd-ti;  und  das 
Abstractsuffix  m  für  skr.  ti").  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
von  Gutturalen  in  a,  in  den  in  Rede  stehenden  Comparativen, 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auchimSlav.  vor  dem  Halbvocaly, 


*)  Euphonisch  für  vahu  (=skr.  väsu  nach  §.  52.  p.  59).  Doch 
glaube  ich  jetzt,  dafs  an  der  Erzeugung  des  \  6  aufser  dem  vor- 
hergehenden v  oder  b,  p,  auch  der  Vocai  der  folgenden  Sylbe  (u 
oder  o)  mitwirkt,  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  hi  aus  a  erzeugten 
<?;  daher  zwar  vohu,  aber  nicht  v  öhjr  as  ,  vöhista,  sondern  v  a- 
hjr as  ,  vahis  t  a. 

**)  Z.  B.  £evx.-iTi-g  für  skr.  yük-ti-s  Verbindung,  gegen 
£vjk-T0-s  =  skr.  yuk-tä-s  verbunden. 
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so  wie  vor  den  Vocalen  i,  h  i,  e  und  fe  e,  an  gewissen  Stellen 
der  Grammatik,  Gutturale  in  Zischlaute  übergehen,  nament- 
lich )£  in  Hl  s  oder  s,  z.  B.  dusa  Seele  für  dusja  und 
dieses  für  duchja  (düch-a-ti  wehen),  düs'un  (ich  wehe) 
für  düsjun,  dieses  aus  düc/ijun;  us'es-e  des  Ohres  gegen- 
über dem  Nom.  Acc.  ucho  (aus  uchos,  s.  §.  528) ,  wie  im 
Griech.  z.  B.  äaWw  aus  sXax-jwv.  Eine  andere  Bestätigung 
der  Richtigkeit  meiner  Analyse  der  Comparativformen  auf 
cnrwv  gewährt  die  Erscheinung,  dafs  die  Sylbe  Q  ya  der 
sanskritischen  Verbalstämme  vierter  Klasse  in  griechischen 
Verben  ähnliche  Lautgruppirungen  hervorgebracht  hat  wie 
das  7\^  y  der  Comparative  (s.  §.  109"».  p.  210.  f.),  in- 
dem z.  B.  das  Verhältnifs  von  typir  -  trw  zu  dem  vorauszu- 
setzenden (ppui-ju)  genau  dem  Verhältnifs  des  oben  erwähn- 
ten yXv<r-awv  zum  vorauszusetzenden  yXvx-jw  entspricht. 
Es  unterstützen  sich  also  die  betreffenden  Verba  und  Compa- 
rative einander  wechselseitig.  Doppeltes  X  für  Xj  nach  Ana- 
logie des  in  §.  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  aXXo  aus  dXjo 
und  der  Verba  wie  crriX-Xu)  (aus  o-TiX-jw)  zeigt  unter  den  Com- 
parativformen das  in  seiner  Art  einzige  Comparativ-Adver- 
biura  (uaX.-Xoi>,  aus  fxaX-jov,  gegenüber  dem  positiven  jmXo. 
(Buttmann  §.67.  Anm.  3).  Doppeltes  p  zeigen  das  äolische 
XzpPwv  (aus  X£fi/aiv)<  ur,d  dorische  y.dp'pwv,  aus  y.ap-jwv  mit  Um- 
stellung der  Sylbe  pa  zu  ap  und  Unterdrückung  des  Bil- 
dungssuffixes rv  des  Positivstammes  xpa.ru ").  Hinsichtlich 
der  Unterdrückung  des  Bildungssuffixes  vergleiche  man  die 
oben  (p.  35)  erwähnten  Formen,  wie  sx^"01'-  —  Die  Com- 
parative dfxuywv  und  xe'Pu"'  gleichen  hinsichtlich  des  zurück- 
geschobenen l  den  Verben  wie  fWvojucu  und  xa^Pw  =  skr. 
mdnye,  hr's'ye,  letzteres  aus  harsye  (§.  109"'.  p.  211). 
Anders  aber  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  i  von 
psii>v,  dessen  X,  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Corssen 
(1.  c.  p.  244)  als  Erhärtung  des  j  (J^  y)  des  skr.  Compara- 


*)   Ich  halte  diese   Form   für  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  skr. 
Arar,  kr  machen,  wovon  krd-tu  Opfer. 
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tivsuffixes  auffasse  (nach  §.  10),  während  es  mir  früher  als 
Entartung  des  y  von  jus'/«;  galt.  Erklärt  man  aber  fiti&Uß 
aus  fieiju»,  und  analog  oKitym  aus  okjgm  mit  Unterdrückung 
der  gutturalen  Media  des  Positivstammes,  wie  im  lat.  ma-jor 
(für  mag-ior)  und  goth.  ma-üa  (them.  ma-isan),  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit,  in  irgend  einem  Falle  das 
griecb.  'C,  aus  y  entstehen  zu  lassen,  und  man  gewinnt  zwei 
interessante  Belege  mehr  für  die  in  §.  19.  erwiesene  Ent- 
stehung des  gr.  X,  aus  j.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  das  i 
von  fxsi^wv  =  jiujwv  dem  Positivstamme  oder  dem  Compara- 
tivsuffix  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  t!>v  durch  sein  i 
das  skr.  t  von  ^t|j^  tydns,  Nom.  m.  iydn  vertreten,  und 
jxe-L^wv  würde,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  End- 
consonanten  der  Wurzel,  den  vedischen  Nomin.  mdk-iydn 
vertreten.  Da  ich  aber  das  i  in  sanskritischen  Comparativen 
dieser  Art  für  verhältnifsmäfsig  jung,  und  Z[\*\^  ydhs  für 
die  ursprüngliche  Form  des  Suffixes  halte,  so  theile  ich 
lieber  fie(-^/m  und  fasse  das  ei  als  Erweiterung  des  e  zur 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan- 
ten,  ungefähr  wie  das  ei  von  d-fii  aus  l^pi  für  hr-pi.  In 
jxuwv  für  fxi-jxv  (von  fj.iy.pc  mit  Unterdrückung  des  Suffixes 
sammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  e  für  t,  also  jue-iW 
aus  fxi-iwv,  ungefähr  wie  noXu  aus  7tcXl-l. 

301.  So  wie  im  latein.  Comparativ  ein  Suffix  sich  zur 
Allgemeingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Grie- 
chischen nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tara,  npc  in  allgemei- 
nem Gebrauch  war,  so  schliefsen  sich  auch  das  Germani- 
sche, Slavische  und  Litauische  in  ihrer  Gradationsbildung 
überall  an  die  im  Skr.  und  Griechischen  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Gothischen  das  Suffix  des 
Comparativs  meistens  in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die 
es  im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Latein,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Superlativsuffix  zeigt  (s.  p.  2980)))  nämlich  als  ü, 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  mais  mehr,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Comparativen  im  Skr.   etc.   ich  zuerst  in 
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den  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  (Mai  1827.  S.  742)  nachgewiesen 
habe.     Es    ist   also    ma-is  zu   theilen    und   dieses  Wort   so- 
wohl   im    Stamm  wie   in    der  Endung  mit  dem  lateinischen 
mag-is  identisch  (vgl.  \xiyur-roc,   p.  33  f.),  woraus  erhellt,  dafs 
der   gothischen   Form    ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  ma-jor  für  mag-ior,  p.Ei-^cui'   aus   jx;y-jm    p.    40),    der  in 
mikils  grofs  °),  welches  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat,  dem 
Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.  1.)  als  k  erscheint. 
Anmerkung.    Es  gibt  noch  einige  andere  Comparativ-Adverbia 
auf  ü,   die  mir  bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes  nicht  gegenwärtig  waren,   und  die    Grimm  seitdem 
(III,  5S9.  ff.)  als  Analoga   zu   mais   dargestellt   hat,   nachdem 
er  noch  1.  c.  S.  8S  hauhis  (ävwTEßov)  als  Genitiv  des  Positivs 
hauhs  hoch  aufgefafst  hatte.    Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hau- 
hisa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  mais 
zu  maisa  major.    Raihtis,  welches  Gri  m  m  noch  unter  den  III. 
S.  SS  genitivisch  gefafsten  Formen  zurücklassen  will,    scheint 
mir   eigentlich   soviel   als  pniius  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten  und   gilt  mir   daher  ebenfalls   als   Comparativ,  wenn- 
gleich das   ahd.  rehtes  vom    Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst, 
nur  Genitiv  sein  könnte,   und   das   Comparativadverb.   ri'h/ör 
lautet.    Der  im  Goth.  belegbare  Comparativ  ga-raihtosa  jus- 
tior  hindert  nicht  anzunehmen,  dafs  auch  ein  raihtisa  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  da   bei   allen  Adjectiven  mit  eben  soviel 
Recht  mo  als  osa  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem 
Comparativ-Adv.  frumdsd  „zuerst"  (R.  XI.  .35)  der  Super- 
lativ frumists  vorkommt.      Vielleicht  hat   sich   aber   der  ahd. 
Sprachgeist   durch  den  Gleichlaut  des  Comparativ- Suffixes  ü 
mit   dem  Genitiv-Ausgang  i-s  täuschen  lassen  und  einige  ihm 
überlieferte  verdunkelte   Comparative   für  Genitive   nehmend, 
ihnen  das  s  gelassen,  welches  an  deutlichen  Comparativen  in  r 
übergehen  mufste,  aber  auch  in  tvirs  pejus  noch  als  j  erhal- 
ten ist.    Auch  allis  omnino  fasse  ich  am  liebsten  comparati- 
visch,  um  hiermit  die  gothischen  scheinbaren  Genitiv-Adverbia 
aus  Adjectiven  gänzlich  zu  beseitigen.     Im  Ahd.  besteht  neben 
alles   omnino   ein   seinem   Ursprung  nach  davon  wesentlich 


*)  Them.  miki/a,  vgl.  (UEyaAo. 
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verschiedenes  alles  aliter  —  durch  Assimilation  ans  aljes  wie 
oben  (§.  19.   p.  33)  «AAoe    —  wobei  man  den  comparativen 
Ausgang  im  Latein,   ali-ter   und   ähnlichen  Adverbien   zu   be- 
rücksichtigen  hat.     Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  so  zu 
sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eines 
semel    und   anderes    aliter    auch    superiativgestaltige    For- 
men vorkommen,  nämlich  einest  einst  (s.  Graff  I.  .527)  und 
änderest   wieder.  —    Einige    hierher    gehörende  Compara- 
tiv-Adverbia   entbehren   im    Goth.    das   i  von   is\    so    min-s 
weniger   (vgl.    minor,    minus    für    minior ,   minius),    vair-s 
schlimmer    (welches    von   neuem  gesteigert  ist  in  vairsisa 
pejor,   und  mit  dem  skr.    dvara  posterus   verwandt  sein 
könnte),  seilh-s  a  mplius  (von  sei/hu  spät),  und  wahrschein- 
lich auch  suns  statim  und  anaks  subito. 
302.  Das  Comparativ-Suffix  is  bedarf  im  Gothischen,  wo 
der  Consonant   s   nicht   mehr    declinationsfähig   ist  *),    eines 
unorganischen  Zusatzes,   oder   es   hätte   sonst   der  Zischlaut 
unterdrückt  werden  müssen.     Die  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung   noch  zu  lebhaft  gefühlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an,  den  wir  oben,  ohne  gleich 
dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Participialstämmen  auf 
nd    in    ihrem    adjectiven    Zustande    haben    beitreten    sehen 
(§.    289).      Da    nun   s   zwischen    zwei    Vocalen    zu    stehen 
kommt,    so    mufs    dasselbe   nach  (§.  86.  5)    in   *  übergehen, 
daher    das  junge  Th.  inaisan,   von  dem  ursprünglichen,    im 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  mais.    Die  Nomin.  masc.  und 
neutr.   lauten   nach   §§.   140,  141.   maisa,   maixo.     Dagegen 


*)  Ein  Wortstamm  auf  s,  z.  B.  das  oben  erwähnte  mais,  würde 
in  den  sämmtlichen  Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl. 
sich  vom  Thema  nicht  unterscheiden  können,  da  von  zwei  schlie- 
fsenden s  das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  laus  leer  für 
laus-s  aus  lausa-s  §.  135.  Anm.  l).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen. 
sg.  die  Form  mais-s  zu  mais  werden  müssen;  ebenso  im  Nom.  Acc. 
pl. ,  wo  ahman-s  vom  Th.  ahman  kommt.  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
consonantisch  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  Art. 
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entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm  nicht  aus  dem  männ- 
lich-neutralen Stamm  maisan  —  wie  überhaupt  aus  den  un- 
organischen Stämmen  auf  an  der  schwachen  Adjective  keine 
Feminina  entspringen  —  sondern  dem  ursprünglichen,  im 
Skr.  und  Send  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  i,  fügt 
sich,  wie  beim  Part,  praes.,  ein  n  bei;  so  entspricht  maisein 
(ei  =  i  §.  70),  aus  mais  +  ein,  dem  gleichbedeutenden  sen- 
dischen  Femininstamm  >>e>W ii^J^'g  masyehi,  und  vedi- 
schen  mdhiyasi.  Der  Nomin.  maisei  kann  nun  aus  maisein 
nach  §.  142  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen 
Form  angesehen  werden  (§.  137),  in  welcher  Beziehung 
wiederum  das  Part,  praes.  (§.  290)  zu  vergleichen  ist.  Diese 
beiden  Feminin-Arten,  nämlich  des  genannten  Part,  und  Com- 
par. ,  stehen  nun  im  Gothischen  ziemlich  isolirt  da*);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit,  den  Jacob  Grimm  III. 
566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  I.  756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe 
mich  auch  schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  **). 
Das  Ahd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingeführt,  und  setzt  z.  B.  dem  goth.  Nom. 
minnisei  die  kleinere  nicht  minniri   sondern   minnira    ent- 


*)  Man  berücksichtige  jedoch  die  oben  (p.  30)  besprochenen 
Femininstämme  wie  hleidumein. 

**)  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Mai  1S27.  S.  743.  ff.  Vielleicht  hatte 
Grimm  bei  oben  citirter  Stelle  von  meiner  Recension  der  beiden 
ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kenntnifs  genommen,  wah- 
rend er  später  (III.  650)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt.  Die 
Vergleichung  des  Übergangs  des  goth.  s  in  s  mit  dem  des  indischen 
n  (in  ra  t  finde  ich  aber  unstatthaft,  da  beide  Übergänge  auf 
wesentlich  verschiedenen  Wohllautsgesetzen  beruhen ,  wovon  das 
eine,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.  S6.  5),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als  das  sanskritische  (§.  21  ')  dem  Gothischen.  Man  be- 
rücksichtige noch,  dafs,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze, 
das  skr.  n  j  auch  im  Superlativ  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  st,  nicht 
st  hat. 
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gegen.  Der  gothische  Zischlaut  ist  aber  in  hochdeutschen 
Comparativcn  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  überge- 
gangen, weshalb  in  dieser  Beziehung  minniro,  minnira  mehr 
dem  lat.  minor  als  dem  goth.  mbinixa,  minnUei  gleicht. 

303.  Das  Comparativsuffix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
is,  is-an  auch  die  Form  6s,  ös-an,  doch  ist  sie  seltener,  hat 
aber  im  Ahd.  so  sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier 
mehr  Comparative  auf  6ro  (Nom.  m.),  ora  (Nom.  f.  n.),  als 
solche  auf  iro,  ira  oder  ero,  era  gibt.  Die  wenigen  im  Goth. 
belegbaren  Stämme  auf  ösan  sind:  svinthösan  fortior,  fro- 
dusan  prudentior,  frumosan  prior,  hlasosan  bilarior, 
garaihtosan  justior,  framaldrosan  provectior  aetate, 
usdaudusan  sollicitior,  unsvikunthusan  i n c  1  a r i o r.  Hierzu 
gesellen  sich  die  Adverbia  sniumundos  (j-ovöcuc-ipwc,)  und  alja- 
leikos  (irsp-j.;).  Wie  erklärt  sich  nun  das  6  in  diesen  Formen, 
im  Gegensatze  zu  dem  i  von  is,  is-an?  Ich  glaube,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a  des  skr.  starken  Thema's 
iydiis  oder  ydiis  (§.  299,  300),  mit  regelrechtem  6  für 
jrf  d  (§.  69).  Geht  man  von  der  Form  STFL  ydns  aus, 
so  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  d  oder  das  y  (=  j)  verloren, 
welches  letztere  sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren 
mufste.  Das  Gothische  6s,  6s,  und  noch  mehr  das  ahd.  6r, 
entspricht  also  genau  dem  latein.  6r  von  minor,  minor -is, 
für  minior.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
sprünglich j  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
für  minnisa  der  kleinere  minnjosa,  und  für  frodom  der 
verständigere  frodjosa  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel- 
che das  j  eingebüfst  haben,  sind  im  Latein,  durch  minor, 
minus  und  plus  repraesentirt,  und  die  mit  unterdrücktem  6 
durch  mag-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Comparativen  auf  6s,  6s-an  eigentlich  keine  Superlative  auf 
osta,  Nom.  ost'-s  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr..  Send, 
Griech.  und  Latein,  stets  aus  der  zu  is,  is'  zusammengezo- 
genen Form  des  Comparativs  entspringt.     Es  ist  daher  ganz 
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in  der  Ordnung,  wenn  dem  frumom  prior  ein  frumists 
primus,  nicht  frumosts  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Comparativen  auf  ösa  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative  mit 
6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und 
so  steht  im  Ahd.  gewöhnlich  auch  ost  im  Superl.,  wo  der 
Comparat.  6r  hat;  und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Be- 
lege zu  dieser  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  durch  lasi- 
vösts  inf irmi ssimus  und  armuxts  miserrimus. 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv- 
stammes vor  den  Steigerungssuffixen  stimmt  das  Germani- 
sche zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  z.  B.  sut'- 
isa  von  sutu  °)  süfs,  hard-üa  von  hardu  hart,  seith'-s 
[thana-seiths  amplius)  von  seithu  spät,  wie  im  Gr.  rfitwv 
von  'HAT  und  im  Skr.  svadiydn  von  svddü.  Auch  ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  sped-isa  von  spedja  spät,  reik'-isa 
von   reikja    reich.     Man    darf  also    das    6   in   Formen    wie 

frödosa  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  von  froda  an- 
sehen (§.  69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes 
nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern. 
Die  in  §.  303  gegebene  Erklärung  des  comparativen  6  bleibt 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  1).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Compara- 
tivsuffix  iyas  m.  n.  zu  'IlHllJ  ejs'  oder  bW  i$  zusammenge- 
zogen; die  drei  gleichen  Singular-Casus  des  Neutrums  haben 
aber  das  a  von  ^?T?L  iyas  in  Gestalt  von  e,  euphonisch  für 
o,  bewahrt,  während  sie  den  schliefsenden  Zischlaut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  vi.  aufgegeben  haben,  der  nach  demselben 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher  ^OEjViill  dobrej  melior  ,  meliorem,  /JOEp'lJK 
dobrcje  melius.    Die  Bildung  auf  Ell!  is  zeigt  im  N.  A.  V.  m. 


*)   Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  allein   das  skr.  svädü-s  und 
gr.  i\ov-g  lassen  schliefsendes  u  erwarten. 
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nii  ij,  im  Neut.  je,  daher  i;o.\K  bolje  majus  "),  bolij 
major,  majorem.  Zum  Verständnifs  dieser  Formen 
mufs  man  auf  das  skr.  Suffix  iyas  (stark  tydns)  zurück- 
gehen, dessen  i  man  im  slav.  i  erkennt  und  seinen  Halb- 
vocal  J\^  y  im  slavischen  H  j;  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n  der  starken  Casus,  bolij  als  Nom. 
mit  dem  skr.  bältydn,  als  Acc.  mit  bdliydnsam  und  als 
Voc.  mit  bdliyan.  Geht  man  im  Slavischen  vom  Nomin. 
bolij  aus,  so  ergibt  sich  bllJ  is  (für  isj)  der  obliquen 
Casus  als  Zusammenziehung  von  MIHI  ijs  (für  ijsj),  um  so 
mehr,  als  in  Formen  wie  .JOEp'BlI  dobrej  das  ii  j  in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut.  so  wie  auch  im  Fem. 
/jOBp'BIIUJH  dobrejsi  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  s  schliefsende  Suffix  im  Altslavischen,  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neutrums,  durch  ein  neu 
hinzutretendes  Suffix  jo  (euphonisch  je),  dessen  j  jedoch  we- 
gen des  vorhergehenden  Zischlauts  nach  §.  92.  k.  unter- 
drückt wird,  daher  z.  B.  im  Genitiv  und  Dativ  m.  n. 
dobrejs'a,  dobrejs  u  für  dobrejs  ja,  dobrejs ju  "),  was  man  nach 
Analogie  von  konja  equi,  konju  equo,  vom  Stamme  konjo, 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
henden Comparativen  und  bei  den  analog  gebeugten  Par- 
tieipien  praes.  und  praet.  das  hinzugetretene  Suffix  jo  nur 
durch  die  Casus  bemerklich,  wo  entweder  der  Vocal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvocal  zu  t  oder  i  wird  (vgl. 
§.  92.  1.  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  j  durch  seine 
Assimilationskraft    aus    dem    folgenden   o   ein  e  erzeugt  hat. 


*)  Vgl.  skr.  bäliyas  fortius,  von  bälavant  oder  baiin 
(p.  3i).  Nur  wenige  (komparative,  besonders  solche  von  unge- 
bräuchlichem Positiv,  folgen  der  Analogie  von  bolij,  fem.  holt's  i, 
neut.  bolje. 

")  Ui  t  für  s  steht  wahrscheinlich  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  man  im  Slavischen 
auch  öfter  III  .>  für  skr.  «q  s  ohne  besondere  lautgeselzliche  Ver- 
anlassung (s.  §.  (J2.  p.  150). 


Vergkichungsstufen.     §.   30ö.   I.  47 

Man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  den  Loc.  sg.  dobrejii 
mit  koni  in  equo  (ohne  Casus-Endung)  vom  Stamme 
honjo,  den  Loc.  pl.  dobrejsi-chü  mit  koni-chü  und  den  Gen. 
pi.  dobrejsl  mit  koni  equorum").  In  letzterer  Beziehung 
vergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  du.  dobrcjse-mt,  dobrejse-ma 
mit  konje-mi,  konje-ma.  Eine  eigenthümliche  Bewandtnifs 
hat  es  mit  dem  Nora.  pl.  masc.  dobvejs-e.  Wenn  Miklo- 
sich,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  so  zu  theilen,  und  analog 
bei  den  erwähnten  Participien,  chvalanst-e,  chvalivüs'-e,  so 
mufs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declination  zu- 
schreiben, und  ihr  e  als  Casus-Endung  dem  skr.  as  und 
griech.  e$  von  Formen  wie  sv adtydns-as ,  jjdibv-ES  gegen- 
überstellen. Darum  stimmen  auch  dobrejs-e  und  die  ana- 
logen Participialformen  nicht  zu  koni  equi  oder  analogen 
Adjectivformen  wie  dobli")  (fortes)  vom  Stamme  dobljo. 
Was  das  rJ»  e  anbelangt,  welches  in  der  überwiegenden  An- 
zahl von  Comparativformen  wie  ^OKp'Iiil  dobrej ,  Gen. 
dobrejsa  (vom  Positivstamme  dobro)  die  Stelle  des  i  von 
bolij  einnimmt,  so  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
vermuthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Gunirung  des  i  des 
skr.  Suffixes  ii/dtls,  schwach  iyas,  welches  in  boV-ij  als 
reines  i  erscheint;  wo  nicht,  so  müfste  man  jenes  "fe  e  als 
Zusammenziehung  des  comparativischen  i  mit  dem  Endvocal 
des  Positivstammes  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
menziehung aus  der  Zeit,  wo  dieses  o  noch,  wie  in  den  letti- 
schen Sprachen  und  im  Gothischen,  ein  a  war,  wobei  da- 
ran zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Comparativ- 
suffix  scheinbar  mit  e  beginnt,  welches  aber  in  Formen  wie 


*)  Ohne  Casus-Endung,  im  Gegensatze  zu  vluk-u  luporum 
(§.^27S). 

**)  Ich  stelle  in  Abweichung  von  Miklosich  das  /  auf  die  Seite 
des  Stammes  und  nehme  Unterdrückung  der  Casus-Endung  und  Zu- 
sammenziehung der  Endsylbe  jn  des  Stammes  zu  i  an,  wie  im  gleich- 
lautenden Locativ  sg.  und  N.  A.  V.  du.  neut. ,  wo  auch  Mi  kl.  das 
i  auf  die  Seite  des  Stammes  setzt. 
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gerhnis  melior  aus  dem  a  des  Fositivstammes  (gera)  und 
dem  i  des  Comparativsuffixes  erklärt  werden  kann,  wäh- 
rend bei  Formen  wie  grazestiis  pulcrior  zu  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u  mehrere  Casus  aus  i'a-Stäm- 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  grazia-me  (loc.)  vom  unorgani- 
schen Stamme  graz'ia,  so  kann,  was  ich  vorziehe,  grazemü 
aus  grazia-isnis  erklärt  werden. 

2)  Im  Femininum  stehen  die  altslavischen  Compara- 
tive  durch  ihre  Singularnominative  auf  si  in  schönem  Ein- 
klang mit  den  sanskritischen  auf  et,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Hinsichtlich  des  Hl  s  für  g  «  ver- 
gleiche man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (s. 
§.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  ves-e-s'i  du  fährst  zum 
skr.  vdh-a-si  sich  verhält,  so  ungefähr  BOAKUJH  bolisi 
gröfsere,  ^Oßp'knuiH  dobrejsi  bessere  zu  sanskritischen 
Formen  wie  sre'-yas-i  bessere,  gyd'-yas-t  ältere 
(§.  300).  Der  Stamm,  an  welchen  der  Feminincharakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Zisch- 
laut; und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  nicht  sagen, 
dafs  das  i  in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  sei,  welche  den  obliquen 
Casus,  z.  B.  dem  Accusat.  BOAbUJJfc  bolis'un  (für  bolisjun) 
als  Endsylbe  des  Stammes  zum  Grunde  liegt,  denn  die 
weiblichen  Stämme  auf  ra  ja  haben  im  Nom.  ebenfalls  ja, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  nävyd  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zisch- 
lauten das  j  verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
also  von  dem  weiblichen  Stamme  bolisja,  worauf  die  obli- 
quen Casus  sich  stützen,  der  Nomin.  sg.  bolis'a  lauten,  nach 
Analogie  von  dusa  (anima)  für  dus'ya,  litauisch  düs'iä.  — 
In  der  bestimmten  Declination  entspringen  durch  den  suf- 
figirten  Artikel  aus  bolisi,  dobrejsi  die  Formen  bolis'i-ja, 
dobrejsi-ja,  und  im  Acc.  aus  bolisto'i,  dobrejs'un:  bolisun-juii, 
dobrejs'un-jun  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc.  gestalten 
sich  bolij,  dobrej  zu  BOAHH,  ,T,ORpbH,  wobei  es  dahinge- 
stellt bleiben  mag,  ob  hier  das  letzte  h  der  Aussprache  nach 
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=  i  oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Anm.);  in  letzterem  Falle 
würde  das  j  von  boliji,  dobreiji  dem  unbestimmten  Nomina- 
tiv anheimfallen,  so  dafs  bolij-i,  dobreij-i  zu  theilen,  und  der 
angehängte  Artikel  durch  i,  statt,  wie  gewöhnlich,  durch  \i 
j  vertreten  wäre  (§.  284);  in  ersterem  Falle  wäre  das  vor- 
letzte H  von  EOAHH,  /^OEpIlHH  (=  boli-i,  dobrei-i)  die  Vocali- 
sirung  des  h  j  von  bollj,  dobrelj;  das  vorangehende  K  t  wäre 
unterdrückt,  das  Anhängepronomen  aber  ebenfalls  durch  i, 
statt  durch  j,  vertreten.  —  Das  bestimmte  Neutrum  EOAK 
melius  und  analoge  Formen  fügen  K  (=  skr.  Sfr^  Uat) 
an  die  unbestimmte  Form,  also  EOAKK  bo/je-je  das  grö- 
fsere;  dagegen  bilden  rTOKpßK  dobreje  und  seine  Analoga 
den  Nomin.  Acc.  Voc.  des  Dcfinitums  aus  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  sjo  (euphonisch  sjc),  daher  r{0&p'iiÜWEK 
dobrejseje  das  bessere. 

3)  Das  Comparativsuffix  gilt  in  den  slavischen  Spra- 
chen zugleich  als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung,  wobei 
jedoch  in  den  meisten  der  jüngeren  Dialekte,  namentlich  im 
Slovenischen,  Serbischen,  Böhmischen  und  Polnischen,  dem 
Comparativ  die  Partikel  NAH  naj  (polnisch  nay)  vorange- 
stellt oder  präfigirt  wird.  Selbst  im  Altslavischen  findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  HAH  HA'IE  naj  pace°) 
potissimum,  HAH  CKOp'BE  naj  skoree  citissime  (Kopitar. 
Glagolita  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  naj  selbst  ein  Compa- 
rativ und  zwar  von  der  Praeposition  na  über  ").    Ich  würde 


*)    e  für  je  wegen  des  vorhergehenden  H  c  aus  k  durch  den  Ein- 
flufs  des  dagewesenen  nachfolgenden  /, 

)  Die  Vermuthung,  dafs  naj  eine  Entartung  von  maj  sei  und 
eigentlich  mehr  bedeute,  nehme  ich  zurück.  Stammt  aber  naj  von 
einer  „über"  bedeutenden  Praeposition,  (vgl.  Miklosich,  Radices 
p.  56  u.  75  und  Sc  hleic  h  er,  Formenlehre  p.  ISO),  so  liegt  es  näher, 
es  von  na  abzuleiten,  als  von  II A,  1,'A  na-du,  welches  selber  aus  na  ent- 
sprungen ist,  durch  ein  Suffix  du,  worin  ich  das  sendische  locative 
Suffix  d  a  (skr.  ha  aus  d  a)  erkenne,  welches  noch  in  einigen  ande- 
ren Praepositionen  vorkommt  (s.  §.  420). 

II.  4 
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dann  am  liebsten  naj  als  Verstümmelung  von  naje  und  die- 
ses als  adverbialen  Acc.  des  Neutrums  fassen.  Naj  selber, 
ohne  die  Annahme  einer  Apokope,  müfste,  sofern  es  wirk- 
lich eine  comparative  Form  ist,  als  Nom.  Acc.  masc.  gelten, 
der  als  Adverbium  wenig  passend  wäre. 

306.  Im  Litauischen  lautet  das  männliche  Comparativ- 
suffix  esnia  (Nominativ  esnis),  und  das  weibliche:  esne°)\ 
es  ist  also  hier  ia,  e  wie  im  Slavisehen  jo,  ja  ein  unorga- 
nischer Zusatz,  sn  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Umstel- 
lung von  ns  (aus  ?is)  der  sanskritischen  starken  Casus,  z.  B. 
von  gdrtydnsam  gr aviorem  ").  In  dem  e  des  Suffixes 
Csnia  glaubte  ich  früher  (1.  Ausg.  §.  306)  das  skr.  d  von 
iydns  oder  ydns  zu  erkennen.  Damals  aber  war  mir  das 
altpreufsische  Comparativsuffix  aisi  noch  unbekannt,  dessen 
Anfangsdiphthong  ai  ich  später  so  zerlegt  habe,  dafs  sein 
a  dem  Positivstamme  angehöre,  und  somit  das  Steigerungs- 
suffix eigentlich  isi  (erweitert  aus  is)  laute.  Beispiele  sind 
malda-isi-n  juniorem,  malda-isei  juniores,  ura-isi-n 
seniorem,  ura-isi-ns  seniores  (acc.),  von  den  Positiv- 
stämmen malda,  ura  '").  Zu  diesem  altpr.  ai  stimmt  also 
auch  das  oben  (p.  47  f.)  mit  dem  litauischen  e~  vermittelte. 
'b  e  altslavischer  Comparative  wie  r}0Ep'fcil  dobrej,  Gen. 
dobrejs'a.  —  Im  adverbialen  Zustande  endet  das  altpreu- 
fsische Comparativsuffix  auf  is,  oder,  mit  unterdrücktem  i, 
auf  blofses  s,  daher  stimmt  massais  (massa-is)  weniger  zu 
gothischen  Formen  wie  ma-is  mehr  (lat.  mag-is),  und  toül-s 
mehr  (für  toüla-is,  vom  Stamme  toilla)  zum  goth.  vair-s 
schlimmer. 


*)  Zugleich  Nominativ,  in  bciJen  Füllen  nach  §.  92.  k.  p.  1  i 7. 
euphonisch  für  esnia. 

*")  Hieraufhat  schon  J.  Grimm  hingedeutet  (Gramm.  III.  p.  655. 
Note  *),  jedoch  einer  anderen  Erklärung  den  Vorzug  gegeben,  wo- 
durch esnis  mit  dem  lateinischen  issimus  vermittelt  würde  (vgl. 
§.  29s<"). 

***)   S.  „Über  die  Sprache  der  allen  Preufsen"  p.  23. 
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307 a).  Das  litauische  Superlativsuffix  ist  nur  eine  an- 
dere Gestaltung  des  comparativischen.  Der  bei  letzterem 
umstellte  Nasal  ist  bei  ersterem  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  geblieben,  jedoch  vocalisirt  zu  u  (vgl.  §.  18);  die  End- 
vocale  der  Primitivstämme  werden,  dem  uralten  Princip  ge- 
mäfs,  unterdrückt,  und  das  i  =  skr.  Q  y,  griech.  und  lat. 
i,  welches  in  den  Formen  auf  esnia  (them.)  mit  dem  a  des 
Positivstammes  sich  zu  S  zusammengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverändert;  dem  schliefsenden  s  aber  des  skr. 
Suffixes  ?TT^L  y*M8  (sre'-ydns ,  gyd'-ydns  etc.  §.  298") 
wird,  wie  im  Comparativ,  ia  beigefügt,  welches  jedoch  im 
Nom.  und  Acc.  sg.  sich  nicht  zu  i  zusammenzieht,  sondern 
vollständig  erhalten  bleibt,  und  auch  im  Femin.,  wo  ia  im 
Nom.  für  iö  aus  iä  steht,  nicht  nach  §.  92.  k.  p.  147.  eine 
Umwandlung  in  e  erfährt;  daher  ger-iaüsia-s  optimus, 
ger-iaüsia  optima"),  Genitiv:  geriaüsiö,  geriaüsiö-s.  Im  ad- 
verbialen Zustande  haben  die  in  Rede  stehenden  Stei- 
gerungsformen die  comparative  Bedeutung  bewahrt,  und 
enden  hier,  mit  Verzichtleistung  auf  den  unorganischen  Zu- 
satz ia,  auf  s;  daher  z.  B.  lab'-iaus  sehr,  ger-iaüs  besser, 
von  den  Positivstämmen  läba  gut,  gera  id.  Wahrscheinlich 
sind  diese  Formen  eigentlich  Neutral-Accusative  des  ursprüng- 
lichen, unerweiterten  Stammes  auf  s  und  dürfen  daher  den 
sanskrit.  Comparativadverbien  wie  üu-yas  mehr,  sre'-yas 
besser  und  den  lateinischen  wie  pl-us,  min-us  (für  pl-ius, 
min-ius)  zur  Seite  gestellt  werden.  Auch  die  gothischen  Com- 
parativ-Adverbia  auf  is  {mais,  hauhis  etc.  §.  301)  sind,  wie 
mir  scheint,  als  Neutral-Accusative  zu  fassen  (vgl.  §.  989.  2), 
so  die  altpreufsischen  wie  massais  weniger  (zu  theilen 
massa-is)  und  toid-s  mehr,  wofür  man  toüla-is  zu  erwarten 
hätte,     vom    Adjectivstamme    toüla,    Nom.  Acc.  n.   toüla-n 


*)  S.  Schleicher  p.  l4s.  Ruhig  und  Mielcke  lassen  das 
sehr  wesentliche  i  des  Steigerungssuffixes  weg,  und  im  Nom.  auch 
das  >  der  Endsylbe  (ia  einsylbig),  also  gerdusas,  geräusa. 
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multum").  Was  die  litauischen  Siiperlativ-Adverl>ia  auf  ei 
anbelangt,  z.  B.  laV-iausei  am  besten,  so  halte  ich  sie  für 
weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Zusanimenziehuag  und 
euphonischer  Umwandlung  von  a  in  e  (nach  §.  92.  k.  p.  147); 
also  lab'-iaiisei  für  lab '-iausiai. 

307^.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adjectivsteigerun- 
gen  im  Armenischen  zu  gedenken.  Hier  enden  die  Compa- 
rative  im  Nom.  sg.  auf  ^"Jü  guin,  welches  an  die  sanskriti- 
schen und  griechischen  Nominative  wie  svudiydn,  -rpix'v 
erinnert  (vgl.  Peter  mann  p.  148).  Man  könnte  anneh- 
men, dafs  das  t  g  in  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonst 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
aber  nicht  ungewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  Halbvocals 
a  y  =y  sei,  ungefähr  wie  in  den  slavischen  Pronominal- 
genitiven auf  yo  (für  skr.  sya  §.  269).  Der  Stamm  des  er- 
wähnten armen.  Suffixes  endet  auf  i  und  lautet  y^  guni, 
daher  Instr.  sg.  guni-v,  D.  Ab.  G.  pl.  guni-:.  Mau  darf  da- 
her das  i  im  Nom.  sg.  (guin)  nicht  etwa  mit  dem  i  des 
griech.  cuw  verwechseln,  da  dieses  oder  sein  Vorgänger  j, 
sofern  guini  wirklich  ein  echtes  Comparativsuffix  und  mit 
dem  skr.  ydns  verwandt  ist,  bereits  durch  g  vertreten  wäre. 
Es  erklärt  sich  aber  das  i  von  guin  ganz  befriedigend  aus 
der  Neigung  schliefsender  Liquidae  zu  einem  vorhergehen- 
den i,  wodurch  z.  B.  auch  das  i  von  hair  Vater,  mair 
Mutter  und  q'uir  Schwester,  air  Mann  seine  Erklärung 
gefunden  hat  (Bd.  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hinter  dem 
stammhaften  n  angefügte  i  anbelangt,  so  wäre  zu  berück- 
sichtigen, dafs  i  überhaupt  im  Armenischen  der  beliebteste, 
wonicht  einzige  Zusatz  ist,  wodurch  Stämme,  die  ursprüng- 
lich consonantisch  schliefsen,  in  die  vocalische  Declination 
eingeführt  werden  ").  Einen  Einwand  gegen  die  Auffassung 
von    guin,    guni     als    echtes     Comparativsuffix   kann    man 

*)   L.  c.  p.  23.  2k.    Hinsichtlich  der  Wurzel  vergleiche  man  pr 
tu  wachsen,  wovon  das  vedische  tuoi  viel. 
'*)   S.  §.  1S30>.  p.  359.  Anm. 
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jedoch  darauf  gründen,  dafs  die  damit  gebildeten  Steige- 
rungsformen dadurch  das  Ansehen  von  Compositen  an  sich 
tragen,  dafs  dem  Suffix,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nicht  dem  vollständigen  Thema),  der  Compositionsvocal  a 
vorgeschoben  wird,  wobei  die  mehrsylbigen  Positivstämme 
zum  Theil  den  Vocal  der  letzten  Sylbe  des  Nominativs 
unterdrücken;  so  kommt  z.B.  von  imastun  sapiens')  der 
Compar.  imastnaguin  (imastn-a-guin),  von  bastim  viel"),  der 
Compar.  basm-a-guin,  womit  man  die  zahlreichen  mit  basm-a 
anfangenden  Composita  wie  basm-a-kin  viele  Frauen 
habend,  basm-a-gariC,  viele  Schätze  habend,  reich, 
ba^m-a-ber  viele  Erzeugnisse  habend,  fruchtbar,  ver- 
gleichen mag.  Will  man  nun  die  Comparative  auf  guin, 
guni  als  Composita  fassen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs 
guin,  them.  guno  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einwenden  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreffenden  Suffixes 
guni,  nicht  guno  lautet.  Es  kommen  aber  auch  bei  entschie- 
denen Compositen  Formen  vor,  deren  Schlufstheil  der  i- 
Declination  angehört,  während  das  entsprechende  Substan- 
tiv im  einfachen  Zustand  sein  Thema  mit  einem  anderen 
Vocal  schliefst;  z.B.  von  i^h  gm  Preis  lautet  das  zusam- 
mengezogne  Thema  gno,  der  Instr.  gno-iv,  dagegen  lautet  von 
i/Mmy/A  me'agin  (theuer,  grofsen  Preis  habend)  das 
Thema  nu\agi  (in  -gni),  der  Instr.  me^agni-v.  Wichtiger  ist 
der  Einwand,  dafs  ein  „Farbe"  bedeutendes  Substantiv 
nicht  wohl  dazu  geeignet  scheint,  das  Comparativverhältnifs 
anzudeuten;  es  könnte  aber  das  Substantiv  ursprünglich 
noch  andere  Bedeutungen  gehabt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fachen Zustande  verzichtet  hätte.  Im  Persischen  bedeutet 
O-^  9un  aufser  color  auch  species,  genus  und  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  gund  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigenschaft,  Tugend,  Vortrefflichkeit,  und  das  da- 


*)   Der  Stamm  ist  imas/uno,  verstümmelt  imas/no. 
)    Zusammengezogenes    Thema  basma  für    bnsuma    (vgl.    skr. 
bahü  viel). 
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von  abgeleitete  gunitä  heifst  nach  Wilson  1)  multiplicd 
(arithmetically),  2)  collected,  heaped  together. " 
In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  entspricht  J|TT[  gund  dem 
lateinischen  -plex,  unserem  -fach,  z.  B.  dciguna  2 fach, 
triguna  3 fach,  und  wird  in  dieser  Verbindung  auch  zur 
Umschreibung  des  Comparativs  gebraucht,  nämlich  da,  wo 
das  Mafs  der  Übertreffung  genau  durch  die  Zahl  bestimmt 
wird,  und  das  auf  guna  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicher  Comparativ  mit  dem  Ablativ  constru- 
irt;  so  im  Mahd-  Bhdrata  (I.  Sl.  1449)  indrdc  catagunaK 
sdurye  „hundertmal  tapferer  als  I  ndra",  wörtlich:  von 
Indra  (an  gerechnet)  hundertfach  an  Tapferkeit. 
In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  guna  als  Aus- 
druck von  Vocalsteigerung  gebraucht,  und  man  könnte  wohl 
sagen,  dafs  gund  überhaupt  eine  Steigerung  von  Eigenschaf- 
ten ausdrücke.  Auf  das  Armenische  angewandt  würden  nun 
z.  B.  meC,aguin  gröfser,  lavaguin  besser,  als  possessive 
Composita  gefafst,  so  viel  'als  die  Steigerung  der  Eigen- 
schaft grofs,  gut  enthaltend,  d.h.  in  höherem  Grade 
grofs,  gut,  oder  vortrefflich  grofs,  vortrefflich  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wäre  es  gerechtfertigt,  dafs  die 
armenischen  Comparative  mit  den  entschiedenen  Composi- 
ten  den  Compositionsvocal  a  theilen.  —  Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  und  ich  enthalte  mich  hier 
von  der  Art  seiner  Umschreibung  zu  handeln  (s.  Peter- 
mann p.  149  f.). 


-. »'c-axsjuoj«.— 


Zahlwörter. 
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308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht 
grofse  Verschiedenheit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen, was  daher  kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina 
der  dritten  Person  ausgedrückt  wird ,  deren  ursprünglicher 
Reichthum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  skr.  eka,  zu  dessen 
Comparativ  ekatarä-s  das  griechische  ixä-zipcc,  stimmt,  ist 
meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
e  mit  dem  Interrogativstamm  ka,  welcher  in  Verbindung 
mit  dpi  „auch",  irgend  einer  bedeutet,  und  selbst  ohne 
dieses  dpi,  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vorhergeht, 
wie  z.  B.  Bhagavad- Gitä  II.  21:  kaian  sa  purusali  pdrta 
kaii  g'dtay  ati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
o  Pärthas,  einen  tödten,  tödtet  einen?"')  Das  sen- 
dische  •*>»K)M  aiva  hängt  mit  den  skr.  Pronominal-Adver- 
bien    evd,    eväm    „so"    zusammen,     wovon    letzteres    ein 


*)  Im  Litauischen  und  Slavischen  nimmt  das  Interrogativum  in 
Verbindung  mit  einer  praefigirten  negativen  Partikel  die  Bedeu- 
tung „irgend  einer"  an;  daher  litauisch  ne-kas  nicht  irgend 
einer,  niemand,  altslav.  ni-ku  und  ni-ku-to  id.  Da  Ruhig 
(deutsch -lit.  Wörterbuch  u.  niemand)  tnekas  statt  nckas  schreibt, 
so  glaubte  ich  früher  (GIoss.  Scr.  1S47.  p.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zusammensetzung  das  skr.  eka-s  zu  erkennen  und  ni  ekas 
theilen  zu  müssen. 
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Accus,  ist  und  ersteres  wahrscheinlich  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Das  gothische  und 
altpreufsische  airi-s,  Them.  aina  (unser  einer)  stützen  sich 
auf  das  skr.  defective  Pronomen  ("na  (§.  2),  wovon  unter 
andern  der  Accus,  m.  ena-m  diesen  kommt.  Zu  diesem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatei- 
nische  oinos,  woraus  das  spätere  ünus,  durch  den  gewöhn- 
lichen Übergang  des  alten  o  in  w,  mit  Verlängerung,  zum 
Ersatz  des  unterdrückten  i,  erklärt  werden  kann.  Doch 
zeigt  unus  auch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dem 
skr.  und- 8,  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höhe- 
ren Zahlen  vorgesetzt  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  unaviniati  undeviginti,  una- 
trinsat  undetriginta.  Dieses  ünd-s  hätte  im  Latein,  in 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-s,  oder  älter  uno-s 
geben  können.  Das  griech.  ES  stützt  sich  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  ürT  cna  und  hat 
dessen  Endvocal  verloren,  wie  der  goth.  und  altpreufs. 
Stamm  aina  im  männlichen  Nom.  ains.  In  Ansehung  des  i 
für  U  e  =  ai  vergleiche  man  kxarepoc,  ').  Dagegen  hat  cic- 
unicus,  wenn  es  aus  olvc;  entstanden  ist  (vgl.  oinos),  wie  fteC^u) 
aus  u&CCfiva,,  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  1TZ\  cna  gerettet.  Wenn  c.c;,  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ein- 
heit benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demon- 
strativstamm  ^r\  and,  slav.  ono  (Nom.  m.  onü  jener)  zu- 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  <?  vor  der  Sprachtrennung  offenbar 
wie  ai  gesprochen  wurde  (s.  §.  2.  Anra.),  so  kann  das  £  des  griech. 
Zahlwortes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Demonstr.  JTf\  4 na  iden- 
tisch ist,  nur  das  Anfangsglied  des  skr.  Diphthongs,  nämlich  das  a 
vertreten.  Sollte  aber  das  griech.  Zahlwort  in  seinem  Anfangsvocal 
keine  Verstümmelung  erfahren  haben,  so  müfste  man  es  mit  dem 
Demonstrativstamme  J^r\  and  vermitteln.  Was  den  unorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  vergleiche  man  in  dieser  Beziehung  das 
Vcrhältnifs   von  7[\J.Ui  zum   vedischen  asmc    wir  und  äol.  u\J.y.tg. 
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rückführen,  oder  man  niufs  annehmen,  dafs  ovo  eines  t  ver- 
lustig gegangen  und  hierdurch  gegen  das  gleichbedeutende 
weihliche  cl'vr)  im  Nachtheil  stehe.  Das  altslavische  K,I,HHZ 
jedinü  einer  (them.  jedino)  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
dem  skr.  ddi  der  erste,  und  stützt  sich  vielleicht  auf  die 
erweiterte  Form  ddimd,  also  mit  n  für  m,  im  Fall  nicht 
das  Slavische  unabhängig  vom  Sanskrit  das  Suffix  no  statt  mo 
angehängt  hat.  Am  Anfange  von  Compositen  erscheint  auch 
HHO  ino  als  Ausdruck  der  Zahl  eins,  z.  B.  ino-rogü  jucic'- 
xepwc.  Für  sich  allein  bedeutet  ino  (Nom.  inü,  ina,  ino)  alius 
und  stammt  vom  skr.  anyd  id.,  worauf  sich  im  Griech. 
aufser  a?Ao$  (I.  p.  32  f.)  höchst  wahrscheinlich  auch  bvlol  = 
skr.  anye  alii  stützt,  und  von  dessen  Stamm  Ino  das  Adv. 
hio-Tt,  dor.  hioxa  kommt.  —  Das  litauische  wena-s  und  letti- 
sche ween'-s  (weri-s)  würden  zum  gothischen  und  altpr. 
Stamme  aina  stimmen,  wenn  der  anfangende  Halbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
phonetischer  Vorschlag  wäre.  Da  sich  aber  ein  solcher 
Vorschlag  vor  ursprünglichem  Anfangsvocal  sonst  nirgends 
in  den  betreffenden  Dialekten  findet,  und  da  die  Laute 
w  und  m  leicht  mit  einander  wechseln  °)  und  z.  B.  das 
litau.  widus  Mitte  offenbar  mit  dem  skr.  Stamme  mdctya, 
goth.  midja,  lat.  media  verwandt,  und  das  skr.  vayäm 
wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs 
wina-s,  weens  als  Entartungen  von  mena-s,  meen-s  eigent- 
lich klein  oder  wenig  bedeuten,  und  somit  einer  weitver- 
breiteten Wortfamilie  angehören.  Im  Sanskrit  heifst  mandk 
(adv.)  wenig,  womit  anderwärs  (Gloss.  Scr.  1847.  p.  257) 
das  lat.  minor,  goth.  minnisa  minor,  minnist'-s  minimus, 
slav.  .Hhllilii  minij  minor,  keltische  (irländische)  min 
„small,  fine"  etc.,  mion  „small,  littl  e"  verglichen  wor- 
den.    Der   Umstand,    dafs    das   in   diesen   Wortkreis    gehö- 


*)    S.    §.   20.    Schlufs   und    vergleichendes   Accentuationssystem 
Anm.  24. 
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rende  lit.  Adj.  menka-s  „schlecht,  gering,"  Adv.  menkay 
„schlecht,  wenig"  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  kann 
die  Vermuthung,  dafs  tvena-s  einer  aus  mina-s  entstanden 
sei,  nicht  beseitigen,  denn  sonst  müTste  auch  das  m  des  skr. 
Stammes  ma  des  Pron.  der  1.  P.  als  Beweis  dienen,  dafs 
das  v  von  vayäm  nicht  aus  m  entstanden  sei.  —  Im  Arme- 
nischen lassen  sich  zwei  Benennungen  der  Zahl  eins,  näm- 
iTkli  mek  (them.  meka)  und  min  (Instr.  mno-w  für  mino-iv)  mit 
dem  skr.  Adv.  mandk  wenig,  dem  vielleicht  ein  Adjectiv- 
stamm  mandka  zur  Seite  stand,  so  vermitteln,  dafs  dem 
Stamm  meka  die  mittlere  Sylbe ,  dem  Stamme  mno  (aus 
mino)  aber  die  Endsjlbe  des  vorausgesetzten  skr.  mandka 
entwichen  sei.  Aus  mino  könnte  der  Stamm  mio,  Nom.  <f$ 
mi,  Instr.  mio-iv  durch  Ausstofsung  dej  n  entsprungen  sein'). 
Den  äufsersten  Grad  der  Verstümmelung  hat  i/?«_  mu  erreicht, 
sofern  es,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  hierher  ge- 
hört und  die  Anfangssylbe  des  skr.  mandk  darstellt,  mit 
der  beliebten  Schwächung  von  a  zu  u  (vgl.  §.  1834'.  p.  367). 
Sollte  das  griechische  juta,  wozu  man  sich  einen  männlich- 
neutralen  Stamm  juio  denken  könnte,  mit  dem  armenischen 
Stamme  mio  verwandt  sein,  so  müfste  man  annehmen, 
dafs  das  Griechische  und  Armenische,  die  keine  specielle 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  unabhängig  von  ein- 
ander zwischen  dem  i  und  folgenden  Yocal  ein  n  verloren 
hätten.  Wenn  aber  pa  von  pronominalem  Ursprung  ist, 
so  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  den 
skr.  Femininstamm  smt  wenden,  der  als  Anhängepronomen 
sein  m  verloren  hat  (s.  §.  174)  und  aus  dem  isolirten  Ge- 
brauch   verschwunden  ist  ").     Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch 


*)   Vgl.  griech.  Formen  wie  (UEi'^ü)  aus  )J.ti£ova. 

**)  Über  das  männlich-neutrale  sma  als  Anhängepronomen  und 
isolirt  als  Demonstrativum  der  Ferne  s.  §.  165  ff.  und  §.  5-io,  und 
über  den  griechischen  Ausgang  la  als  =  skr.  t  §.  119.  Auf  Leo 
Meyer's  Vermuthung,  wornach  Eis,  (UJrt,  sv  sämmtlich  vom  skr. 
samä  ähnlich  entsprungen  wären  (Kuhn's  Zeitschrift  V.  ti/if.) 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen ;  ich  erinnere  nur  an   das  gr. 
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darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  das  gr.  ixcvc-^  in  den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogen 
und  also  dem  armenischen  min  (them.  mino,  mno)  einer 
zur  Seite  gestellt  werden  könnte. 
Anmerkung.  Das  Germanische  hat  einige  merkwürdige  Aus- 
drücke, in  denen  das  Eins  der  Form  und  zum  Tlieil  auch  dem 
Begriffe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  lauten  im  Gothischen 
haihs  einäugig,  Hanfs  einhändig,  halls  lahm  und  lialbs 
halb.  In  allen  diesen  Wörtern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha 
ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanlen -Verschiebung  (§.  87)  sich 
gründende  Entstellung  des  obigen  skr.  ka  für  eka  einer. 
Man  würde  fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  s endische 
oi^v  in  von  IS^i^i^vV  ha-kered  einmal  (skr.  sakrt) 
denken  wollte,  da  das  s  endische  h  ohne  Ausnahme  für  skr. 
s  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt  *). 
J.  Grimm  vergleicht  haihs  mit  caecus  (II.  3to.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  verwandten  Wörter  zu  verfolgen,  son- 
dern um  den  t  bergang  der  Tenuis  in  die  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist. 
Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das 
andere  Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  (caecus)  nur 
noch  in  etymologischer  Beziehung  ein  Auge  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dafs  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge, 
geworden  sei.  Das  Thema  von  haihs  ist  haiha ;  man  mag 
nun  haiha  in  ha-iha  oder  in  h-aiha  zerlegen,  so  ist  der  letzte 
Theil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  aks  a  Auge 
verwandt,  so  dafs  von  dem  zusammengesetzten  7=1     ks   nur 


o\xo-<;  als  zuverläfsige  Schwesterform  des  skr.  samd-s,  auf  dessen 
Fem.  samd  regelrecht  das  griech.  o/yi»),  dor.  ojuit  sich  stützt. 

*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamm  sa  (Gr.  0) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  et  in  a-TrXovg 
sein. 
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der  erste  Theil  geblieben  ist,  während  das  sendische  iöj«.«.' 
asi  Auge  —  welches  ich  ebenfalls  nur  am  linde  von  Zusam- 
mensetzungen gefunden  habe,  z.  B.  in  £yt5ü<-*-'*M>v-,>>*H}<"^' 
ksoas-as  im  den  sechs  augigen  —  das  letzte  Element  be- 
wahrt hat;  das  lat.  ocus  aber  (das  Stammwort  von  nru/us), 
wie  das  Gothische,  nur  den  ersten.  Läfst  man  bei  haiha  den 
Diphthong  ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  das  a  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  h  herbeige- 
zogen sei  (§.  S2) ,  und  ailta  für  iha  stehe,  dieses  aber  für 
aha.  Theilt  man  aber  das  erste  «  von  haiha  dem  Zahlworte 
zu,  was  mir  das  richtige  scheint,  so  hat  das  h  in  diesem  Worte 
kein  euphonisches  a  herbeigezogen,  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositnms  die  Neigung  des  h  zu  ai 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat.  cocles  erinnern, 
wobei  aber  einleuchtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  durch 
das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mufs  dem  oc/es  als  Ableitung 
von  nculus  gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
aus  ca-icus  entstanden,  und  das  indische  a  also  wie  im  Gothi- 
schen  zu  i  geschwächt,  welches  in  lateinischen  Compositen 
der  gewöhnliche  Vertreter  eines  stammhaflen  a  ist  ( §.  6).  — 
Betrachten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein  Thema  ist  im 
Gothischen  hanfa,  Nom.  verstümmelt  h/mfs,  so  dafs  hier,  wie 
in  einem  Knäuel,  zwei  Wortstämme  und  ein  Pronominal- 
Rest  als  Casuszeichen  beisammen  liegen.  Das  Zahlwort  ist 
hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
herauszufinden.  Im  isolirten  Zustande  könnte  kein  Thema 
tifa  erwartet  werden;  in  Zusammensetzungen  aber,  und  auch 
schon  bei  vortretenden  Reduplicationssylben,  wird  oft  ein 
Wurzelvocal  ausgestofsen,  z.  B.  im  skr.  g agrnimd  wir 
gingen  ist  von  der  Wurzel  gam  blols  gm  geblieben,  und 
im  gr.  7TJ7TTÜ),  für  TTlTTETW,  ist  5T£T,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  ~T  verstümmelt.  Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n  und  /  von  ha-nfa  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so 
würde  nifa  als  Umstellung  des  sanskritischen  päni  Hand 
gelten  können;  mit/  für  />,  nach  §.  ST.  In  lia-lla  lahm 
—  Nom.  halls —  mufs  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten  und 
ha-lta  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,   denn   es  wird 
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(Marc.  IX.  '(,>.)  dem  „zwei  Fiifse  habenden"  goth.  tuans  fötuns 
habandin  entgegengesetzt,  und  gesagt,  dafs  es  besser  sei  ein- 
füfsig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  Fiifse  habend  in  die 
Hölle  geworfen  zu  werden.  Gewifs  ist  es  wenigstens,  dafs 
eine  Sprache,  die  ein  Wort  für  einfüfsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde.  Bedeutet  aber 
in  ha-lla  das  letzte  Element  den  Fufs,  so  müssen  wir  daran 
erinnern,  dafs  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Glie- 
des von  Wurzeln  abstammen,  welche  gehen  bedeuten.  Nun 
gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  lith  gehen,  zwar 
mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die 
Consonanten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  ein- 
fachen Worte  einnehmen;  z.  B.  das  /  von  qualuor  erscheint 
als  d  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  ohne 
dafs  dieses  d  seine  ursprüngliche  Identität  mit  dem  /  von 
i/ualuor  hierdurch  verleugnet.  So  mag  denn  ha-lta  für  ha- 
litha  stehen,  und  bemerkt  werden,  dafs  von  der  Wurzel  lith 
auch  lithus  Glied  als  Bewegliches  abstammt.  —  Ehe  ich 
zur  Erklärung  von  halb  übergehe,  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die 
Sylbe  si  des  gothischen  silba  dem  Beflexivum  (sei-na,  si-s, 
si-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er 
sich  auf  ein  Verbum  leiban  bleiben,  und  glaubt,  dafs  silba 
etwa  so  viel  als  „das  in  sich  bleibende,  verharrende"  bedeu- 
ten möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dafs  halbs 
—  Thema  ist  halba  —  mit  gleichem  Beeilte  in  zwei  Theile 
zerlegt  werden  dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
„einen  Theil  begreifend",  so  dafs  die  Begriffe  Ein  und 
Theil,  Best  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien, 
und,  nach  dem  Princip  der  skr.  possessiven  Composita,  der 
Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  müsse,  wie  in  dem 
bereits  erklärten  haihs  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet 
laiba  im  Gothischen  Überrest.  Es  bedarf  kaum  der  Bemer- 
kung, dafs  halb  kein  ursprünglicher  und  einfacher  Begriff 
sei,  wofür  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort  zu 
erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein ,  und  zwar  dem  Abwe- 
senden gleicher  Theil  des  Ganzen.     Das  lateinische  dimidius 
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ist  nacli  der  Mitte,  durch  welche  die  Theilung  ging,  benannt. 
Das  Send  hat  den  Ausdruck  -Mgw*-'!  naima  für  halb,  des- 
sen skr.  Schwesterform  nema  unter  andern  Theil  bedeutet; 
dies  ist  wahrscheinlich  die  seeundäre  Bedeutung,  und  das 
Halbe  als  Theil  des  Ganzen  die  ursprüngliche.  Wenn  dpm 
so  ist,  so  scheint  mir  r\JJ  ne"ma  eine  sehr  sinnreiche  Be- 
zeichnung des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte 
Zusammenziehiing  von  na  nicht  und  imd  dieses  oder 
jenes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  hcifsl  halb  unter  andern 
gjflj  jömi,  worin  man  sogleich  das  völlig  gleichlautende 
und  gleichbedeutende  altbochd.  sämi,  das  lat.  simi  und  griech. 
*jut  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  vier  Sprachen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbelangt,  so  kann  <~|||i-)  sämi  als  eine  regelmäfsige  Ablei- 
tung von  samä  gleich,  ähnlich  angesehen  werden,  durch 
ein  Suffix  i,  wodurch  die  Unterdrückung  des  Endvocals  und 
Erweiterung  des  Anfangsvocals  des  Primitivs  veranlafst  wird. 
Ist  diese  Lrklärung  gegründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Be- 
zeichnung des  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem  Fehlenden 
gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  ^ 1 1 |  i_|  sämi 
als  ETepcv  dem  fehlenden  STspcv  gegenübergestellt.  Was  das 
Verhältnifs  des  gr.  YiUlTV?  zu  »jju»  anbelangt,  so  gebt  schon 
aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  letzteres  nicht  eine  Verstüm- 
melung des  ersteren  ist,  sondern  ersteres  eine  Abteilung  von 
letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  <7V  das  sanskr.  Possessi- 
vum  sva  suus,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Send  mit 
der  Bedeutung  Theil,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  ein- 
geht, wie  z.  B.  «-«.•>>jmjj?cT  iri-sva  Drittheil,  ->?G~Mpi 
<.«-'>>tü  catru-sva  Vierthei  1;  im  Acrusativ  lauten  diese 
Wörter  nach  §.  12.  gA>tyi?6~  tri-*  ü  -m  ,  gAj^ü>?<7ö-,(V) 
catru-süm,  deren  letztes  Glied  dem  gr.  (TW  von  Y\fXlTVV 
sehr  nahe  kommt.  '  Hui-<rvs  bedeutet  also  „einen  gleichen 
Theil  habend",  und  das  einfache  Y\ut  blofs  das  Gleiche.  Eine 
Erwähnung  verdient  noch  die  skr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  sa-ka/a-s,  welches  als  Mittheiliges,  Gesammt- 
theiliges  dem  germanischen  Halben  als  Eintheiligem 
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gegenüberstellt,  und  gleichsam  einen  Commentar  und  Bürg- 
schaft liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letz- 
teren. Das  Wort  JFT^K?f  sakaia  besteht  anerkannt  aus  j^r 
sa  mit  und  kalä  Theil,  so  dal's,  wenn  letzteres  im  dualen 
Verhältnis  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines 
Compos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  ^rfefK^T 
sakaia  das  bedeutet,  worin  die  beiden  Theile  beisammen 
sind.  So  heilet  ^JJ3T  sam-agra  voll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit  -spitzige ,  d.  h.  worin  die  beiden  Spitzen 
sich  berühren. 

309.  II.  Das  Declinations-Thema  lautet  im  Skr.  dva, 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  Go- 
thische  setzt  dafür  tca  nach  §.  87  und  flectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mina: Nom.  tcai,  tvös,  tca;  Dat.  tvaim;  Accus,  tvans,  tvös,  tva'). 
Das  Sanskrit  zeigt  im   Dual  keine  Verschiedenheit  zwischen 


*)  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbigkeit  der  Form,  lud  erwarten 
(§.  231.  p.  4jS).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  tvi-se  erwarten,  nach 
Analogie  von  thi-se  horum,  aus  tlia\  oder  toaisä  nach  Analogie  der 
starken  Adjective  (p.  1.5);  oder  nach  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  tv'-e.  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  duo- 
rum  die  Form  tvaddje,  woraus  erhellt,  dafs  vom  Stamme  Iva  der 
Genitiv  zur  Zeit  Ulf  ila's  nicht  mehr  im  Gebrauch  war.  Die  Form 
toaddj'-e  gehört  einem  Thema  tvaddja  an  (vgl.  harf-i  von  harja) 
und  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi-tt ya  für 
dva -tly a  lautet,  in  die  Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus 
tvaddje  erklärt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden  d,  wovon  das 
eine  ohnehin  überflüssig  ist,  und  durch  Vocalisirung  des  /,  das 
ahd.  zueid  (zweid),  bei  Is.  zueijd,  wie  fior  aus  fidvdr;  auch  stark: 
zueierd,  was  im  Gothischen  tvaddjaise  lauten  würde.  Grimm 
scheint  dagegen  von  den  ahd.  Formen  Veranlassung  genommen  zu 
haben,  ein  goth.  tvaije  und  tvaiaise  zu  vermuthen,  worin  ich  ihm 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertauschung 
der  dentalen  Mediae  mit  gutturalen,  iveggja  für  das  goth.  ivaddje. 
Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tvds  auch  tveihnds, 
was  einen  männlich -neutralen  Stamm  tveihna,  fem.  toeihnd  voraus- 
setzt.     Auf  tveihna  stützt  sich  der  ahd.   Nom.  Acc.  m.  zwine,  mit 
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der  Pronominal-Declin.  und  der  gewohnlichen,  und  dvdu  geht 
daher  wie  die  du,  doe  fem.  wie  dive,  und  dve  neutr.  wie 
dd'ne').  Im  Send  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  «w>>4  dva  (für 
dvd  §.  208),  womit  das  altslav.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich-neutrale  ,i,H'l;  dve  zum  sanskr.  dve  stimmt 
(§.  92.  e.).  Das  sendische  Neutrum  der  3  gleichen  Casus  ist 
duye  mit  euphonischem  y  (§.  43)  und  mit  Auflösung  des 
v  in  u.  Im  Griechischen  und  Latein,  dwo,  Svo,  duo  ist  eben- 
falls das  alte  v  vocalisirt,  aber  der  Endvocal  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europäischen 
Schwestersprachen  übertroffen.  Das  entsprechende  litaui- 
sche Zahlwort  lautet  in  den  drei  gleichen  Casus  des  Masc. 
du  und  in  denen  des  Fem.  dwi.  Die  erstgenannte  Form  ist 
insofern  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte,  dafs  das  a 
des  Stammes  dwa  unterdrückt  sei  und  das  w  sich  zu  u 
vocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  eünä 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  10  von  dwa  ausgefallen  wäre  —  wie 
z.  B.  in  sapnas  Traum  für  skr.  svdpiia-s,  wisa-s  all  für 
skr.  viiva-s  —  und  somit  du  der  Analogie  von  deich  zwei 
Götter  (§.  209.  p.  414),  abh  beide  (vom  Stamme  abh) 
gemäfs  wäre.  —  Das  Fem.  (u.  ac.  v.)  dwi  stimmt  zu  äs'ioi 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dve  (=  dcai) 
und  slav.  ^B'li  dve.  In  den  übrigen  Casus  sind  die  beiden 
Geschlechter  gleichlautend,  indem  z.  B.  dwS-m  als  Dativ 
(zugleich  Instr.)  sowohl  duabus  als  duobus  bedeutet,  und 
hinsichtlich  seines  e  zum  slavischen  'k  e  von  r||{'Ii>iA  dve-ma 
m.  f.  n.  stimmt  (s.  §.  273.  p.  538.  Anm.  2).  Im  Gen.  behält  das 
Litauische  das  <?  bei,   und    zeigt   dwcj-ü   (für   dicaj-ü)  gegen- 


Vcrlust  des  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von  diesem  Zu- 
sätze frei  und  lautet  im  Nom.  Acc.  avä,  auch  verkürzt  ta>a  (vgl. 
§.  63.)- 

')    S.  §.  255.   p.  501,  502,  506'. 
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über  dem  skr.  dvdy-os  und  slavischen  4BOFO  dvoj-u 
(§.  273.  p.  538.  Anm.  3).  —  Vom  skr.  Stamme  dva  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  derselbe  sein  a  am  Anfange  von 
Compositen  zu  i  schwächt  (vgl.  §.  6),  daher  dvi,  welches 
von  den  einheimischen  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  aufgestellt  wird  (vgl.  §.  112);  das  Griechische,  dem 
ötl  unmöglich  ist,  setzt  dafür  61,  daher  z.  B.  öl^two  = 
l&HIrl.^  dvimdtar  (th.)  zwei  Mütter  habend.  Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
sehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und 
heide  das  v  zu  b  erhärtet  haben,  daher  z.  B.  >x<iMtfX}$(0$Miy$t 
bipaitistana  zweizitzig,  wie  biceps,  bidens  u.  a.  Aus 
diesem  verstümmelten  bi  kommt  in  beiden  Sprachen  auch 
das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  skr.  dvis  und  gr. 
(J15;  man  darf  also  das  gr.  dt  in  Compositen  nicht,  wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  tftj  ansehen. 
Die  germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut- 
schen, fordern  nach  §.  87  tvi  für  dvi  als  Anfangsglied  von 
Compositen;  dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammen- 
setzungen wie  tvi-fete  bipes,  tvi-finger  duos  digitos  lon- 
gus,  tvi-hive  bicolor.  Das  Ahd.  setzt  zui  (=  zwi)  oder 
qui,  2.  B.  zui-beine  bipes,  qui-falt  duplex  (Grimm  III. 
956).  Das  Adverbium  zuiro  (zwiro),  vollständiger  zuiror, 
auch  quiro  (zweimal),  gehört  aber  seiner  Bildung  nach 
nicht  unmittelbar  zu  obigem  dvis,  Hg,  big,  sondern  es  er- 
hellt aus  dem  altnordischen  tvis-var,  dafs  ro  aus  sva  entstan- 
den ist,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  v,  wohl 
früher  zu  u,  und  von  da  zu  0  (§.  77),  wie  in  d'eo  (auch 
diu)  Knecht,  Gen.  diwe-s,  vom  Stamme  diwa.  Woher 
kommt  aber  das  altnordische  svar,  welches  auch  in  thrüvar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  in  twice, 
thrice  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  var  vorstehende 
8  ist  allerdings  identisch  mit  dem  s  von  f?^  dvis,  di;  und 
F^L  ^ris>  tpUi  das  hinzugetretene  var  aher  entspricht  dem 
skr.  Substantiv  vcira,  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet,  da- 
her z.  B.  ekavdra  einmal,  vdranväram  zu  wieder- 
II.  5 
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holten  Malen.  Hiervon  stammt  das  persische  bar,  z.B. 
bür-i  einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Wortes  Zeit  ist,  und  wir  schon  im  Persischen  den  Über- 
gang des  v  in  b  gesehen  haben,  so  erklärt  sich  hieraus 
auch  sehr  befriedigend  das  latein.  ber  in  Monats -Namen, 
und  es  ist  also  z.  B.  Septem- ber  wörtlich  die  Sieben- 
Zeit,  d.  h.  der  siebente  Zeit-Abschnitt  im  Jahre,  octo-ber 
die  Acht-Zeit.  Um  aber  zum  altnordischen  svar  in  teis- 
var,  thrüvar  zurückzukehren,  welches  wir  nun  in  teis-var, 
thrin-var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden kann,  da  im  althochdeutschen  me'riro  auch  das 
Comparativsuffix  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste 
mal  vom  Geist  der  Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  ge- 
fühlt worden.  Da  nun  von  s-var  im  Altdeutschen  zuerst 
das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  aufgegeben  worden, 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  zwir  aus  zu-ü  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dvis  zurückgekehrt.  —  Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
zwei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Anm.  *)  gedacht  und  da- 
selbst hpl[ni.mf>  e-rku-q  aus  e-dvu-q  erklärt,  und  das  u  als 
Schwächung  des  skr.  a  des  Stammes  dva  gefafst  wor- 
den. Statt  des  Pluralnominativs  erku-q'  gilt  aber  auch  das 
scheinbar  flexionslose  erku,  als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Petermann  p.  152),  wovon  am  natürlichsten 
ein  Überrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  zwei  zu  erwarten 
ist  (vgl.  das  lat.  duo).  Als  duale  Nominativ-Endung  mufs 
das  u  als  Vertreter  eines  langen  a  gefafst  werden  (§.  208), 
welches  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt 
hat;  es  stimmt  daher  erku  als  dualer  Nominativ  zu  den 
litauischen  wie  deich  zwei  Götter  (§.  20!'). 

310.  III.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Lit. 
und  Altslav.  tri,  woraus  im  Goth.  nach  §.  87  thri,  und  im 
Send  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.  47)  ebenso.  Die 
Declination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genannten 
Sprachen   ganz  regelmäfsig,    nur  ist   vom   Gothischen,    wo 
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jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu  bemerken,  dafs, 
wegen  der  Einsylbigkeit  des  Wortes,  das  i  vor  vocalischen 
Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  ij  wird  °),  daher  der 
Gen.  thrij-e  und  Nom.  neutr.  thrij-a  (§.  232.  p.  461).  Be- 
legbar sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri-m  und  der  Acc. 
thri-ns.  Das  Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erwei- 
terten Thema  traya"),  daher  trayd-n-dm,  während  das 
sendische  try-anm  oder  iray-anm  von  dem  ursprünglichen 
Stamme  kommt  *").  Beide  Sprachen  stimmen  aber  darin 
überein,  dals  f=j  tri,  $/&'  tri  nur  Thema  des  Masc.  und. 
Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem. 
eben  so  gut  geeignet  wäre,  so  hat  doch  das  weibliche  Zahl- 
wort einen  eigentümlichen,  von  tri,  tri  ziemlich  abwei- 
chenden Stamm,  nämlich  tisar  (icltj  **"*.*'  §•  1)»  dessen  a 
im  skr.  Nom.  Acc.  Voc.  unregelmäfsig  unterdrückt  wird, 
daher  tisrds  -f)  für  tisar as,  send,  ^»/onhjjjx)  tisarö. 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Reduplica- 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t  in  der  Hauptsylbe 
zu  *  geschwächt,  in  welcher  Beziehung  man  das  persische 
süi  vergleichen  mag,  welches  des  r  verlustig  gegangen,  wäh- 
rend das  armenische  e-ri  (Dat.  Abi.  Genit.  e-ri-z)  das  t  ver- 
loren und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechischen,  nicht 
ungewöhnlichen  Vorschlagsvocal  angenommen  hat  (vgl.  §. 
183 '>.  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tri  anbelangt,  so  glaube  ich  darin 
die    Wurzel    tar    (ff  tf)    transgredi    zu    erkennen,     mit 


')    Vgl.  das  Päli  §.  202.  p.  40S.  Anm. 

**)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  ahd.  Nom.  m. 
drie  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Th.  dria  angehört,  mit 
pronominaler  Declination.  Das  Fem.  drid,  vom  gleichlautenden 
Stamme,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  TL.  dria  voraus. 

***)  Auch  das  vedische  trt-n-ä  m  kommt  regelrecht  vom  Pri- 
mitivstamme. 

f)  Im  Acc.  ist  tisrds  organischer  als  i^yg  tisfs,  wie  nach 
der  gewöhnlichen  Regel  stehen  müfste  (vgl.  I.  p.  4S3). 

5* 
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Unterdrückung  des  Wur/.elvocals,  wie  im  lat.  trän».  Es 
würde  also  tri  etymologisch  so  viel  bedeuten  als  „über- 
schreitend, darüber  hinaus  gehend"  (über  die  beiden 
niedrigeren   Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  catasar  (catasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar,  und  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den 
Anschein  gewinnt,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tasar  als  reduplicirte  Form 
für  tatar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a  in  der 
Reduplicationssylhe,  während  in  tisar  das  a  sich  zu  i  ge- 
schwächt hat,  wie  z.  B.  in  T^TT*T  bibärmi,  ich  trage, 
von  der  Wz.  bar,  Br.  Die  Anfangssylbe  ca  (aus  ka) 
müfste  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  c  überall 
aus  k  entstanden  ist,  identisch  mit  der  Endsylbe  von  eka 
ein  (s.  §.  308)  und  also  auch  identisch  mit  dem  oben  (p. 
59 ff.)  besprochenen   gothischen  Praefix   ha   ein*). 


*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahlwörter, 
in  den  Abhandlungen  der  histor.  -  philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss. 
vom  J.  IS 53.  p.  165  den  skr.  Ausdruck  der  Zahl  •'(  so  zerlegt,  dafs 
durch  seine  Anfangssylbe  ca  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
ausgedrückt  sei,  ohne  jedoch  damals  von  der  weiblichen  Form  aus- 
zugehen. Den  Zusammenhang  des  „eins"  bedeutenden  ca  und  der 
hinten  angefügten  Conjunrtion  ca  (und)  fasse  ich  jetzt  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  Verhältnifs  zu  einander  stehen,  in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  latein.  oue,  von  dem  Pronominalslamm 
ka,  als  Demonstrativum  gefafst,  entsprungen  sind.  Auf  die  Art  der 
Theilung  bei  Darstellung  der  Zahlen  durch  Ziffern  lege  ich  bei  Er- 
forschrung  der  Etymologie  der  Zahlwörter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seit  undenklicher  Zeit  sehr 
verdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrücke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  für  zufallig,  dafs  die 
aegyptisihe  Ziffer  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  seine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins  +  drei  zerlegt  (s.  Lepsius 
„Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen"  p.  90).  Das  allpersische 
Ziffersystem  zerlegt   i  in  2  -+-  2  und  giebt  1  1  durch  ^\. 
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312.  Das  Maseulinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben 
im  Sanskrit  catvd'r  als  starkes  und  catür  als  schwa- 
ches Thema,  daher  Nom.  m.  catvd'r-as,  Acc.  catür-  as, 
N.  A.  n.  catv d'r-i;  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  un- 
regelmäfsig  ca  tu  r-n-d'm  für  c  atur-d'm,  indem,  nach  Ana- 
logie vocalisch  endigender  Stämme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.  246).  Im  Send  lautet  das  starke  Thema  /«Mig^rfäuJunJ 
cat'wdr  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  ^>?««*>ej/'5tv{\)  cat'- 
wdr ö)  und  das  schwache  durch  Umstellung  >?63ujj 
catru,  z.B.  in  catru-mdhim  vier  Monate  (Acc.  sg.), 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  Genit.  caturnd'm  finden  wir 
Gypl~sV>?GMp  iafrusnanm  (1.  c.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eingeschobenem  a:  gv^(K<-,-Mj>/<^v^  cat'rusananm;  am  An- 
fange von  Compositen  steht  aber  auch  öfter  cJm^C^^s 
cafware,  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d  besteht,  und  nach  §  44  dem  r  ein  e  beigefügt  ist; 
z.  B.  iaiware-paitistanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  sg. 
fem.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europäischen  Schwestersprachen 
anbelangt,  so  mufs  man  nach  §.  14.  für  c  Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen  fidvör,  mit  Aspirata 
für  Tenuis  nach  §.  87;  dieses  fidvör  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  catvd'r,  erweitert  aber  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches  i,  daher  Dat.  ß- 
dvori-m,  der  einzige  belegbare  Casus.  Das  ursprüngliche 
Thema  fidvör  erscheint  in  dem  zusammengesetzten  fidvor- 
tiguns  vierzig  (Acc.  pl.),  dagegen  schliefst  sich  fidur,  z.  B.  von 
fidur-dögs  viertägig,  an  das  skr.  schwache  Thema  catür 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen,  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  Ursitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothischen 
lag  es  eben  so  nahe,  sein  fidvör  durch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  fidur  zusammenzuziehen  —  wie  thiu-s 
Knecht  aus  thiva-s,  Gen.  t/iivi-s  —  als  dem  Sanskrit  die 
Verstümmelung  von  catvd'r  zu  catür.  Das  litauische 
Thema  folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  er- 
weitert aber  das  Thema  am  Ende:  der  männliche  Nom.  ist 
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keturl  (th.  keturia),  und  der  weibliche:  kdturiös.  Das  Altsla- 
vische liefert  'lETZlpH  cetiiri  als  männlich-weibliches  Thema 
und  flectirt  das  Masc.  nach  gosti  (th.)  und  das  Fem.  nach 
nosti  (th.  s.  §.  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  cetiiri j-e,  f. 
cetiiri'),  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij-r,  tri;  die  weib- 
liche Form  ersetzt  auch  das  Neutrum.  In  genauerer  Über- 
einstimmung mit  dem  skr.  starken  Thema  catvdr  steht 
das  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  6etvoro 
oder  cetvero,  mit  einem  stammerweiternden  o  (z.  B.  in 
cetvoro-nogü  oder  cetvero-nogü  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  cetvrütü;  auch  das  lat.  quatuor,  welches 
im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
tionsfähigkeit  verloren  hat,  und  das  griech.  Ti<r<rap-eg,  tzttuc-s; 
stützen  sich  auf  den  starken  Stamm  Tp^^f  catvdr,  so 
dafs  -irrapE;  eben  so  wie  die  Päli-Form  cattdru  sein  zweites 
t  durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  10. 
p.  34).  In  Bezug  auf  das  anfangende  x  und  das  n  des  äoli- 
schen  mavpsg  und  homerischen  -isvp-a  verweise  ich  auf!;.  14. 
Mit  der  sendischen  Umstellung  des  schwachen  Thema's  zu 
catru  (p.  60),  am  Anfange  von  Compositen,  stimmt  auf- 
fallend, wenngleich  zufällig,  das  latein.  quadru  von  quadru- 
pes u.a.  Das  adverbiale  s,  wodurch  T?i^t_  dvis  zweimal 
und  f^L  tris,  s.  tris  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei 
dem  skr.  catür  durch  das  in  §.  04  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden,  daher  catür  viermal  für  caturs. 
Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aus  dem  sendischen  umstellten  »*ü>763u{ü  cutrus.  Das 
Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
bindendes  Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  s  aufgegeben; 
ter  und  quater  erscheinen  daher  nur  als  innere  Modifikationen 
der  Grundzahlen.  —  Zu  der  Zusanimenzichung,  welche  das 


*)  Über  abweichende  Formen  s.  Miklosich  Formenlehre  2. 
Ausg.  p.  49-  50.  Die  Nebenform  celiir-e  im  Nom.  m.  u.  f.  stammt 
vom  organischen  Stamme  auf  /•  und  stimmt  zum  griech.  TJ7Tao-£s 
und  skr.  blofs  männlichen  calvdr-as. 
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latein.  quatuor  in  der  Ordnungszahl  quar-tus  erfahren  hat, 
stimmt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl,  nämlich 
iTC-E  cor-q,  them.  cori,  instr.  cori-vq.  Für  cor-q  gilt  auch 
cor-s,  mit  Bewahrung  des  alten  *,  welches  auch  sonst  im 
Nom.  pl.  gelegentlich  die  skr.  Endung  as  vertritt  (Peter- 
mann p.  115.  u.  153).  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
zahl ist  jLuin  qar,  them.  qari,  instr.  qari-v  (mit  singulari- 
schen Endungen),  wobei  das  anfangende  .£  q  Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans- 
kritisch-sendischen  6  (aus  k)  nicht  vorkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  ursprüng- 
lichen Guttural,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  vor  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  haben,  geschützt,  oder 
den  überkommenen  Palatal  wieder  in  einen  Guttural  umge- 
setzt habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  qar,  oder  den  Stamm 
qari  am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  vdr  von  ca- 
tvar  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  .£  q  für  skr.  und  send,  v  ist  dem  Armenischen 
geläuGg"),  auch  vertritt  •"  a  häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges ä  als  ein  kurzes. 

313.     V.   Skr.  q^j«~L  pd/ican,  s.  ^'^^yosfi'ii 
lit.  penki  "),   gr.  nivit,  äol.  Tti\x7rt,  goth.  finif '"),  lat.  quinque. 


*)  ^S'-  ('en  Ausdruck  der  Zahl  2  in  q-san  zwanzig,  Bd.  I. 
p.  45i.  Ann.  *). 

*)  Dies  ist  der  Nom.  m. ,  das  Fem.  ist  penkiös ,  und  es  verhalt 
sich  damit  wie  mit  ke/uri,  keturins  (p.  70).  Dasselbe  gilt  von  den 
Benennungen  der  Zahlen  6,  7,  s,  :',  von  welchen  wir  nur  das  Masc. 
angeben. 

***)  Kommt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirten  Thema  müTste 
man  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erwarten,  wie  bei  fidvöri, 
und  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl  und  den  Benennungen 
für  6-10  incl.  wirklich  der  Fall  ist.  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
saUis  b,  sibun  7,  ah/au  S,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also 
ohne  unorganisches  i  vor,  von  niun  °  aber  findet  sich  der  Genit. 
niun-e,  der  zwar  auch  von  einem  Tli.  niun  oder  niuna  ausgegan- 
gen sein  könnte,  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  niuni  kommt. 
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armen,  hing,  altslav.  panti').  Das  skr.-send.  pdhean,  pan- 
can  ist  das  Thema,  und  die  Geschlechter  werden  bei  dieser 
und  den  folgenden  Zahlen  nicht  unterschieden;  dabei  hat 
der  N.  Ac.  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  päitca 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische  Endun- 
gen; z.  B.  Gen.  skr. pancdnd'm,  send.  SXaja'(^vl'^  pan- 
cananm  (V.  S.  p.  52).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
Declin.  bereiten  uns  das  Skr.  und  Send  gleichsam  schon 
zur  völligen  Fexionslosigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen 
vor.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dafs  von  dem  schliefsenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  will, 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
von  sdptan,  ndvan  und  ddsan  auch  im  Gothischen,  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
Lit.  auch  der  von  ti'dri.  dstan  acht  (Iit.  astuni).  Das  Alt- 
slavische zeigt  ihn  bei  den  Zahlen  9  und  1 0  (devan-ti,  desan-tl). 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  i  geschwächt  hat,  daher 
£Ttii^a(//,  v),  Brunpav ,  aber  %rv\ps(r),  Tsrv^a^fju.) ,  aber  -iTvfa(n), 
und  so  E7rra,  hvsa,  dixa,  aber  nicht  nivra,  sondern  .-rsvrr.  Es 
könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-sendischen  Fünfzahl  ein  späterer  Zusatz,  ca  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  sei,  den  wir  bei  der  Bezeichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied    gefunden    haben  (§.  311).     Wenn 


*)  Das  Thema  ist  panti  und  wird  flectirt  wie  nos  ti  (p.  507), 
und  zwar  mit  singularischen  Endungen,  so  dafs  man  dieses  Zahl- 
wort als  weibliches  Collectivum  anzusehen  hat,  dem  der  gezahlte 
Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht.  Das- 
selbe gilt  von  den  Benennungen  für  die  Zahlen  6- 10  incl.  Was 
das  formelle  Verhjltnifs  von  panti  zu  pdnean  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  im  Slav.  nur  die  Sylbe  pan  durch  IIA  paA  vertre- 
ten, ti  aber  ist  Ableitungssuffix  wie  in  den  Stammen  tetti  6,  dtv- 
anli  9  und  desanti  10,  und  entspricht  dem  skr.  Suffix  ti  in  den  mul- 
tiplicirenden  Zahlen  viAsdti  20,  sasti  faO  etc. 
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dem  so  ist,  so  würde  ich  pan  von  pdn-ia  am  liebsten  als 
euphonische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m  als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver- 
wachsene Casuszeichen  fassen.  Pa  stünde  demnach  als  An- 
deutung der  Zahl  vier  für  ca,  oder  vielmehr  für  dessen  Ur- 
form ka,  da  dem  Skr.  die  Vertauschung  der  Gutturale  mit 
Labialen  nicht  fremd  ist.  Es  könnte  also  bei  dieser  Auf- 
fassung diejenige  Sylbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  als 
Ausdruck  der  eins  vor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
zahl als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(sas'-ti)  ti,  als  Überrest  von  dasa-ti,  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).  Man  könnte  aber  auch  das  skr. 
pdh-ca  so  fassen,  dafs  die  erste  Sylbe  die  Zahl  eins 
—  also  ebenfalls  pan  für  kah  —  und  ca  als  Anfangssylbe 
von  catvd'r  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nachfolgt  °).  Etwas  Zuverläfsiges  läfst  sich 
hierüber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Möglichkeit 
gezeigt  zu  haben,  dafs  man  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
zu  dem  Resultate  gelangen  kann,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5  sich  in  die  Elemente  1  und  4  oder  4  und  1  zerle- 
gen läfst.  —  Das  oben  erwähnte  armenische  hing  ")  schliefst 
sein  Thema  in  der  Regel  mit  i,  oder  auch  mit  a,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des  2ten  a  des  skr.  pdnca;  daher  im 
Instr.  sg.  hngi-v  oder  hnga-v,  im  Dat.  Ab.  G.  plur.  hngi-z 
oder  hnga-i,  für  hingi-v,  hinga-i  ***). 

314.  VI.  Skr.  Cf^L  s'as'>  ?enc'-  %*V"X'»%*V<*>'  k'svas, 
arm.  ^bg  wes  (th.  wezi),  lit.  s'esi,  altsl.  s'esti  (th.  sesti, 
p.  72.   Anm.),   goth.  saihs   (s.  §..  82),   lat.    sex,    griech.  Ig. 


*)   Vgl.  Lcpsius  1.  c.  p.  115 f. 

**)   Über  h  für  p  s.  Bd.  1.  p.  550.  Anm. 

***)  Über  die  sehr  gewöhnliche  Ausstofsung  eines  medialen  Vo- 
cals  in  der  2ten  Casusreihe,  so  wie  über  die  Unterdrückung  des 
Endvocals  in  der  ersten,  s.  §.  237.  p.  47 1  Anm.  **). 
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IVlan  darf  mit  Recht  vermuthen,  dafs  der,  das  sendische 
Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  im  Sanskrit 
gestanden  habe,  also  rrf^  ksas;  denn  *  ist  sonst  im  Skr. 
kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut, 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  vorhergehenden  k 
allein  verträglich  ist  (§.  21*>).  Im  Lat.,  Griech.  und  Germau. 
scheint  der  Guttural  versetzt  zu  sein,  so  daTs  z  B.  das  lat.  sex 
als  Umstellung  von  aies  zu  fassen  wäre.  Dem  armen.  ,//,,/  wez, 
welches  in  beiden  Zahlen  flectirt  wird  (instr.  sg.  u-e:i-v,  pl. 
weii-vq)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisch- 
laut eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtigung 
des  send,  k'svas  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlwortes 
zu  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Gutturals 
des  sendischen  Ausdruckes  berücksichtige  man  auch  das 
albanesische  yjacr-ri. 

315.  VII.  Skr.  ?T^l_  saptan,  .  [•«(WJ^Ü'  haptan, 
Nom.  Acc.  F^  säpta  (ved.  saptd),  MfO&Mw  liapta 
(s.  §.  313),  armen,  tri.ft'b  evt'n  (them.  evt'an),  griech.  \irrd, 
lat.  Septem,  goth.  sibun,  them.  sibuni,  lit.  sej>ti/ni,  altsl.  sedmi 
(th.  sedmi).  Das  m  von  septem  und  sedmi  scheint  mir  von 
der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  saptamd, 
N.  m.  saptamä-s,  und  im  Slav.  sedmil-j  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slav.  osnü  acht  und  des  lat. 
novem,  decem  (skr.  navamd-s  der  neunte,  dasamd-s 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Slavischen  zu  m 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n  zu  m  eben  so  sel- 
ten sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders  am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  ist.  —  Das  armenische  Zahlwort  wird  in 
beiden  Zahlen  flectirt  und  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  evtan,  im 
D.  Ab.  Gen.  pl.  evtan-i;  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuesten 
erhaltenen  Stamme  evtan,  noch  die  Nebenstämme  evtin  und 
eviean,  und  aufserdera  einen  durch  i  erweiterten  Stamm  evtni, 
womit   man  den  goth.   Stamm   sibuni  vergleichen  mag,  und 


*)    S.  die  oben  (p.  3)  Anm.  crwlihntc  Schrift  p.  1  und  5if. 
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einen  verstümmelten  Stamm  evt'i  (instr.  sg.  evti-v);  endlich 
die  Stämme  ivt'an,  eavt'a?i  und  eot'an'),  Nom.  Ö>£»  etc.  Hin- 
sichtlich des  v  für  ursprüngliches  ^  nlag  c'as  ens'-  sgym 
verglichen  werden. 

316.  VIII.  Skr.  W^L  «*.'«"  oder  j%%\  astdu,  von 
ersterem  der  N.  A.  a'sVa  (ved.  as'td),  von  letzterem  wieder 
da  tau  (ved.  astdu),  s.  ^«-'(\i*H5^-'  astan,  Nom.  ^.•fü»•^J«x• 
asta,  lit.  as'tunl,  goth.  ahtan,  gr.  o*tiu,  lat.  oefo,  arm.  oj_/3- 
w<c  (th.  wiV,  instr.  sg.  tt/i'-ü,  pl.  ut'i-vq);  altsl.  o*m«  (th.  o«nt). 
Das  skr.  äst  du  und  das  gr.  «reo  erscheinen  gleichsam  im 
Dual-Gewande  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  astdu,  wie  ich 
glaube,  eben  so  wie  astan  nacktes  Thema,  und  vielleicht 
hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Send  allein  belegbarer  Form, 
durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  oder  vi  zu  v  (§.  18. 
p.  31),  und  Verlängerung  des  a,  wenn  nicht  etwa  astdu  aus 
asfds  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  §.  206.  Von 
dstdu  kommt,  durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  astd'Bis,  as't  d'-Bi/as ,  as'td  -su,  wie  rd-Bis 
etc.  von  rdi  Sache,  Reichthum,  während  astan  in  den 
genannten  Casus  regelrecht  as'td  Bis,  as'tdBi/as,  astdsu 
bildet  (vgl.  §.  255  p.  515).  Der  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  as't  and  m.  Die  Stammhaftigkeit  des  du 
von  astdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Schutz  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  oetdo-us, 
griech.  oy&ocg  für  oydof-oj,  und  durch  germanische  Formen 
wie  ahtoive-n,  Dat.  der  Grundzahl  bei  Notker,  aus  ahtowim, 
vom  Stamme  ahtowi. 

317.  IX.  Skr.  JT5FL  na"oa'n-,  ?•  ,'-<-*>>«•«-•,'  navan  (N. 
Acc.  nava),  goth.  »im»**),  lat.  novem  aus  nava-md-s  „nonus" 


*)  o  eine  Zusammenziehung  von  ai>,  woraus  zunächst  au  und 
hieraus  6. 

**)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  va  zu  u  zusammengezogen, 
oder  das  v  ist  ausgefallen,  so  dafs  ni(v)un  für  nivan  aus  navan  stünde, 
also  u  für  a  wie  in  sibun  und  taihun.  Der  belegbare  Gen.  pl.  niun-e 
könnte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  niuni 
kommen.     Aus   dem   Altbochd.    ergibt  sich    aber  niuni  als  Thema. 
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(s.  §.  315),  gr.  hvia  aus  vefä  mit  vorgeschobenem  e  und  ver- 
doppelter Liquida  (vgl.  tvvtov  von  ve'ou);  lit.  dewyni ,  altsl. 
devantl  (th.  devanti).  Die  beiden  letzten  Benennungen  schei- 
nen dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem- 
det; sie  gründen  sich  aber  auf  die  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eines  Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ßporoi  und  IJTT5^ 
mrtd-s  mortuus  beruht.  D  für  n  erscheint  im  Litauischen 
auch  in  debcsis  Wolke  gegenüber  dem  skr.  ndb'as,  wäh- 
rend das  slav.  Schwesterwort  nebo,  Gen.  nebes-e,  die  Liquida 
bewahrt  hat.  Das  Altpreufsische  hat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n  bewahrt,  oder,  wie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  °),  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slavischen  bei  diesem  Zahlworte  gemeinschaftliche  Er- 
setzung des  n  durch  d  schon  vor  der  Trennung  des  letto- 
slavischen  Sprachkreises  eingetreten  war. —  Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzahl  dem  Griechi- 
schen hinsichtlich  eines  der  Liquida  vorgeschobenen  Vocals 
(/>  i  oder  k  e,  gr.  t) ;  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
jibwli  i-nan  (them.),  deren  a  vielleicht  ursprünglich  lang  war, 
und  die  Vereinigung  der  beiden  a  des  skr.  Stammes  nd(v)an 
darstellt,  wie  auch  die  lat.  Ordnungszahl  nön-ics  in  ihrem 
6  =  u  die  beiden  «-Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  in 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  nön  aus  na{v)a7i  vor- 
aussetzt. —  Vom  Stamme  pnub  itian  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  inun-q  (§.  226.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  n  (wie  im  gr.  hvia)  innun-q.  Die  Schwächung  des 
a  zu  u  kann  auch  in  den  3  Casus  auf  z  stattfinden,  daher 
inun-z  oder  inan-z;  auch  mit  Unterdrückung  des  letzten  n 
(hinter  v)  und  Verdoppelung  des  ersten:  innu-z.  Der  Sin- 
gular-Nominativ inn  kommt  von  einem  durch  i  erweiterten 
Stamm   inni,   dessen    anfangendes  i  jedoch    in    allen    Casus, 


)   neivinl's   für   neeeintas   der   9tc,   s.  „Über   die  Sprache   der 
alten  Preufsen"  p.  <i8. 
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welche  das  schliefsende  i  bewahrt  haben ,  sich  zu  p_  e 
schwächt,  daher  D.  G.  etini,  Instr.  sg.  enni-v,  pl.  enni-cq, 
D.  A.  G.  pl.  enni-i. 

318.  X.  Skr.  S^ST*^  däsan  aus  däkan  (§.  21"'),  s. 
IMjj-jja  daian  (N.  A.  dasa),  armen,  mwuh  tarn,  them. 
tasan,  gr.  ös'xa,  lat.  decem  vom  skr.  dasamä-s  decimus 
(s.  §.  315),  goth.  taihun,  lit.  desimtis  *) ,  sl.  desanti  (them. 
desanti).  Das  goth.  taihun  ist  flexionslos,  wird  aber  wohl 
früher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taihani  gebildet  haben, 
wie  auch  das  Althochdeutsche  wirklich  z'chani.  (durch  Assi- 
milation zehini  oder  zeheni,  zusammengezogen  zeni)  als 
Declinationsthema  zeigt.  Der  Diphthong  von  taihun  erklärt 
sich  nach  §.  82.  aus  i,  und  dieses  in  Folge  der  sehr  ge- 
wöhnlichen Vocalschwächung  aus  a,  also  taihun  für  tihun 
aus  tahun,  wie  saihs  sechs  für  sihs  aus  sahs.  Ich  sehe 
daher  keine  Veranlassung,  mit  Lepsius  (1.  c.  p.  123)  in 
der  Anfangssylbe  des  gothischen  Zahlwortes  den  Nominativ 
tvai  zwei  mit  ausgeworfenem  v  zu  erkennen,  und  das 
Ganze  im  Sinne  von  „zwei  Hände"  zu  fassen,  obwohl  ich 
jetzt  ebenfalls  vermuthe,  dafs  in  der  Anfangssylbe  des  skr. 
däsan  die  Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei  *°),  und  somit 
auch  in  der  2ten  Sylbe  die  Zahl  5  '") ,  an  deren  Bezeich- 
nung aber  das  m  des  lat.  de-ce-m,  da  es  wie  das  m  von 
septe-m  und  nove-m  dem  Ordinalsuffix  angehört,  keinen  An- 
theil  hat.  Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe  von  däsan 
=  da-kan  die  Zahl  5,  die  hier  als  Verstümmelung  von  pdn- 


*)  Ein  weibliches  Collectivum  sg.  (ö£xa<;),  welches  mit  dem 
Genit.  des  gezählten  Gegenstandes  construirt  wird  und  durch  das 
Abstractsuffix  ti  (s.  §.  s4l)  gebildet  ist;  eben  so  verhalt  es  sich  mit 
dem  slav.  desanti  und  den  übrigen  einfachen  Grundzahlen  von 
IIATK  panti    an. 

**)  Also  da  für  dva,  welches  wir  oben  (§.  309)  als  das  wahre 
Thema  der  Zahl  zwei  kennen  gelernt  haben. 

***)  L.  c.  p.  116.  Ich  fasse  demnach  das  an  als  collectives  Com- 
positum im  Sinne  von  „zwei  Pentaden". 
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can  aus  pan-kan  erscheint,  so  beseitigt  man  auch  die  Hand 
aus  der  Benennung  der  Zehnzahl,  wenn  man  nicht  darauf 
verzichten  will,  die  Fünfzahl  pänian  in  1  •+•  4  oder  4  +  1 
zu  zerlegen  (p.  73),  sondern  etwa  lieber  das  skr.  p'''.1' 
Hand   darin  erkennen  will. 

319.  XI  —  XIX.  Die  kleineren  Zahlen  verbinden  sich 
mit  dem  Ausdruck  der  zehn:  Skr.  ekddaian  11,  dva- 
dasan  12,  trayü'daian  (ved.  trdyodasan)  13,  iatür- 
dasan  14  etc.;  send.  i-v&)-.vAuj<.v»n)M  aivandaian  *), 
im^)mam>>a  dvadasan,  ^«-'ju^^CT  t'ridasan,  ->?^«j^j 
k«-'jl>-«-'4  catrudaian;  armen,  me-tasan  (für  mi-tasan) "), 
erko-tasan,  ereq-tasan,  soreq-tasan  (für  sorq-tasan):  lit. 
wenö-lika  (aus  -di/.a),  dioy-lika  (=  dwt-lika),  try-Uka,  keturö- 
lika;  goth.  ain-lif,  tca-lif,jidvor-taihun  14  indecl.  °"),  fim/taütun 
(them.  firnftaümni);  lat.  undeeim,  duodeeim.  tredeeim  (aus 
trideeim),    quatuordeeim;  griech.  ivczxu.,  gwö'excl,  Tpicrxaiisxa-y), 


*)  Ich  folgere  diese  Form  aus  der  Ordnungszahl,  Nom.  aivan- 
dasö,  im  liten  Farg.  des  Vend.;  ebenso  t  ridas  an  und  catru- 
das  an  aus  den  Accusativen  t  ridas  e  m  den  liten,  cat  rud  as  cm 
den  1  iten,  im  ersten  Farg.,  wo  sich  auch  pancadasem  und 
ft'svas  das  em  als  Accusative  der  Ordnungszahl  finden,  woraus  man 
die  Grundzahlen  pancadasan  und  k  s  vasdas  an  (als  Thema) 
folgern  darf.  Die  Grundzahl  der  zwölf  belegt  der  l2te  Farg. 
durch  dvadas  a  (als  Acc),  wobei,  wie  in  aioandas  ö  die  bei- 
den Zahlen  graphisch  verbunden  sind,  während  tri  das  im  etc. 
getrennt  geschrieben  sind,  was  uns  nicht  hindern  darf,  sie  als  echte 
(Komposita  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen. 

")  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a  der  2tcn  Sylbe  der 
Zehnzahl  in  diesen  Compositen  (me-tasan  gegen  tasn).  Sie  wer- 
den in  beiden  Zahlen  flectirt  und  erweitern  den  «-Stamm  durch 
ein  angefügtes  i,  daher  Instr.  sg.  me-tasani-i;  pl.  me-tasani-vo  ge- 
genüber dem  einfachen  tasam-b,  fasam-b'/  .  Von  17  an  wird  ev 
oder  ni.  u  (und)  zwischen  die  kleinere  Zahl  und  tasn  zehn  gesetzt, 
daher  z.  B.  evt  nevtasn  oder  evl  nutasn  17.  Diese  Ausdrucksweise 
kann  nach  Willkür  auch  schon  bei  eilf  etc.  angewandt  werden. 

**')    Für  die  uiibelegbare  1  i  vermulhe  ich  thri-taUiun. 

-J-)   Ich  fasse  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Bcnfey  (gr.  Wzl.- 
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Tso-aapsy'.uiiiKa..     Die    slavischen    Sprachen   setzen    die   Prae- 
pos.  na  ,,über"  zwischen  die  beiden  Zahlwörter,  dabei  hat 
sich  in  den  neueren   Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder    weniger    verstümmelt,    wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eines  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.     So   heifst   im    Serbischen   zehn    deset,   wofür   bei   den 
addirenden  Zahlwörtern  est,  daher  jedanaest  11    (für  jedan- 
-na-deset),  doanaest  12,  trinaest  13,  cetrnaest  14.     Im  Slove- 
nischen  heifst   enajst  11    (vollständiger   ednajst  und  jednajst, 
für   jeden-na-deset),    doanajtst    12,    trinajst   13,    stirnajst    14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiden  Ausdrücke  unverstümmelt, 
z.  B.  doanadesantl,  wofern  nicht  getrennt  dva  na  desanti  zu 
schreiben  ist. 
Anmerkung.    Ehe   das    einfache  ddsan   (aus    dakati)   im  Go- 
thischen    nach    dem    verhältnil'smäfsig    jungen    Lautverschie- 
bungsgesetz   in   tniliun   übergegangen    war  (vgl.  §.  S2) ,  mag 
durch    die   sehr  verbreitete   Neigung    zur   Verwechslung  des 
d  mit  /,  und  durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch 
zwischen     Gutturalen    und    Labialen    —    wodurch    unter    an- 
dern fidvSr  mit  dem  litauischen  kctur)  und  lateinischen  quatuor 
sich  verständigt    —     das    in    i  kä-das  an    eilf    und     dvd- 
dasan  zwölf  enthaltene    das  an  (aus  dakan)    im    Gothi- 
scheu    in    libi    ühergegangen    sein.       Durch   den   Dativ   tva- 
libi-m    und    Genitiv   t  va-l  ib'-e   bewährt    sich    nämlich   libi 
als  das  wahre  Thema,    so    dafs   die  beiden  a  von  dds'an  zu  i 
geschwächt   erscheinen.      Das  /  des    flexionslosen   tvalif  er- 
klärt sich  also  nicht  nach  §.  S7,  sondern  nach  §.  yja).  p.  159, 
und  wenn  das  Thema  libi  nicht  dem  Lautverschiebungsgesetz 
gehuldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses,   von  Graff  meiner  Erklä- 
rung entgegengestellte  Bedenken     )  durch  das,  was   in   §.  89 


Lex.  II.  p.  213)   TOis  als  Verstümmelung  von  TQEis,  wozu  offenbar 
die  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab. 

**)  Ahd.  Sprachschatz  I.  p.  317.  Dagegen  unterstützt  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (lS<lS.  p.  246)  die  obige  Erklärung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  ähnliche 
Erscheinungen  im  Präkrit  und  Hindostanischen  beruft,  wovon  spä- 
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bemerkt  worden,  und  wir  erinnern  namentlich  mfidvdr,  nicht 
fithvör.  Auch  mag  das  latein.  auadraginla  für  quu/raginta, 
und  das  griech.  cyoooi  für  oktco<;,  eßooy.01;  für  E7T7C(uc? 
und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  zur  Bestätigung 
des  Salzes,  dafs  die  Zahlbildungen  in  der  Wahl  der  Stufe 
des  Organs  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  gewöhn- 
lichen Bahn  gehliehen  sind;  und  es  scheint  in  den  durch  Zu- 
sammensetzung belasteten  Formen  die  Media  leichter  als  die 
Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu  werden.  Zur  Beseitigung 
des  Anstofses ,  den  man  daran  nehmen  könnte,  dafs  tibi 
so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  tai- 
hun,  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Französischen 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie  on-ze,  dou-ze,  trei-ze 
so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  oder 
ursprünglich  identisch  mit  diz  zu  erklären,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onze,  douze  etc.  von  undecim,  duo- 
decim  etc.  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  von 
decim,  wie  dir  eine  geringere  Entartung  von  decem  ist. 
Haben  nun  onze,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  des 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein 
der  Einfachheit  gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf 
und  zwölf,  in  denen  man  wohl  wie  in  onze  und  douze  eine 
Verwandtschaft  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn  wahr- 
nimmt, und  in  dem  englischen  eleven  ist  auch  die  Beziehung 
zum  Eins  (one)  ganz  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  Tür 
13,  l<i  etc.  nicht  dreilf,  vierlf  oder  ähnliche  Formen  auf  lf 
gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das 
zehn  eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dafs  die  Germanen  für  diese  Zahlen  die  alten  indo- 
europäischen Composita  vergessen  hatten,  und  dann  die  nöthi- 
gen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen, 
von  Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  hat 
seine  Zahlwörter  von  13  an,  nachdem  die  alten,  echteren 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  aufgebaut,  allein,   ich  möchte  sagen,   auf  eine  plumpe, 


ter  (p.  Sif.).    S.  auch  Schleicher,  Formenlehre  der  Kirchensla- 
vischen  Spr.  p.  187. 
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ungeschickte  Weise,  wobei  die  Einfügung  einer  und  be- 
zeichnenden Partikel,  in  übertriebenem  Streben  nach  Deut- 
lichkeit, nüthig  gefunden  worden,  wahrend  svoexa,  ow6exct 
sich  freier  und  dem  Geiste  antiker  Composita  angemessen 
bewegen.  Auch  entspricht  o'jjotxa  fast  so  genau  wie  mög- 
lich dem  skr.  dvä  das  o,  aus  deä-daka,  und  scheint  eine 
alte  Überlieferung  zu  sein,  mit  Ausstofsung  des  F.  Neubildungen 
sind  dagegen  wahrscheinlich  ovoov/.a  und  ovuioSKU.  Im  Skr. 
ist  trayodasan  eine  verhältoifsmäfsig  junge  Bildung,  die 
selbst  gegen  das  litauische  try  -lika  (=  irl-)  im  Nachtheil 
steht,  denn  trayö  (euphonisch  fiir  trayas)  ist  ein  männlicher 
Plural-Nominativ,  der  gleichsam  versteinert,  die  Stelle  des  The- 
ma's  vertretend,  durch  die  obliquen  Casus  fortgeführt  wird, 
während  das  sendische  tri-dasa  (§.  31.9)  an  diesem  Mis- 
brauch  keinen  Thcil  nimmt  und  den  Beweis  liefert,  dafs  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  vom  Sanskrit  einge- 
treten ist.  Zum  sendischen  tri-dasa  (nom.  acc.),  aus  tri- 
daka,  stimmt  schön  das  oben  erwähnte  litauische  lr/ -  lika, 
dessen  Schlufstheil  sich  über  alle  addirenden  Zahlwörter  er- 
streckt (11  — 19),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d  mit  /  wie 
im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  desimtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  tibi  dem  taihun,  zumal  da  der  zweite 
Consonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Griech.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  dafs  lika  und  dsna  sich  sehr  nahe  stehen.  Das 
lit.  lika  stammt  also  wie  das  goth.  tibi  und  das  franz.  ze  in 
nnze,  douze  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Misverhältnifs  zur  einfachen  Zehn- 
zahl nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden;  es  ist  sich  sei- 
ner Bedeutung  nicht  mehr  bewufst,  und  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen 
noch  lebendig  ist,  so  dafs  im  Gefühl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  iveno-lika,  dwy -lika  etc.  nicht  als  selbststäudige,  ein- 
fache Zahlbennungea  erscheinen  —  wie  etwa  septyni  als 
unabhängig  von  jeder  der  früheren  Zahlen  gefühlt  wird  — 
so  ist  es  natürlich,  dafs  in  diesen  Zusammensetzungen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
hat,  die  es  im  isolirten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.  B.  wenölika, 

IL  6 
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wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus  der  Periode  der 
Spracheinlieit,  oder  etwa  als  entstanden  aus  7/zfi]?rU]r{  i  k&- 
dasan  ansehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  Er- 
neuerung erfahren  hat,  wie  auch  im  goth.  ainlif,  im  griech. 
Evoexci,  im  lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Form 
gerichtet  hat,  die  für  die  isolirte  Einzahl  Kraft  hat.  Dagegen 
ist  ow6e>cu,  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  skr. 
dvadasa  (ü)  für  ä  nach  §.  i),  und  gleicht  ihm  so  sehr  als 
möglich,  da  v  (F)  im  Griech.  nach  Consonauten  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  und  in  der  ersten  Sylbe  auch  dem 
vorhergehenden  Cons.  sich  nicht  assimiliren  konnte  (vgl. 
TETTCißES  aus  TiTFapes).  Im  lat.  duodecim  hat  sich  das  erste 
Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet,  dagegen  hat 
das  Französische  auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl  im 
isolirten  Zustande  erscheint,  keine  Rücksicht  genommen,  son- 
dern hat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur  mit 
den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstümme- 
lungen. Mit  Rücksicht  auf  den  isolirten  Zustand  der  kleine- 
ren Zahl  hätte  man  etwa  im  Französischen  sagen  müssen: 
unze,  deuze,  trotte  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs 
Niemand  mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  in  unserem 
eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar  es  beim  ersten  Anblick 
scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  das  an, 
oskcc  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort 
enthalten  ist.  Sieht  man  aber  das  ältere  tibi,  lif  und  lit.  lika 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wenngleich 
sehr  gewöhnliche  Lautverwechslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  im  Lit.  zu  einer  Wurzel  lik  und  im  Goth. 
zu  lif  oder  Hb  (goth.  af-lifnan  relinqni,  superesse,  laibös 
reliquiae)  verschlagen,  die  beide  bleiben  bedeuten  und 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  A£i~^  (Äl~)  verwandt 
sind.  Ruhig,  bei  Mielcke  p.  5S.,  hält  lika  für  die  i.  Pers. 
plur.,  indem  er  sagt:  „Die  Composition  geschiehet  von  10  bis 
„20  bey  den  Cardinalibus  durch  Hinzusetzung  der  tertiae  pers. 
„Num.  plur.  Praes.  indic.  lika  (a  Hkü  s.  liekmi),  es  verbleibt 
„seil,  der  Zehener  im  Sinn  beim  Numero  simplici,  z.  E.  t,  2 
„etc.  welcher  Zusatz  aber  in  composilione  in  ein  Nomen 
„declinandum  Gen.  foem. ,  nach  welchem  sich  auch  der  vor- 
hergehende   Numerus    simplex  richten   mufs,   degeueriret." 
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So  schulmeisterlich  verfahren  aher  nicht  die  Sprachen,  und 
wenn  sie,  was  sehr  gewöhnlich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten, 
so  sagen  sie  nicht  ausdrücklich ,  dafs  etwas  zu  bezeichnen 
übrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  slav.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrücken  für  11-19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlust  der  alten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefügter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  7.M).  Ähnlich  verfährt  das  dem  Litauischen  zwil- 
lingsschwesterlich zur  Seite  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  z.  B.  iveenpazmit  Uveen-pa-imit  eins  über  zehn) 
11  ,  diivpazmit  12,  IrTspazrnit  1  i  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
hung der  Sylbe  des  von  desmit  zehn  zu  2  (^  Ar).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-Com- 
positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litaui- 
schen und  Germanischen  mit  dem  Präkrit  zu  gedenken,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  früheren  Berührung  dieses  Gegen- 
standes *)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lenz 
in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  219). 
Im  Präkrit  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  gT^f  da  ha,  am  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  /  sind  aber 
nach  §.  17.  innigst  verwandt),  daher  väraha  zwölf  aus 
di'ädasa,  attdraha  achtzehn  aus  astädasa,  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dafs  auch  die  anderen  in  diese 
Kategorie  fallenden  Zahlwörter  ein  r  für  d  haben  ),  offen- 
bar zur  Erleichterung  des  durch  Vorsetzung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durch  Vertauschung  des  d  mit 
einem  schwachen  Halbvocal.  —  Ich  glaubte  diesen  Gegen- 
stand erschöpft  zu  haben,  als  ich  durch  eine  andere  Veranlas- 
sung zur  hindostanischen  Grammatik  geführt  wurde,  wo  mich 
die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zu- 
stande, wo  sie  das  lautet.    In  den  in  Rede  stehenden  Zusam- 


)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  27.  und 
Histor.  philol.  Abhandl.  der  Akad.  aus  dem  J.  1833.  p.  178.  ff. 

*)  Diese  Vermuthung  hat  sich  bestätigt  (s.  Lassen,  instit.  linguae 
Präer.  p.  320.  Nur  tJT^a"^  cauddaha  (viersylbfg)  lA  hat  das  pri- 
mitive d  behauptet,  worüber  p.  s4.  Anm.  *). 
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mensetzungen  aber  ist  daraus  roh  geworden,  und  namentlich 

stimmt  bdrah  12  zu  oben  erwähntem  pr.lkrilisc  liem  b  Ar  aha, 
und  ist  wie  dieses  unmittelbar  von  der  skr.  Urform  dv&das  a 
ausgegangen,  ohne  sich  um  die  Gestalt  des  einfachen  du 
zwei  und  das  zehn  zu  kümmern.  Es  mag  passend  sein, 
die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  hindostanischen  (Kompo- 
sitionen, neust  den  entsprechenden  sanskritischen,  deren  Ent- 
artungen sie  sind,  anzuführen.  Wir  fügen  auch  die  Zahl  20 
bei  und  das  daran  sich  anschließende  IQ,  als  (um  eins)  ver- 
minderte 20,  so  wie  die  einfachen  kleineren  Zahlen  im 
Hindostanischen. 


Hindostanisch 

Sanskrit,   Nom 

ek   1 

igd-rah   11 

i  k  d  das  a  11 

dö  2 

bd-r  ah    12 

dv  d  das  a   12 

l!n  3 

tc-rah    13 

t  r ay 6  das  a    13 

cd r  -i 

cau-dah    1  i     ) 

edturdas  u    1  i 

parte  5 

p  a  ii  d  -  r  a  h    1 5 

pän  c'adas  a  15 

c  a  b 

so-luh   16") 

s  6  das  a   16 

sät" 

s  a  t-  r  ah    17 

sdptadusu    1 7 

dt    S 

atd-rah  IS 

astddasa   IS 

nau  9 

unis    10 

üna  eins  at  i  1 9 

das  10 

bis  20 

viiis  dli  20 

320.  XX-C.  Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  im  Sans- 
krit durch  STTrt  iati,  5JfL  $at  oder  ftf  ti,  im  Send  durch 
if\>i.x\D  saiti,  «.«.'(vyujLJ  sata  oder  i(\>  ti  ausgedrückt,  und 
die  damit  zusammengesetzten  Wörter  sind  Substantive  mit 
singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der  gezählte  Gegen- 


*)  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der 
hindostanischen  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Benga- 
lische hat,  wie  das  Präkrit,  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher 
c'duddo;  in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  die- 
sen Zusammensetzungen  das  d  in  r  um  und  unterdrückt  überall  das 
hindostanische  h;  z.  B.   egdro   11,   bdi  o  12,   lero  13. 

)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr 
l  für  das  sonstige  r  dem  litauischen  und  germanischen  iika,  Ii/  noch 
um  so  näher  kommt.     Die  bengalische  Form  lautet  solo. 
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stand  in  demselben  Casus  als  Apposition  zur  Seite  steht, 
oder  auch,  wie  im  Send,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv. 
Zuweilen  findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjec- 
tivisch  gebraucht,  mit  pluralischen  Endungen.  Man  ver- 
gleiche: 


Sanskrit 

Send 

20 

vinsdti 

vUaiti 

30 

triiddt 

triiata1) 

40 

catodrinsdt 

catware&ata 

50 

pancdidt 

pancdiata 

60 

sasti 

k'sisasti 

70 

naptati 

haptditi 

80 

asi'ti 

00 

navati 

navaiti 

100 

satä-m 

iate-m 

Griech. 


Latein. 


Etxari  viginü 

Tpiuy.ovTa.  triginta 

Tia-trupaxcvTU.  quadräginta 

7[EVTrjxcv7a  qubiqudginta 

&%rptoyra.  sexdginta 

tßdof/T]-  septudginta 

xovru  '"') 

oydofjXovTU.  octöginta 

hsvrfxovTa  nöndginta 

s-xctTo-v  centu-m 


')  Die  den  sanskritischen  Formen  auf  s  at  entsprechenden  Zahl- 
wörter auf  sata  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen 
auf  ei,  zahlreich  im  6ten  und  12ten  Fargard  des  Vendidad,  docli  nur 
im  Acc.  sg.,  wo  säte  in  auch  einem  Thema  sat  angehören  könnte. 
Dals  aber  sata  das  Thema  und  die  Form  neutral  ist,  erhellt  aus 
V.  S.  p.  230.  (im  Tten  Fargard),  wo  panca  satem  (panc'ä- 
satem)  50  als  Nominativ  steht.  Von  ksvasti  60,  haptditi  70 
und  navaiti  00  finden  wir  die  Accusativc  ks  vas  ti'rn,  hapt&i- 
fi'm,  naaaitim;  dagegen  steht  im  1-ten  Farg.  von  visaiti  mehr- 
mals als  Accusativ  wieder  visaiti  (auch  vis  ali  und  visati  ge- 
schrieben), was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  ist  (zwei  Decaden) 
und  demnach  für  visaiti  stünde  (§.  2i0).  Ist  aber  der  Endvocal 
in  seiner  Urgestalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum. 
Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  nur  dieses  Schlufs-i  und  kein  anderes 
in  den  verwandten  latein.  und  griech.  Formen  wieder  gefunden 
wird. 

2)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
welchen  unorganisch  das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt; 
es  wäre  zu  erwarten:  £TTTYiK.ovtcl  ,  oxTUiKOVTCt ,  für  letzteres  ion. 
cyo'jOKOvTa.    In  svevYixovTCt  sind  entweder  die  beiden  v  auseinander 
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Anmerkung.  Ich  halte  sati,  sat,  sata,  li  für  Verstümme- 
lungen von  das  at  i,  das  at ,  das  at  a ,  und  somit  für  Ablei- 
tungen von  das  an  zehn  durch  ein  Suffix  ti,  ta  oder  /; 
ersteres  ist  im  Litauischen  und  Slavischcn  schon  in  dem 
einfachen  desimlis,  desanti  enthalten.  Wenn  aber  in 
den  genannten  Sprachen  auch  in  den  Zusammensetzungen  wie 
trfsdes'im/is*),  T^H^ECATE  iridesante  30  die  Zehnheit 
unverstünimelt  ausgedrückt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als 
eine  treuere  Erhaltung  des  Urzustandes,  sondern  als  verjüngte 
Bildung.  Auch  trennt  das  Lit.  von  40  an  die  beiden  Zahlen, 
z.  B.  lielurios  des  imljrs  40.  Auch  das  Verfahren  des 
Gothischen,  in  dieser  Zahlkategorie,  ist  von  verh'iltnifsmälsig 
jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Com- 
position  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig 
(60  ist  nicht  zu  belegen)  ligus  masc.  als  Ausdruck  der  Zehn- 
heit, und  declinirt  dasselbe,  und  bei  Co,  30  auch  die  kleinere 
Zahl,  mit  regelrechten  pluralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  tvanstiguns,  Ihrinstiguns,  ßdvurtiguns,  ßmftiguns,  Gen. 
thrijetigioe.  Das  Substantiv  ligus  aber  ist  der  etvmologische 
Drilling  zu  lailiun  und  /ifii,  es  verhalt  sich  zu  ersterem  im 
Wesentlichen  so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §.  S9),  wodurch  das  «,  welches  in  taihun  durch  das  in 
§.  82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  überflüssig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  latein.  Media  in  gin/i, 
ginla  gegenüber  dem  griech.,  besser  zu  ösxa  stimmenden 
XClTl,  KOVTa.  Tigu  s  mag  mit  der  skr.  Ordnungszahl  dasa, 
Nom.  m.  das  a-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.  B.  in  dvadas  ä-s  der  zwölfte. 
Zu  diesem  das  a-s  verhält  sich  also  tigu-s  in  Ansehung  sei- 
nes u  wie  fd/u-s  zu  pada-s  Fufs.  In  den  Zahlen  70,  80, 
90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv 
tehund  (th.  tehunda,   Gen.  tekundi-s),    daher  sibun-tthund  7o, 


gerissen,  oder  es  stützt  sich  das  zweite  v  von  E-VEV  auf  das  schlie- 
fsende n  des  skr.  Stammes  ndvan  9,  wozu  auch  das  lat.  nnn  von 
ndnaginta  und  non-us  in  Bezug  auf  das  schliefsende  n  des  Grundstam- 
mes besser  stimmt  als  das  auf  die  Ordnungszahl  sich  stützende  nnvem. 
*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl.  mit  gekürzter  Endung  (j  =  i~)  der 
letzteren. 
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ahtau-tehund  SO,  niun-tehund  90.  Das  e  des  Stammes  Uhunda 
stellt  als  Vertreter  des  ai  von  taikun,  und  </«  halte  ich  für  das 
Ordinalsuffix,  welches  in  den  eigentlichen  Ordinalzahlen 
noch  ein  unorganisches  n  herbeigezogen  hat,  oder,  nach 
Grimm,  schwach  declinirt  wird;  daher  taihundan,  N.  tai- 
hunda  deeimus.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahrschein- 
licher, dafs  auch  das  oben  erwähnte  tigus  seinem  Ursprünge 
nach  eine  Ordinalzahl  sei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich 
dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (dreifsig)  umgestaltet,  und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig;  ahd. :  sibunzog, 
ahtozog,  niunzog,  oder  -zoc,  und  für  hundert:  zelianzog  (-zoc), 
gotb.  taihuntlhund.  Das  skr.-s endische  sala  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  5T7TH-  s  a/""'-  ££(V3"X'>U  satem) 
verdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  (das  an),  wovon  es  durch  das  Suffix  ta  gebildet 
ist  —  die  Unterdrückung  des  Schlufsnasals  ist  rcgelmäfsig  — 
so  dafs  es  als  Verstümmelung  von  das  ata  anzusehen  ist, 
wie  oben  SJJff  sali,  "5\^\  sat  und  das  sendische  «.«.'(WVMJ 
sata  für  dasati  etc.  Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem 
Worte  das  Gepräge  eines  primitiven,  eigens  für  den  Begriff 
hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  hat,  bewährt  sich  als 
uralt  durch  das  Zeugnifs  der  meisten  verwandten  Sprachen: 
gr.  kcltov  (ßzetTov  ist  wörtlich  einhundert),  lat.  centum, 
lit.  simta-s  (masc),  altslav.  sto  (zugleich  Th.  und  N.  Acc. 
neutr.).  Das  goth.  hund  und  ahd.  hunt  (th.  hunda,  hunla) 
kommen  nur  in  Zusammensetzungen  vor,  wie  tva-hunda, 
thrija-hunda,  zuei-hunt,  driu-hunt,  wo  die  kleinere  Zahl  eben- 
falls flectirt  ist.  Dafs  auch  JJJTf  sa/i,  5Jf1  sat  und  das 
Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  grauster 
Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dafs 
in  foJSjffT  vinsdii,  i(\3$vV<JJ,J^  vlsai/i,  UXCLTl,  UKOGl, 
viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  un- 
verrückt beisammen  liegen ,  dies  beweist  wiederum  die  Ein- 
stimmigkeit derjenigen  Sprachen,  die  den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  mochte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dafs  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  For- 
men noch  in  die  Periode  der  Sprach-Einheit  falle,  und  dafs 
nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach -Individuen  für  sich,  der 
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anfangenden  Doppel- Consonanz  in  einem  durch  Ztuammen- 
setzung  belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anfangs-Lauts 
sicli  entledigt  habe,  wie  wir  oben  das  lat.  und  Send  unab- 
hängig von  einander  bis  aus  dvis  und  bi  aus  dvi  haben  er- 
zeugen sehen,  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  der  Ver- 
stümmelung von  TSfFTTrT  viAsdti  das  Präkrit  und  Ilindosta- 
nische  auch  in  der  Zahl  zwölf  das  d  abgelegt  haben  (p.  .vi). 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  vier  ältesten  und  vollkommensten 
Sprachen  des  indo- europäischen  Stammes  in  vorliegender 
Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren 
haben,  als  das  Französische  in  den  Formen  für  eilf,  zwölf  etc.; 
das  ze  von  dnuze  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  sa  von 
vinsdli.  Wenn  aber  das  Skr.  und  Send  in  einer  späteren, 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  unterstützten  Fntartung,  das 
Wort  das  ali  bis  auf  das  Ableitungssuffix  ti  haben  zusam- 
menschmelzen lassen,  so  entspricht  dieses  ti  dem  franz.  te 
von  tren/e,  t/uaranle  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen 
beginnen  im  Skr.  und  Send  mit  60,  sasti  (fi  euphonisch  für 
f')i  SQW**J»k*i}G>'  k'svast  i.  Dem  sali  von  vinsdti, 
S$sSM£3-}sL  visaili  entspricht  regelrecht  das  dor.  y.aTl  von 
EtKftTf,  während  im  lat.  ginti  die  Tenuis  zur  Media  herab- 
gesunken ist,  wie  in  ginta  (==  KQVTa)  der  höheren  Zahlen. 
Im  Skr.  ist  das  /l  vont/iija/i,  Irinsät,  calvdririsdtaul- 
fallend,  und  man  könnte  an  eine  Schwächung  des  d  der  Zehn- 
zahl zum  organgemäfsen  Nasal  (/;)  denken  *),  wie  wir  oben 
(p.  Sl)  das  d  der  Zehnzahl  zu  einer  anderen  Liquida  (r  oder 
/)  sich  haben  entarten  sehen,  und  wie  umgekehrt  das  n  der 
Zahl  neun  im   Litauischen   und  Slavischen  zu  d  geworden  ist 


*)  Vgl.  Pott  E.  F.  II.  p.  217.  Der  Umstand,  dafs  T-Laute  in 
der  Regel  vor  s  in  c  übergehen,  kann  meiner  Meinung  nach  hier 
nicht  stören,  da  die  betreffenden  Zusammensetzungen  älter  sind  als 
die  Entstehung  des  palatalen  j  (s.  §.  2la)).  Übrigens  ist  auch  die 
Sylbe  da  von  (da)sati  schwerlich  mit  einem  Sprung  zu  n  oder  ti 
geworden,  sondern  zuerst  zu  na,  und  von  hier  zu  blofsem  Nasal. 
Wir  hätten  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  d vi-nakat i  zu 
denken  und  deren  na  mit  der  Sylbe  ra  des  präkrit..  bdraha  (zwölf) 
etc.  zu  vergleichen. 
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(§.  317).  Stellt  man  min  den  Nasal  von  catvärins  dt 
auf  die  zweite  Seite  des  Compos.,  so  erkennt  man  in  dein 
ersten  Theil  das  Neutrum  catvdri,  wie  auch  TOtu,  TE0"Ta£« 
in  TOiiizcvra,  TETcapaKovra  wahrscheinlich  piurale  Neutral- 
Formen  sind,  mit  verlängerter  Endung  Lei  TOiä,  und  ursprüng- 
lich auch  bei  TE(T<Taoa,  wie  das  ion.  TET<ra^Y\y.ovTa,  dor. 
TETpW^ovTCt  *),  l;i In n.  i/uadrtigin/t/  bezeugen.  Das  V\  von 
TECTO'apYix.cvTa  fuhrt  uns  zur  Verniuthung,  dafs  auch  das  von 
Erqy.ovTa,  Eß^o/j-viKovra,  EvsvyxavTa ,  oy6aYjKOVTa  nichts  als 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
lat.  ä  von  sexdginta,  septudginta,  ndnaginta.  Das  v\  von 
—EVTYjKGVTCt  kann  als  Verlängerung  des  schließenden  e  (für 
skr.  a)  von  7TEVTE  gefafst  und  wie  das  skr.  d  von  pancä-sät 
(vom  Stamme  p d n  c  a  n)  und  das  lateinische  ä  von  quinqnä- 
ginta  der  Neigung  der  drei  Sprachen  zu  einer  Vocallänge 
am  Ende  des  ersten  Gliedes  dieser  Composita  zugeschrieben 
werden.  Die  Schlufstheile  der  griechischen  und  lateinischen 
multiplicirenden  Zahlwörter,  von  Tpia-xovTO.  an,  erweisen 
sich  formell  als  entschiedene  Plural-Neutra;  es  würden  uns  aber 
die  klassischen  Sprachen  für  sich  allein  darüber  im  Ungewis- 
sen lassen,  ob  ihr  Thema  gint,  kovt  lautet,  oder  gin/n,  kovto. 
Zu  Gunsten  des  Letzleren  spricht  das  sendische  sata  durch 
den  oben  (p.  85.  Anm.  l)  belegten  Singularnominativ  pan- 
cdsalem  50,  welcher,  in  griechische  und  lat.  Form  übertra- 
gen, TTEVTV]X0VT0V,  quinqudgintum  lauten  würde.  —  Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multiplicirenden  Zahlwörter  ist 
bereits  in  §.  2  30  p.  454  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizufügen,  dafs  der  vocalische  Unterschied,  welcher 
zwischen  q San  20  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  wie  ere-sun  30**),  q  ar-sun  io 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dafs  in  q-san  der  Ausdruck  der  zehn  nur  durch  einen  einzigen 


*)  Das  Ul  für  ü  erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrückung 
des  Vocals  vor  dem  0  anbelangt,  so  stimmt  TETOüü  zu  TETpa  in 
TETpa'^i?,  TETOcnrhovs,  denen  ebenfalls  piurale  Neutralformen  statt 
des  Thema's  zum  Grunde  liegen. 

)   Man  könnte  eri-sun  erwarten,  da  (eri  für  ri)  das  Thema  der 
Dreizahl  ist. 
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vorangestellten  Buchstaben  belastet  ist,  und  darum  weniger  Ver- 
anlassung bot,  sein  Vocalgewicht  zu  schwächen,  als  die  schwe- 
rer belasteten  Formen  wie  ere-sun  .50,  q  arsun  W.  Das  Ver- 
hältnils von  q-san  zu  ere-sun  ist  ähnlich  dem  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  baut  (oder  pani)  ich  band,  er  band 
(skr.  habända)  zu  den  mehrsylbigen  Formen  wie  bunii  du 
bandst,  bunturncs  wir  banden.  In  der  2ten  Casus-Reihe, 
wo  das  zum  Stamme  gehörende  unorganische  i  hervortritt, 
fällt  das  u  von  ere-sun  ganz  aus,  während  g tan  seinen  Vocal 
beibehält,  daher  z.  15.  Instr.  sg.  ere-snic,  im  Gegensatz  zu 
q  -sani  v.  Erwähnung  verdient  noch  die  Verstümmelung  des 
Ausdrucks  der  Fünfzahl  (S/'*/<y  hing)  zu  j[i  hi  in  dem  Comp. 
fusun  50,  mit  Ersetzung  des  ■>  h  durch  j  A  (vgl.  Petermann 
p.  6')).  Im  Übrigen  vergleiche  man  die  Verstümmelung,  wel- 
che das  lat.  quinque  in  dem  Dislribut.  qut-ni  erfahren  bat, 
und  die  analogen  Verstümmelungen  in  se"-ni,  di-ni.  —  Für 
die  Zahl  100  hat  das  Armenische  keinen,  zu  den  übrigen  Glie- 
dern unseres  Sprachstammes  stimmenden  Ausdruck;  er  lautet 
hariur ,  them.  hariuro  (auch  -r»),  dagegen  stimmt  ">""/•"/' 
hasar,  them.  hasara  (auch  -ri)  zum  skr.  s  ahdsra') ,  send. 
>.\.'/<zyZjuijM$y  hasanhra  (§.  57),  wozu  die  europäischen 
Schwestersprachen  kein  Analogon  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  yj?^io  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssvlbe  anzunehmen  ist").  Gewifs  ist,  dafs  eine 
Form  0"«%tAio  oder  äyjMo  jeden  Kenner  der  griechischen 
und  sanskritischen  Lautverhältnisse  sogleich  an  das  sanskritische 
sa/idsra  erinnern  würde,  dessen  r  im  Griech. ,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch A  ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbischen  y/AAisi 
das  T  assimilirt  hätte,  während  es  im  böolischen  yji},ioi  durch 
i  ersetzt  (vgl.  EzjUi  aus  io"|Ul)  und  im  dorischen  yj^Xici  durch 


*)  J.  Grimm,  Geschichte  der  D.  Sprache  1S;IS  p.  254,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  tr|G«H  s  alias 
Stärke;  denn  die  Begriffe  der  Stärke,  Gröfse  und  Vielheit  berüh- 
ren sich  nahe. 

*")  Man  vergleiche  den  Verlust,  den  das  skr.  türya  oder 
turtya  'Her  (p.  M5)  erfahren  hat.  Hinsichtlich  des  Verlusts  des 
im  Skr.  der  Liquida  vorangehenden  Zischlauts  würde  yj^ts  zum 
armen,  (zugleich  neupersischen)  hasar  stimmen. 
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Vocalverliingerung  ersetzt  wäre.  Der  Ausgang  10  des  Stammes 
yj?ao,  yj.Xkn  etc.  miifste  als  ein  zugetretenes  Ableittings- 
Suffix  gefalst  werden.  Das  skr.  Zahlwort  würde  mit  dem  zu 
10  stimmenden  Suffix  ya,  sahas r/a  lauten  (vgl.  §.  $'.)'.>).  In 
Bezug  auf  die  Begegnung  der  germanischen  und  letto-slavi- 
schen  Sprachen  in  diesem  Zahlworte  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  (p.  '|6 f. ),  wo 
ich  versucht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  wachsen, 
wovon  das  vedische  tuet  viel,  zurückzuführen.  Vielleicht 
hat  bei  diesem  Zahlworte  eine  Entlehnung  der  lelto-slavischen 
Sprachen  aus  dem  Germanischen  stattgefunden,  wobei  natür- 
lich die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  im 
Slavischen  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurückkehren 
mulsle.  Gewifs  ist,  dafs  bei  den  höheren  Zahlen,  welche 
gleichsam  als  Culturwörter  anzusehen  sind,  Entlehnungen  am 
wenigsten  befremdend  erscheinen.  So  ist  das  lat.  nulle  in 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  mite,  im  Wallisischen  mil. 


Ordnungszahlen. 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen stattfindet,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Be- 
zeichnung des  Ersten,  welchen  Begriff  keine  der  hier  be- 
handelten Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundzahl  ab- 
leitet: skr.  praiamd-s  (nom.  m.),  s.  4>££G«*-'JB  frat'emo 
(§.56*>),  \bX.  pnmus,  lit.  pirma-s,  goth.  fruni-s  (aus  fruma-s  für 
frama-s  §.  296.  p.  31),  oder  schwach  fruma  (th.fruman),  oder 
mit  neu  angetretenem  Superlativsuffix,  frumist'-s;  ahd.  erister, 
gewöhnlich  schwach  cristo  (von  dem  Adv.  er  eher),  gr. 
7rpwTog,  altsl.  prüvüj.  Von  SJ&TH  pratamä,  aus  der  Prae- 
position  pra,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  26);  so  ent- 
springt das  gr.  npÜToc,  aus  der  entsprechenden  Praep.  npö, 
deren  Verlängerung  zu  Trpuo  dem  skr.  prd  in  prdtdr  mor- 
gens parallel  läuft  (p.  26).  Das  Suffix  ro  ist  eine  Ver- 
kürzung des  skr.  tama  oder  t'ama,  die  selbst  im  Skr.  bei 
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den  Stämmen  catur-td  „der  vierte"  und  sas-td  „der 
sechste"  vorkommt,  so  wie  im  Latein,  bei  quartd,  qui/ilü 
(quinetö),  sextö,  während  im  Griech.  diese  Verstümme- 
lung   auf   alle    Ordnungszahlen  mit  Ausschluß    von    i 

und  sich  erstreckt.    Im  Lit.  ist  das  entsprechende 

ta  von  4  an  durchgreifend,  doch  so,  dafs  neben  septlnta-s, 
asHmta-s  auch  schma-s  (aus  sep-ma-s),  ds'ma-s  vorkommen, 
die  dem  skr.  saptamd-s,  as'tamd-s  entsprechen,  in  wel- 
chen von  dem  Superlativsuffix  tama  oder  tama  nur  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Verstümmelungsalt 
sich  noch  paheamd-s,  navamd-s  und  daiamd-s  an- 
schliefsen,  die  somit  durch  ihr  Suffix  das  ta  von  caturtd 
ergänzen,  so  dafs  beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  dar- 
bieten. Das  Send  stimmt  hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein 
^GSupoeM*^  haptat'u  (nom.)  mehr  zum  lit.  septintas  als 
zu  t^VlM^L  saptamd-s  °)  und  lat.  septimu-s  stimmt,  und 
dafs  auch  ^(L^ßJ  pufc'-cto  der  fünfte  sich  mehr  den 
europäischen  Schwestersprachen  anschliefst,  wobei  es  dem 
lit.  penk-ta-s  am  nächsten  kommt.  Das  Lit.  aber  ist  der 
Urform  treuer  geblieben,  da  das  Send  liier  zwei  ursprüng- 
liche Tenues  aspirirt  hat "),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a  unregelmäfsig  zu  u  geschwächt  hat. 
In  den  Zahlen  von  11 —  20  verstümmelt  sich  im  Skr.  und 
Send  das  Superlativsuffix  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
<s"5IJT  dasamd,  «-«-'^ejD^a  dasema,  und  läfst  von  dem  gan- 
zen Ableitungssuffix  nur  das  a  zurück,  vor  welchem  dann 
das  a  des  primitiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip 
der  Wort- Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  £,|e^<<|  dvddaid, 
«.<-'jukujvu>>4  dvadaia  der  12te,  tJcT^ST  caturdasd, 
«.«-•jLN«.«d>?üU.'{v)  catrudasa  der  14te.  Das  Lat.  scheint 
zu  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig 
jung  sei,   und   überbietet   die   beiden  asiatischen  Schwestern 


*)    Doch   vrdisch    auch   s aplä-t  a-s   und   so   für  pancamä-s 
auch  pari  cd-/  a-s. 

**)   putidö  für  puktp,  s.    §.  35   u.  Burnouf,   Y.  N.  p.    i  i  f . 
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durch  sein  undeeimus,  duodeeimus,  nicht  undecus,  duoderus, 
hat  sich  aber  gleichsam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortführung  dieser  schwereren  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  Bildungen  an  derselben  Stelle  aufgegeben, 
wo  die  germanischen  Grundzahlen  die  alte  Composition  auf 
lif  eingebüfst  haben,  daher  tertius  deeimas  für  das  verlorene 
tredeeimus  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  skr.  -s endischen  -daia  wahrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen 
oetäv-us,  oyäc(v)-o;,  wo  von  dem  OrdinalsuflLx  ebenfalls  nur 
der  Endvocal  übrig  geblieben  ist;  man  hätte  oyäcjj.oc„  octo- 
mus  zu  erwarten.  Bei  der  sehr  speciellen  Begegnung,  die 
hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  stattfindet,  mufs  es 
auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs- 
zahlen das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
asiatischen  Schwestern  als  der  griechischen  ist,  und  dies  be- 
währt es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Super- 
lativsuffix simu-s  (aus  timu-s  =  rW^l  tama-s)  setzt:  also 
vicesimus  oder  vigesimus,  trigesimus,  wie  im  Skr.  vinsati- 
tamd-s,  triiiiattamd-s  ").  Im  Lateinischen  wird  aber 
von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  e  verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
in  §.  298.  erörterten  Comparativbildungen.  Das  Griechische 
zeigt  sein  selteneres,  dem  skr.  ista  entsprechendes  Super- 
lativsuffix in  den  Ordnungszahlen  wie  ukogtoc,,  zpiaxotrToc,, 
mit  Verlust  des  i  von  Lcrrcg,  wie  bei  exa-oros,  tto-cttcc,  (vgl. 
h.aTc-o-Toc,).  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen, 
von  der  Grundzahl  das  ti,  ui  und  vto.  abgeworfen.  Die 
germanischen  Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsuffix,    daher    ahd.    dri-zugosto    der    dreifsigste, 


)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analo- 
gie von  ekädasä-s  der  1  1 1  e  folgen,  daher  auch  vinsä-s, 
trinsd-s  elc.  Im  Send  weifs  ich  die  Ordnungszahlen  von  20  an 
nicht  zu   belegen. 
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fior-zitgusto  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4—19 
aber  entspricht  im  Goth.  tan  oder  dan  —  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  (§.  91)  —  dem  Suffix  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  tTtTZT^L  caturtä-s,  TzrupTo-g, 
quartu-s,  ketwirta-s;  das  n  aber  ist  unorganischer  Zusatz, 
nach  dem  Princip  der  schwachen  Adjectiv-Decliuation  (§. 
285),  welcher  die  Ordnungszahlen  mit  Ausnahme  von  1,  2 
in  den  älteren  Dialekten  folgen,  während  das  Neudeutscüe 
auch  die  starke,  d.  h.  componirte  (§.  286)  eingeführt  hat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  fimftan,  Nom. 
masc.  fimfta  °),  gegenüber  dem  griech.  7rs'u,T7;  -  $ ,  ved. 
pancdt'a-s. 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  dvi  zwei 
(p.  65)  und  aus  tri,  zusammengezogen  zu  tr ,  bildet  das 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dviti  ya-s,  trti'ya-s,  wofür 
im  Send  bitya,  tritya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dafs 
das  durch  Synkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem 
t  vereinigte  y  keinen  aspirirenden  Einflufs  auf  die  Tenuis  ge- 
wonnen hat  (§.  47).  Da  aber  das  Send  später  als  die 
sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes 
vom  Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwähn- 
ten Sendformen  nicht,  anzunehmen,  dafs  das  skr.  Suffix 
tiya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  ").  Vielleicht 
standen  den  Formen  dviti'ya-s,  trti'ya-s  einfachere  wie 
dvita-s,    trta-8   (tri-ta-s)    zur   Seite""),   als    deren   Ab- 

*)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimftataihunda  der  fünf- 
zehnte hat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  ursprüngliche,  von  dem 
später  zugetrelenen  n  noch  freie  Thema  bewahrt  —  denn  die  klei- 
nere Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  —  oder 
fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Stammes  fimftan,  da 
die  Stämme  auf  n,  in  genauem  Einklang  mit  dem  Skr.,  am  Anfange 
von  Compos.  das  n  ablegen. 

")  Hinsichtlich  des  dem/  vorgeschobenen  /vergleiche  man  das 
Comparativsuffix  i'yäris,  aus/Jri.t  (§.  298 ')• 

***)  Die  vedischen  Götternamen  dvitd,  tritd  (neben  dem 
analogen  ekatä)  können  nicht  als  Beweis   dafür   gelten;  denn   oh- 
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kömmlinge  durch  das  Suffix  7J  ya  (hieraus  "tya)  man  die 
Formen  dvit'-i'ya-s,  trt'-i'ya-s  fassen  könnte,  wobei 
zu  beachten,  dafs  von  catür  vier  neben  dem  oben  er- 
wähnten caturt'd-8  auch  tür-ya-s  (oder  tiir-ya-s)  und 
tur-fya-s  als  Ordnungszahlen  vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssvlbe  des  Stammwortes.  Auf  türya  oder 
turya  (them.)  stützt  sich  das  send,  tüirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  i  von 
turt'ya  eine  unorganische  Einfügung  sei.  Auf  trti'ya-s, 
oder  vielmehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri- tya 
stützt  sich  das  lat.  ter-tiu-s  (aus  tri-tiu-s),  das  altpreufs. 
tir-ti-s ,  (acc.  ttrtia-n  =  skr.  trti'ya-m),  das  litauische  tre- 
cta-s,  euphonisch  für  tre-tia-s  (§.  92.  ä),  der  gothische,  durch 
n  erweiterte  Stamm  thvi-djan  (nom.  m.  tJiri-dja) ,  ahd. 
dri-tton,  durch  Assimilation  aus  dri-tjon.  Das  i  des  altsla- 
vischen  Primitivstammes  tretijo,  wovon  der  Genitiv  (definir- 
ter  Declin.)  TpETHßAro  tretija-ayo)  (Matth.  27.  64),  ist  eine 
verhältnifsmäfsig  späte  Einfügung,  wie  das  der  P4ural-No- 
minative  wie  gostij-e  und  der  Dual -Genitive  wie  gostij-u 
(§.  273.  p.  540),  vom  Stamme  gosti.  Überhaupt  haben  die 
altslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestimmte,  d.  h.  mit  dem  Pronominalstamm  jo  =  skr. 
Zf  ya    verbundene    Declination;    und    so    stützt   sich   z.  B. 


gleich  diese  drei  Götter  nach  der  Reiliefolge  ihrer  Entstehung  so 
genannt  sind  (s.  den  Mythos  bei  Kuhn  in  Höfer's  Zeitschrift  I. 
p.  276  ff.),  so  drückt  doch  das  Suffix  ta  in  diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Beziehung  zu  dem  Zahlworte,  dem  es  ange- 
fügt ist,  aus;  etwa  wie  im  Deutschen  von  drei,  sechs,  zehn,  elf  nach 
verschiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier, 
Dreier,  Sechser,  Elfer,  Z  ehn  er  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  im  Sanskrit  niemals  ekatäs  statt  pratamäs  (§.  321)  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwestersprachen  in  den 
betreffenden  Ordinalen  fast  sämmtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  das  skr.  tritä-s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  T0i~G-g. 


96  Zahlwörter.     §.   322. 

ietvr&tü-j  °)  (oder  ietvrutü),  fem.  ceterüta-ja,  ncut.  c<U-rüto-je 
in  seinem  ersten  Theile  auf  den  skr.  Stamm  caturta, 
fem.  caturta',  oder  vielmehr,  wie  das  litau.  ketw'irta-s,  auf 
die  vom  starken  Thema  catvd'r  zu  erwartende  Form  cai- 
vdr-ia,  wozu  auch  das  griech.  rirtipToc,,  aus  xevpaproi;,  ge- 
hört. In  derselben  Weise  stützen  sich  jian-tii-j  cjuintus, 
scs-tü-j  sextus,  sed-mü-j  septimus,  os-mü-j  octavus, 
oder  paiitü  etc.,  auf  die  skr.  Stämme  pancd-fa  (vcdisch), 
sas-fd"),  sapta-md,  asta-md,  send,  aste-ma,  während 
devan-tü-j  (aus  nev.)  nonus,  und  dcsan-tü-j  decimus  hin- 
sichtlich ihres  Ordinalsuffixes  TO  besser  zum  griech.  ewb-to, 
b(y.u-7o  und  goth.  niun-dan,  taihun-dan  als  zum  skr. 
nava-md  (send,  ndunia),  dasa-md  stimmen,  neben  wel- 
chen man  im  Veda-Dialekt  auch  nava-ta  und  dasa-t'a, 
nach  Analogie  von  paiicd-ta,  saptd-ta,  erwarten  könnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  prücii-j,  eine  Umstellung  von 
pürvü-j,  stimmt  zum  skr.  Stamme  pü'rva  der  vordere, 
send.  **■'» />4h<-'£>  pauurva  der  erste.  Der  altslav.  Aus- 
druck kommt  gelegentlich  auch  in  der  unbestimmten  Deck 
vor,  namentlich  öfter  im  Gen.  sg.  neut.  prüva  (Mikl. 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).  Auch  vom  Ordinale  der  Dreizahl, 
iindet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Deelination,  näm- 
lich den  Genitiv  tretija  terlii  gegenüber  dem  eben  erwähn- 
ten componirten  tretija-ago.  In  Bezug  auf  die  Entartung 
des  (  der  Grundzahl  TpH  tri  zu  e,  woran  Schleicher 
Anstofs  nimmt  (Formenl.  p.  190),  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  i  diesen  Vocal  am  Anfange 
von  Compositen  häufig  in  e  umwandeln;  so  z.  B.  der  Stamm 
nosti  Nacht  in  nos'te-vortstvo  mxrofiax^i  nos  te  -  dhüstvo 
niKTifjU£/9oy.     Auch   ist   zu   berücksichtigen,    dafs    die   Stämme 


*)    Durch  Umstellung  aus  ceteurtü-j  für  cetvarlü-j. 

**)  Send,  kstva  durch  Umstellung  und  Svnkope  aus  k s  vas-la. 
Der  /-Laut  des  Ordinalsuffixes  kann  hinter  s  nur  als  Tennis  er- 
scheinen (§.   5S). 
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auf  i  diesen  Vocal    vor    verschiedenen    Casus- Endungen   zu 
e  oder  l  schwächen  °). 

323.  Von  der  Benennung  des  fünften  an  bildet  das 
Sanskrit  das  Femininum,  statt  durch  blofse  Verlängerung 
des  a,  durch  den  Feminincharakter  i,  daher  pancami, 
s'astl',  sap  tarnt'  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Formen 
wie  saptamd'  als  Analoga  lateinischer  Formen  wie  sexta, 
griechischer  wie  Senj,  litauischer  wie  s'esth,  altslavischer 
wie  sesta  (in  dem  Compos.  s'esta-ja)  zur  Seite  gestanden 
haben.  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
zu  belegen.  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 
"PI  ord  (them.  orda,  auch  ordi).  Ausgenommen  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erkr-ord  secun- 
dus,  err-ord  tertius  bestehenden  Nebenformen  auf  ir,  näm- 
lich erkir,  erir.  Was  den  Ursprung  der  Bildungen  auf  ord 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  npqfc  ordi  ") 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes,  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wz.  artf,  rct  wachsen  zu  er- 
kennen, womit  offenbar  die  Wz.  rud  (Urform  von  ruh, 
ebenfalls  wachsen)  zusammenhängt.  Letzterer  entspricht 
die  gleichbedeutende  goth.  Wz.  lud,  wovon  lauths,  gen. 
laudi-s  Mensch,  als  gewachsener,  ahd.  lut  Volk,  luti 
Leute.  Vom  altslavischen  gehört  unter  andern  na-rodü 
Volk,  vom  Altkeltischen  rhodora  (Name  einer  Pflanze)  hier- 
her. Überhaupt  bewähren  sich  Wurzeln,  welche  wachsen 
bedeuten,  fruchtbar  an  Erzeugnissen  von  Wörtern,  welche 
Mensch  jedesAlters,  oder  collectiv  Volk  oder  Gewächs, 
Baum   bedeuten  °"),    und   wir    könnten   daher   das    armen. 


)  noste-mu,  noste-chu,  noste-mi^  nasti-jna,  nos- 
ti-mi.    Über  das  hierbei  obwaltende  Princip  s.  §.  277.  p.  543. 

**)  Nom.  Acc.  sg.  —  Der  2ten  Casus -Reihe  liegt  theils  ordvo, 
theils  ordea  als  Thema  zum  Grunde. 

"")    Ich   erinnere   noch  an  das   goth.    mag-us    Knabe,    mavei 

II.  7 
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ord  am  Ende  der  Ordnungszahlen  im  Sinne  von  Person 
fassen,  z.  B.  ^uinnp^.  qarord  4ter  als  Vierperson,  die 
nach  der  Zahl  4  benannte,  oder  darauf  sich  beziehende 
Person  oder  Sache.  Noch  passender  könnte  es  vielleicht 
scheinen,  wenn  man  sich  zur  Erklärung  des  Schlufstheils  der 
armen.  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arda-s  wendete  (eben- 
falls von  der  Wz.  ard,  rd  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten  (ardd-s)  halb.  IIa  1  fte  bedeutet,  aber  auch 
(drda-s)  Theil,  Ort,  Gegend,  Dorf);  es  würde  demnach 
z.  B.  qar-ord  (th.  -orda  oder  -ordi)  soviel  als  vier  ort  ig,  d.h. 
,,den  4ten  Ort,  in  der  Reihefolge  der  Zahlen,  einnehmend" 
bedeuten.  —  In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  er  an,  welche  viel- 
leicht mit  dem  r  der  singularen  Genitiv -Endung  der  De- 
monstrativa  zusammenhängt  (aii-r  hujus),  so  dafs  also  z.  B. 
hing-er-ord  der  fünfte  wörtlich  so  viel  als  die  Person 
(Sache  oder  Stelle)  der  fünf  bedeuten  würde;  so  auch 
aragn-er-ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endung 
afagn-ord,  und  einfach  aragin,  dessen  i  in  der  Zusammen- 
setzung  übersprungen  wird. 


Zahl- Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2  mal,  3  mal, 
4mal  ausdrücken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  65). 
Die  höheren  Zahlen,  und  auch  die  Vierzahl,  fügen  im  Griech. 

(verstümmelt  aus  magvei)  Mädchen,  magath  Jungfrau,  Irland. 
mag  Sohn,  niacamh  „a  youth,  a  lad"  als  Verwandte  der  skr. 
Wz.  manh  wachsen. 

*)  Weber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  unser 
Ort.  Dieses  steht  in  Folge  der  Cten  Lautverschiebung  für  ord  (so 
im  Angeis.),  tbem.  orda.  Vielleicht  ist  auch  die  Benennung  des 
lat.  ordo  von  dem  Begriffe  des  Wachsens  ausgegangen  und  als 
Spröfsling  der  skr.  Wz.  ard  anzusehen,  und  somit  als  wurzelhaft 
verwandt  mit  dem  Ausgang  der  armenischen  Ordinalia. 
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das  SufGx  xig  an,  worin  ich  das  skr.  ias  (aus  Zm)  zu  er- 
kennen glaube,  welches,  besonders  in  Verbindung  mit  Wör- 
tern, welche  eine  hohe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrü- 
cken, Adverbia  bildet  wie  iataids  hundertweise, 
s  ahasraids  ta  use  nd  weis  e,  ganaias  schaarweise, 
sarvaids  omnino.  In  Verbindung  mit  baliü  viel  ent- 
spricht ias  auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  ganz  dem  gr. 
xig;  also  bahuids  vielmal,  oft,  wie  nokl.dxic,.  Als  Ge- 
gensatz steht  im  Sanskrit  alpasäs  (von  dlpa  wenig)  und 
im  Griech.  okiydxis,  welchem  letzteren,  wie  bei  7rcX.X«xi$, 
der  Plural  des  Neutrums  zum  Thema  dient.  Das  griech. 
§  von  a7ra§  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  y.u,  durch 
Ausstofsung  des  Vocals;  es  wäre  also  ana-'S,  zu  theilen  und 
das  n,  wie  sehr  oft,  als  Vertreter  von  x  zu  fassen,  so  dafs 
äjra  eben  so  wie  £xa  von  kxärspog,  sxaaTog  dem  skr.  eka, 
und  das  ganze  ana-'g  dem  skr.  eka-sds  (aus  aika-kas) 
entspräche,  welches  jedoch  nicht  „einmal",  sondern  „ein- 
zeln" bedeutet.  —  Was  das  SufGx  der  lat.  Zahladverbia  auf 
it's,  vollständiger  iens,  und  der  analogen  Pronominaladverbia 
totiens,  toties,  quotiens,  quoties,  aliquotiens,  -es,  und  das  ver- 
einzelt stehende  pluries  ')  anbelangt,  so  erkläre  ich  es  am 
liebsten  aus  dem  skr.  Suffix  vant  (schwach  vat),  welches 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämmen  „viel"  (§.  409  f.),  in 
Verbindung  mit  Substantiven  „habend"  oder  „begabt" 
bedeutet  (§.  20  und  957),  iri  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lateinischen  sich  anders  gestaltet  hat  (§§.  20,  957).  Für 
vant  hätte  man  im  Lateinischen  in  treuester  Erhaltung  im 
Nom.  der  3  Geschlechter  vans,  oder  mit  e  für  a,  vens  zu 
erwarten  (vgl.  ferens  mit  dem  send,  bar  ans,  §.  138);  v 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Consonanten  (r  und  l  aus- 
genommen)  zu   u;   dies    gäbe  uens,   woraus   mit   der   nicht 


*)  In  diesem  Adv.  miifste  man  eine  Verdoppelung  des  Compa- 
rativsuffixes  annehmen,  wenn  man  mit  Aufrecht  (Kubn's  Zeit- 
schr.  I.  125)  in  dem  Ausgang  iens,  ies  dieser  Zahladverbia  ein 
Comparativsuffix  (skr.  yäns,   ijrdris)  erkennen  wollte. 


(1)0  ZaM-Adoerbia.     §.   924. 

uugewülinlicbcn    Schwächung  von    u   zu  i  (vgl.  fructi-bus) 

iens.  Wir  fassen  natürlich  die  betreffenden  Formen  auf 
iens,  ies  als  Accusative  des  Neutrums,  da  der  Nomin.  zur 
Bildung  von  Adverbien  am  wenigsten  geeignet  ist.  —  Das 
Sanskrit  drückt  den  Begriff  mal  von  5  an  durch  krtvas 
aus  (paneak  rtväs  fünfmal),  welches  im  Vedadialekt  von 
dem  seine  eigene  Betonung  bewahrenden  Zahlworte  getrennt 
wird;  daher  z.B.  pälica  krtvas,  däsa  krtvas.  Ich  er- 
kenne darum  jetzt  in  diesem  krtvas  mit  Böhtlingk  und 
Roth  (Wörterb.  II.  p.  403)  den  Acc.  pl.  eines  Substantiv- 
stammes krtu°),  von  der  Wz.  kar,  kr  machen,  wovon 
auch  krt  in  dem  Adv.  sakrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  und  das  litauische  kar-ta-s  Mal,  welches  seiner 
Bildung  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gemacht  bedeutet.  Es  erscheint  bei  Umschreibung  der  be- 
treffenden Zahladverbia,  wie  das  ved.  krtvas,  im  Accusa- 
tiv,  jedoch  nicht  blofs  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing, 
und  Dual;  daher  wenan  ktirtan  einmal,  du  kartii  zwei- 
mal, trü  kartks  dreimal,  kSturis  kartiis  viermal").  Das 
ahsl.iv.  KpATXl  kratü  (umstellt  aus  kartii)  gilt  mir,  wo  es 
mit  vorangehendem  düva  (düva  kratü)  zweimal  bedeutet, 
als  Acc.  dual,  des  Stammes  KpATZ  (=  ved.  kr'tu)  nach 
Analogie  von  siinü  zwei  Söhne  (nom.  acc.  s.  §.  273.  p. 
539)  =  skr.  sunu,  lit.  sünit;  hinter  tri  aber  (tri  kratü  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  0- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlükü  lupos,  novü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  «-Stämme  in  allen 
Casus  zur  o-Declination  übergehen  können  (§.  263.  p.  526). 
Hinter   höheren    Zahlen    als  3  steht  das  Substantiv  im  Acc. 


*)  Über  vedische  Pluralaceusative  auf  as  von  Stammen  auf  o, 
analrg  griechischen  Formen  wie  vEY.V-as,  yevv-ag,  s.  §.  238. 

**)  Das  u  des  Plural-Accus.  kartüs  kann  auch  unterdrückt  wer- 
den, also  tris  karts,  keturis  karis  etc.  und  dieser  verstümmeile 
Plural-Acc.  kann  auch  im  Dual  statt  kar/ü  gebraucht  werden;  also 
du  karts  neben  du  kar/ü. 
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sg. ,  wenigstens  in  dem  vielleicht  allein  belegbaren  Compo- 
situm sedml-kratü  siebenmal,  s.  Mi  kl  o  sieh,  Radices  p. 
39  und  Lex.  p.  64. 

325.  Durch  das  Suffix  da  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bia,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln, wahrscheinlich  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  xa  entsprechen.  Man  vergleiche  dvi-dd',  tri-da,  ca- 
tur-da,  pahca-dd'  „in  2,  in  3,  in  4,  in  5  Theile  ge- 
theilt",  oder  zweifach,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre- 
chenden griechischen  Formen  di'-xa,  rpi-Xai  ^p^-Xai  ™?a-Xa- 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  (rt  für  ä)  und  die  Be- 
tonung des  Suffixes  genauer  die  Formen  tfix^Ji  TP'X^>  T'TPaX~f 
mvruxri,  wie  denn  auch  dem  Sinne  nach  dixq  und  ffsvraxij 
mit  öi'xa,  nivzaxo.  identisch  sind. 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 
326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo- europäi- 
schen Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschie- 
den °),  dann  stimmen  die  sämmtlichen  hier  behandelten 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  überein,  dafs 
der  Nom.  sg.  1.  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
quen Casus.  Er  lautet:  skr.  ah  dm,  s.  asem,  gr.  lyw,  lat. 
ego,  goth.  ik,  lit.  as',  altslav.  A3X  asü,  arm.  es.  Das  m 
von  5R|T^   akä-m  ist   Endung  wie  das  von  tva-m   du"). 


*)  Formell  erweisen  sich  im  Skr.  die  Pron.  1.  und  2.  P.  durch  die 
Plural- Accusative  asmdn,  jus  man,  und  im  Vöda- Dialekt  auch 
durch  die  Nominative  pl.  asmi ,  yus  mi  als  Masculina  (§.  §.  236. 
332). 

**)  Ich  erkläre  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  326  der  1.  Aus- 
gabe, den  flexivischen  Unterschied  zwischen  ahdm,  tvam  und  den 
übrigen  Pronominalnominativen  auf  am:  ay-äm  dieser,  iy-dm 


10".2  Pronomina.     §.  3*26« 

Besser   als    eyti    stimmt   das    äolische    iyuiv   zu    altam,   doch 


diese  (§.  3(>6),  s  vay-äin  selbst  (§.  ik  l),  vay-drn  wir  (§.  .351), 
yü-y-dm  ihr  (§.  3  5.3)  so,  dafs  dem  eigentlichen  Casuszeichcn 
m,  welches  vielleicht  mit  dem  neutralen  m  iler  gewöhnlichen  a- 
Declination  und  von  ki-rn  was?  zusammenhängt,  noch  ein  a  vor- 
geschoben wird,  im  Fall  nicht  schon  ein  a  im  Stamme  vorhanden 
ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  den  Ausgang  der  ersten 
Singularperson  der  Secundärformen,  z.  B.  in  ab  ar-a-m  ich 
trug  (E(pED-0-v),  ddadu-m  ich  gab  (ioiOUI-v),  dad'-yä'-rn  ich 
möge  geben  (otoo-iv]-v),  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  dstr- 
nav-am  ich  streute  aus,  wofür  man,  ohne  das  dem  Personal- 
charakter in  vorgeschobene  a,  as/r-nd-m  (vgl.  STTC3-VV-'.')  zu 
erwarten  hätte.  Die  Svlbe  ^T'f«  von  ahä-m  halte  ich  jetzt  in 
Übereinstimmung  mit  Benfey  (Griech.  Wurzellex.,  Nachtrage 
zum  I.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a  verwachsene, 
sonst  tonlose  Partikel  ha,  (ved.  auch  hd,  ga  und  gd),  welche  wie 
das  verwandte  griech.  ye,  dor.  äol.  ya  gern  an  Pronomina  sich  an- 
schliefst (s.  F.  Windischmann,  Sankara  p.  73  ff.  und  Beufev 
Gloss.  zum  S.  V.  p.  206).  Ich  habe  aus  dieser  Partikel  schon  in 
der  ersten  Ausg.  p.  113S  Anm.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfey  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singular- 
Accusative  der  drei  geschlechtlosen  Pronomina  (goth.  mi-k,  ihu-k, 
si-k)  erklärt,  eben  so  das  h  des  althochdeutschen  Plural-Accusativs 
unsi-h  V\fJ.ag,  iivi-h  vjMtG.  In  der  Vorrede  zur  5ten  Abth.  der  1. 
Ausg.  p.  VIII.  habe  ich  auch  im  Afghanischen  Überreste  dieser 
Anhängepartikel  nachgewiesen,  welche  in  der  genannten  Sprache 
Declinationsfähigkeit  gewonnen  oder  bewahrt  hat;  daher  Nora.  m. 
/tag  ha  der,  dieser  =:  ved.  s  d-g  a  oder  sä- g  d,  gr.  oys  ;  plur. 
haghii;  Nom.  sg.  f.  haghS,  analog  mit  dt  sie  (aVTYj),  gegen- 
über dem  männlichen  da  er,  eine  Erweichung  des  skr.  Stammes 
ta  (§.  343),  ohne  Casuszeicben  wie  die  altpersischen  männlichen 
Nominative  der  a- Stämme.  Auch  in  der  Sylbe  ga  von  münga 
wir  (s.  Ewald,  Zeitschr.  für  die  K.  d.  Morgenl.  VI.  p.  300)  glaube 
ich  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangehenden  Thcile 
des  Wortes  den  skr.  Acc.  asmün  uns  zu  erkennen,  mit  Verlust 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  dem  neupersischen  rnd  wir  entwichen 
ist,  welches,  wie  ich  nicht  zweifle,  eben  so  wie  sumA  ihr  auf  das 
Thema  der  skr.  obliquen  Pluralcasus  und  des  vedischen  Nominativs 
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würde  ich  l/öv  vorziehen,  um  in  iyü  die  Verlängerung  des 
Vocals  als  Ersatz  des  weggefallenen  Nasals  zu  erklären. 
Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  lyii>  auf  das  voll- 
ständigere b/l-v  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  meisten  übrigen  europ. 
Sprachen  ist  die  Endung  nebst  dem  Endvocal  des  Stammes 
verschwunden,  wie  dies  auch  bei  der  '2ten  Person  im  lat. 
und  litauischen  tu,  gr.  av,  tv,  goth.  ihu,  altslav.  TZ1  tu  und 
armen,  ij.ni.  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  tca-m  vertritt,  woraus  im  Send  nach  §.  42  regel- 
recht tum  geworden  ist,  welchem  das  böot.  tcvv  sehr  nahe 
kommt,  wenn  nicht  dessen  v  die  Verstümmelung  der  An- 
hängepartikel rt\  des  dor.  i»w]  und  lakon.  rcu-v/j  ist,  wie  man 
auch  das  v  von  iyvuv  als  Überrest  von  inj  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  beiden  ersten  Personen  v-q  aus  dem 
Casuszeichen  v  =  sanskr.  m  durch  einen  vocalischen  Zu- 
satz (nach  Art  der  gothischen  Accusativ- Endung  na)  oder 
durch  eine  angefügte  Partikel  rj  entspringen  lassen  könnte. 
Die  obliquen  Singular- Casus  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  ma,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch 
Beimischung  eines  i  erweitert  (vgl.  §.  158),  daher  me,  tve. 
Dagegen  verstümmelt  sich  tva  im  Dat.  zu  tu,  daher  tü- 
Ityam  für  tva-öyam.  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das 
gr.  fj.o,   welches    dem  Cen^t.  u.oü  und  Dativ  juoi'  zum  Grunde 


jusme  =  /ujmo-i  sich  stützt.  —  Hinsichtlich  des  stammhaften 
Unterschiedes,  welcher  in  den  hier  behandelten  Sprachen  zwischen 
dem  Nom.  sg.  und  den  obliquen  Casus  desselben  Numerus  und  des 
ganzen  Plur.  und  Du.  stattfindet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
ähnliche  Erscheinung  in  den  Südseesprachen.  Im  Neuseeländischen 
heilst  ahau  ich  (vgl.  malayisch  äkü,  javan.  aku,  tagal.  aco,  niadag. 
aliau,  z-aho,  z-ao),  aber  ma-tu  (wörtlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
als  zweien,  ma-ua  vtxii,  wörtlich  ich  zwei.  Im  einfachen  Zu- 
stande heifst  düa  zwei,  welches  merkwürdig  zum  skr.  Stamme  dva 
stimmt.  S.  „Über  die  Verwandtsrhaft  der  malavisch-  polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch-europäischen",  p.  \2,  79  f.,  S3,  lOsff. 
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liegt.  Das  i  von  Ifu  beruht  auf  der  im  Griech.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovo\xa,  cccv;,  ctypv;,  iKaxü;, 
epvS-po;,  avjj'p,  gegen  skr.  nd'ma,  ddnta-s,  brü-s,  la(fü-s 
(leicht),  rudird-m  (Blut  als  rothes),  nar  (them.).  Das 
o  von  jxo ,  ejuo  wechselt  mit  s,  daher  sueic,  ejue'3'sv  für  =y:c 
efjioSsv  (vgl.  7r6£fsv,  uWc-Sey  u.  a.),  hxio  für  suog  °),  eueü,  ueü  für 
epc«,  jucu.  In  den  äolisch- dorischen  Formen  sueu;,  i\x<xx;  ist 
wie  in  t.-~;,  reouj  das  i  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedürfnifs  nach  einem  —  als  Genitiv-Charakter  herbeigezo- 
gen wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  i. ,  welches  nach 
§.  189  in  der  c-Declination  nicht  am  Ende,  sond*  rn  in  der 
Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (I.  p.  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  \xi,  lai  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den e  für  c,  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  wie  in 
§.  204  p.  407  mit  dem  z  des  Vocativs  ('--;.  Was  aber  die 
Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es 
wichtig  zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mdm  mich  und 
tvdm  dich  auch  ohne  Casuszeichen  und  Accent  md,  tvd 
gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m  hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mdm,  tvdm  gälte,  was  oben  von  zyüv  für  lya  ver- 
muthet  worden  ").  Das  Lateinisqbe  unterstützt  durch  seine 
Accusative  me  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der 
Flexion. 


*)  Die  Form  i~~cia  wäre  nach  den  gewöhnlichen  Contractions- 
regeln  mit  l~~Cj  nach  Ausfall  des  i  durch  ein  dazwischenfallendcs 
«7T7TE0  zu  vermitteln. 

**)  Man  könnte  auch  den  Grund  der  Verlängerung  in  der  Ein- 
sylbigkeit  suchen,  die  jedoch  auch  beim  Abi.  mat,  tvat  statt- 
findet. Möglich  ist  auch,  dafs  mdm,  tvdm  das  Encliticum  ha  ent- 
halten (p.  10J.  Anm.)  und  somit  Verstümmelungen  von  maha-rn, 
tvaha-m  sind  (vgl.  Benfey  1.  c). 
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327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich 
im  Griech.,  je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbvocal  wegge- 
fallen, in  die  Formen  cru  und  ao,  für  ufo,  und  das  o 
wechselt  mit  e  wie  bei  der  1.  P.:  auo,  a{$tv  etc.  II.  VIII. 
37  steht  das  £  von  teoio  —  rto-{a)io  —  wie  es  scheint,  als 
Verschmelzung  des  k  oder  Verdünnung  des  u  —  wie  7r>jx£~aiS 
für  nrf/y-oi;  —  und  das  vorauszusetzende  tvoulo  oder  tvoglo 
würde  trefflich  zum  sendischen  twa-hyd  stimmen  (§.  188). — 
Das  Gothische  hat  das  a  des  Stammes  ma  zu  *  geschwächt, 
und  den  Ausgang  va  der  2.  P.  zu  u  zusammengezogen,  da- 
her mi,  ihu,  Dat.  mi-s,  thu-s  (§.  172),  Acc.  mi-k,  thu-k 
(p.  102.  Anm.).  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung 
von  allen  anderen  Genitiven  mäma,  täva.  Ersteres  scheint 
durch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafür 
mana,  und  im  Gothischen  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
einer  Flexion  angenommen,  dafs  es  auch  in  die  2te  und 
geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  mei-na,  thei-na, 
sei-na.  Thei-na  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  thvei-na, 
wie  sei-na  als  solche  von  svei-na,  denn  von  ihu  hätte 
thuna  entspringen  müssen.  Da  aber  aus  V[  ma  im  Goth. 
mi  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  h.  mi)  gewor- 
den ist,  so  konnte  auch  pj  tva  zu  thvi  und  thvei 
(=  thvi)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  theina 
—  als  Verstümmelung  von  thveina  —  in  Ansehung  seines 
Stammes  zu  thu,  wie  im  Griech.  aov  (aus  arou)  zu  av,  oder 
wie  tw  (aus  tfeu)  zu  tu. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des 
skr.  ma  zu  i  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declin.,  die  nach  §.  116  zu  erwarten  wär.e, 
in  die  dritte  eingeführt:  Dat.  mi-hi  für  V|^l^  md-hyam 
aus  ma-Byam  (I.  p.  422),  Acc.  me  für  mem,  nicht  mu  für 
mum\  Ablat.  me  aus  med,  nicht  mo  aus  mod  =  skr.  mat. 
Der  Gen.  mei  stützt  sich  nach  §.  200  auf  den  Loc.  7jf?T 
mdy-i  (euphonisch  für  me-i)  und  gehört  also  zu  dem  er- 
weiterten Th.  jr  me.  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
von  mei,  aus    gfPT    tvdy-i  die  Form  tvei  zu  erwarten  ge- 
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wesen,  was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  o  mit  einem  vor- 
hergehenden Consonanten  (q,  ff,  r  und  l  ausgenommen)  sich 
nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  des 
folgenden  Vocals  —  wie  in  sud-o  gegen  T^oIST  avid  schwit- 
zen —  oder  selber  verschwunden  ist,  wie  in  ca/iis  gegen 
svan  Hund,  sonus  für  svonus  gegen  soand-s  Ton,  oder 
den  vorhergehenden  Consonanten  verdrängt  hat,  wie  oben 
(p.  65)  in  bis  als  Erhärtung  von  vis  aus  dcis.  Es  wäre 
daher  für  tut  neben  manchem  anderem  auch  tei  (für  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ti-bi  als  Verstümmelung  von 
tvi-bi  gefafst  werden  kann,  denn  wenngleich  der  Dativ  im 
Skr.  tü-byam  lautet,  und  der  Übergang  von  u  intim  Lat 
nicht  ungewöhnlich  ist  (4.  Decl.  i-bus  für  u-btts),  so  ist 
doch  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva-byam  zu  tü- 
liyam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  lal.  ti-bi 
hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse  da- 
her lieber  tibi,  sibi  als  Verstümmelungen  von  tvi-bi,  svi-bi 
denn  als  Entartungen  von   tu-bi,  su-bi. 

329.  Im  Skr.  bestehen  nie,  te  als  tonlose  Nebenfor- 
men für  den  Genitiv  und  Dativ  (mdma,  täca,  mdhyani, 
tiibyum);  te  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  von 
tve,  und  ich  habe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
sicht seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Veda-Specimen  (1830. 
p.  26)  und  durch  das  Send  unterstützt  gefunden.  Letzteres 
liefert  i^»evtT  iwoi  für  das  vedisebe  tve,  zugleich  aber 
auch  die  verstümmelten  Formen  i^O0  toi  und  {00°  te, 
wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-bi  und  goth.  tJiei-na  der 
Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist.  Obwohl  nach  §.  326 
tf  nie  und  r§f  tve  mehreren  Casus  als  Thema  zum  Grunde 
liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten te,  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten, 
nicht  als  nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  in  die 
Rede   einzuführen,    sondern    sie   können   als   Locative   nach 
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dem  Princij)  der  gewöhnliche!)  a- Stämme  erklärt  werden 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  häufig  die 
Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch 
noch  häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Geni- 
tiv ausgedrückt  wird.  Sind  aber  nie  und  te,  tve  und  die 
entsprechenden  Sendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie 
nach  §.  196  identisch  mit  den  gr.  Dativen  \ici,  cot  oder  toi. 
330.  Die  Genitive  JJJJ  mdma,  »■«•'^'"'S  mana  und 
tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc, 
Abi.  und  Gen.  auch  dem  Altslavischen,  als  Grundlage  der 
Declination  der  obliquen  Singular-Casus.  Man  erkennt  sie, 
mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  i,  am  deutlichsten 
im  lit.  Instr.  und  Loc.  manimi,  manyje  (y  =  l) ,  tawimi, 
taiuyje.  Der  Gen.  Dat.  Acc.  sind  anomal  —  manens,  tawiiis, 
man,  taw,  manen,  taweii  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc.  MA  man,  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  zu  T\\T\^mdm  mich, 
CÖJTH.  tväm  dich,  mit  Verlust  des  v  bei  der  zweiten 
Person.  'Der  Genitiv  mene  meiner  entspricht  genau  dem 
sendischen  mann  und  tebe  deiner  dem  indisch -sendischen 
tava.  Vom  slav.  Standpunkt  aufgefafst,  müfste  man  aber 
men,  teb  als  Thema  und  e  für  es  als  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  Dativ,  Loc.  MTM'kmüne, 
tebe,  liegen  offenbar  müno,  tebo  als  Stämme  zum  Grunde, 
welche  im  Locativ,  der  hier  zugleich  den  Dativ  vertritt, 
nach  der  gewöhnliehen  Declination  der  o-  Stämme  nichts 
anders  als  MZN'fc  müne,  TEB'Ji  tebe  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §.  267  die  Formen  münu,  tebu  zukämen.  — 
Das  Armenische  zeigt  in  den  obliquen  Singular- Casus  des 
Pron.  der  1.  P.,  mit  Ausnahme  des  Acc.  °)  und  Instr.,  im  oder 


*)  Der  armen.  Acc.  sg.  ist,  abgesehen  von  dem  präfigirten  Artikel 
q_s  (s.  §.  237.  p.  kl 2)  fast  durchgreifend  identisch  mit  dem  Nom.; 
doch  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  ein,  dafs  statt  des  e 
von  es  ich  im  Acc.  ein  i  eintritt  (s-is  mich),  was  vielleicht  durch 
Einwirkung  der  Analogie  der  übrigen  obliquen  Casus  geschehen  ist. 
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in  als  Thema,  wovon  ersteres  im  Gen.  nach  Analogie  ande- 
rer consonantisch  endigender  Stämme  ohne  Casus-Endung 
erscheint  (vgl.  akan  oculi,  dster  filiae),  also  im  ,,mei". 
Der  Dativ  JjliX  in-S,  ist  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be- 
reits besprochen  worden  (I.  p.  421  f.),  der  Ablativ  l,'i,/,'i, 
ine-n  °)  stimmt  nach  Abzug  des  enklitischen  n  (s.  I.  p.  357 
Anm.)  zu  akan-e,  dster-e.  Im  Instr.  sollte  man  im-b  er- 
warten, wofür  in-c-v,  dessen  e  wohl  nur  ein  eingeschobener 
Bindevocal  ist,  wie  das  von  iur-e-v,  gegenüber  dem  Genit. 
iur  des  Reflexivunis.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliquen 
Stämme  im,  in  anbelangt,  so  gilt  mir  letzterer  als  Entar- 
tung von  im,  dessen  m  offenbar  mit  dem  sanskrit.-sendischen 
Stamme  ma  zusammenhängt;  zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  im 
eine  Umstellung  von  rat  und  dieses  eine  Schwächung  von 
ma  sei,  oder  ob  das  a  des  Urstammes  unterdrückt,  und  das 
i  ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlagsvocal  sei, 
•wie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  i-nan  neun  (p.  76). 
Der  oblique  Siugularstaium  der  2ten  Person  lautet  vor- 
herrschend ^h  qe,  im  flexionslosen  Genit.  j>n  qo.  Das  e 
des  Inslr.  q'e-v  gehört  hier  entschieden  zum  Stamme.  Der 
Ablativ  ist  q'e-n  mit  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  sendischen  a-Stämmen  der 
gewöhnlichen  Declination  (aivd-t,  aspd-d).  In  dem  ^  q 
erkenne  ich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (I.  p.  445  Anm.), 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tea,  mit  Verlust  des 
vorangegangenen  Dentals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q'-san  (p.  89).  Über  den  Ursprung  der  Casus-Endung 
des  Dativs  ^b^  q'e-s  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo- europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft 
verschieden.  Ich  habe  dies  schon  anderwärts  **)  daraus  zu 
erklären  gesucht,  dafs  das  Ich  eigentlich  keines  Plurals 
fähig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein   Ich,    und    der  Begriff  wir 


")    Mit  der  dem  Ablativ   stets   präfigirten   Praeposition:   h-ini-n, 
")    Hist.  phil.  Abhandl.  der  Ak.  d.  NViss.  vom  J.  1824.  S.   l  I  i. 
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begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von  anderen 
Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung 
angehören  mag,  während  z.  B.  durch  leones  eine  Mehrheit 
von  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe 
ist;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pluralen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(aurct)  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff'  wir  dennoch  durch 
den  Plural  des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  unbezeiehnet  gelassen, 
oder  durch  den  Sprachgebrauch  supplirt  wird.  Man  kann 
daher  den  skr.  Nominativ  vaydm  (aus  ve-ham)  durch  den 
häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  mit  dem  erweiterten 
Singularstamme  J^  me  (p.  103)  zu  vermitteln  suchen,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger- 
manische, schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt.  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der 
Stammsylbe  wirklich  eine  innerliche  Veranlassung  da  ist, 
begünstigt  werden  °). 

332.  In  den  Veda's  findet  man  auch  a-sme  für 
vaydm,  und  dieses  asme  ist  nach  §.  228  aus  dem  Stamme 
asmä  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obliquen  Casus  entspringen,  und  woran  sich  das  Griechische 
schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die  echteste,  äol.  Form 
afj.fj.si  steht  durch  Assimilation  für  aa-fisc,  (vgl.  §.  170),  wie 
Ejupi  aus   sa-fxi,    skr.   dsmi  ich   bin.     Für   afjjj.s;   sollte  aber 


)  Die  im  Pili  neben  amhe  (=  ved.  asme)  wir  vorkommende 
Form  majram  (Clough  p.  6t)  ist  vielleicht  nur  eine  Rückkehr  zur 
Urform,  durch  eine  neue  Buchstabenvertauschung,  ungefähr  wie 
das  Althochd.  in  der  3.  P.  pl.  wieder  das  alte  t  in  Folge  der  2ten 
Lautverschiebung  aus  goth.  d  erzeugt  hat,  und  z.  B.  bt'rant  sie 
tragen,  dem  goth.  bairand,  skr.  b <  äi  and,  dor.  (hspovTl,  lat.  ferunt 
gegenüberstellt. 
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dem  vedischen  asme'  gegenüber  ayixot  stehen,  da  der  Stamm 
asma  nach  §.  116  im  Gr.  da\xo  lauten  würde:  durch  Able- 
gung des  Endvocals  ist  jedoch  die  gr.  Form  in  ein  anderes 
Declinationsgebiet  eingewandert.  So  verhält  es  sich  mit 
ujujuej  gegenüber  dem  vedischen  yusme  (euphonisch  für 
yusme).  Dagegen  setzt  >ff(Efs,  ujuets  ein  Th.  rt\xi,  upi  voraus, 
deren  i  als  Schwächung  des  indischen  a  von  asmd,  yux'md 
zu  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  unsi,  isvi  (§.  167)  neben 
unsa,  üva.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die 
Genitive  a.\i\i.i-'j)v ,  vfifrf-m  (für  ajt/jut-uiv ,  ujujui-uw),  und  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  »j/kuv,  vjxwv;  eben  so  die  Dative  Jjpiv, 
vulv  für  r\'u-iv,  v\xi-iv,  mit  iv  für  die  indische  Endung  /Jyam  in 
asmdüyam,  yusmdliyam  (§.215.  p.  421).  Die  Accusative 
v\\xac,,  ujuag  gegenüber  dem  sanskritischen  asmd-n,  yus'- 
md'-n,  aus  asmd-ns,  yus'md-ns,  lassen  sich  aus  rjj.u--.:, 
vpa-vc,  auf  dieselbe  Weise  erklären  wie  der  Nominativ 
sg.  pE>.a-;  aus  ju£>.av-s  (vgl.  §.  236.  p.  466  ff.)  und  das  e  der 
flexionslosen  äolischen  Accusative  uju^e,  vufxs  wäre  demnach 
die  Schwächung  des  a  der  vorauszusetzenden  Formen  r^a-vz, 
■ufj-u-vc,,  wofür  man  nach  dem  gewöhnlichen  Princip  r^wc, 
vfiovg  zu  erwarten  hätte,  wie  l-ttcv;  für  skr.  dsvd-n,  ge- 
genüber gothischen  Formen  wie  vulfa-ns,  und  altpreufsi- 
schen  wie  deiwa-ns. 

333.  In  asme'  und  aju/jf^  ist  der  blofse  Vocal  a  das 
charakteristische  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrige 
findet  sich  auch  in  der  zweiten:  QUJ  yus'vie,  vjujuej.  Sollte 
nun  auch  dieses  a  mit  dem  Singularstamme  ma  verwandt 
sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m  anzunehmen,  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit,  Send 
etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen  °),    denn   der  gothi- 


)  Benfey,  1.  c.  p.  151  f.  unterstützt  diese,  schon  in  der  I. 
Ausg.  ausgesprochene  Vermuthung,  und  erklärt  in  derselben  Weise 
den  Singular- Nominativ  a-häm  als  Verstümmelung  von  ma-häm. 
Ist  aber  weder  dem  Singular- Nominativ  der  ersten  Person,  noch 
dem   Stamme  asma   des  Plurals   ein   anfangendes  m  abhanden  ge- 
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sehe  Stamm  unsa  oder  unsi  hat  sicli  uns  in  §.  166  als  Um- 
stellung von  asmd  (Päli  und  Präkrit  umha)  ergeben;  das  u 
für  a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals, 
wie  z.B.  das  von  sibun,  niun,  taihun  =  skr.  sdptan,  navan, 
ddian.  Ist  aber  das  anfangende  a  von  33FCT  asmd  eine 
Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralstamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses 
Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und  Griech.  das  Anhängepro- 
nomen sma,  oder  was  im  Griech.  daraus  geworden  ist, 
beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  sma,  welches  auch  isolirt  vorkommt'), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  3ten  Person  sein  kann, 
so  würde  a-sme'  als  copulatives  Compos.  (§.  !>72)  ich  und 
sie,  yu-sme  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a 
und  yu  das  singularische  Ich,  Du,  durch  smc  aber  das  plu- 
ralische Sie  ausgedrückt  wäre;  und  dies  wäre  'eben  so  die 
natürlichste  als  klarste  und  vollständigste  Bezeichnung  der 
zusammengesetzten  Begriffe  wir  und  ihr.  —  Dafs  ein  Wort, 
welches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begrifflich  noch 
andere  beigesellt  sind,  darf  nicht  befremden,  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine  Wörter  erfinden  können,  welche  alle 
Eigenschaften  eines  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  zugleich 


kommen,  so  ist  a  an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tivstamme a  „dieser",  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  indi- 
schen Dramen  das  Ich  häufig  durch  ayan  ganas  d.  h.  „diese 
Person"  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  is4"  s.  v.  Fjjq' 
gäna).  Es  war  vielleicht  dem  Sprachgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stammwort  für  den  Begriff  des  Ich  zu  erfinden,  und  es  lag  die 
Aushülfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stehende  Person  zu  bezeichnen,  wobei  zu  beachten,  dafs  auch  der 
oblique  Singularstamm  ma  lautlich  identisch  ist  mit  einem  Demon- 
strativstamm der  Nähe  (ma),  den  ich  in  dem  als  Compositum  ge- 
fafsten  i-mä  erkenne  (§.  36s). 

*)    Entweder  mit  unfuhlbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der 
Gegenwart  in  das  Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend. 
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ausdrücken.  Es  genügt  die  Hervorhebung  eines  der  am 
meisten  charakteristischen  Merkmale,  wie  z.  B.  die  Benen- 
nung des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  (hdsta)  durch 
«ff^rFL  hastin  (rüsselbegabt).  Den  Dual  d-vd'm  glaube 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  d-tvdm  (für  d-tcdu, 
wie  später,  §.  338,  die  Nebenform  vdm  für  tvdu)  fassen 
zu  dürfen.  Es  würde  also  wörtlich  „ich  und  du"  be- 
deuten, obwohl  es  häufiger  im  Sinne  von  ich  und  er, 
oder  ich  und  irgend  ein  anderer  (als  der  Angeredete) 
vorkommt.  In  Bezug  auf  das  anfangende  d  von  d-vd'm 
(für  a  von  a-sme)  vergleiche  man  die  vedischen  Copula- 
tiva  wie  indrd-vis'nü  Indra  und  Vis'nu  (§.  972),  indrd- 
püsnos  des  Indra  und  der  Sonne  (§.  973). 

334.  Die  Sylbe  ?J  yu  von  JTGJ7  yusme  ihr  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  tu,  die  sich  auch  auf  den 
Dual  yu-vd'm,  yu-vdy-ös,  yu-vd'-ßydm  (s.  §.  336 
Schlufs)  erstreckt.  Das  Präkrit  und  Päli  und  mehrere  an- 
dere indische  Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  Päli-Präkrit:  rTTit 
tumhe  für  tusme.  Im  Gothischen  aber  ist  aus  yu-smd, 
durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung  des  m  mit  v, 
i-sva,  und  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  i-svi  geworden 
(S.  167).  Das  Lit.  zeigt  ju  als  Thema  der  meisten  Casus 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  mu,  wozu  jedoch 
der  Nomin.  »«es  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge-Pronomen 
J^JJ  sma  hat  sich  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  und  zwar  mit 
Verlust  des  m,  so  dafs  Ju-sü-sc  dem  skr.  yu-s'md'-su  ge- 
genübersteht. Die  litau.  Form  ist  jedoch ,  wie  das  analoge 
mu-sü-se  in  uns,  nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebrauch 
(Schleicher  p.  216.  Anm.  °),  sondern  dafür  mäsyje  oder 
mu-sy,  jü-syje  oder  ju-sy,  analog  mit  den  Singularformen 
manyje,  many\  tawyje,  tawy  (vgl.  §.202  awyjc  in  ovi,  und 
ohne  Casus-Endung:  awy   id.). 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  «  im  lit. 
Nom.  mes  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  gothischen 
veis,  jus  nicht,    wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
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den  Anschein  gewonnen  hat,  Nominativzeichen,  sondern 
Verstümmelung  der  Sylbe  £7T  sma.  Diese  Vermuthung 
wird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  skr.  yüyäm  (aus  yü-t-am  mit  eupho- 
nischem y  §.  43)  sich  stützenden  G££iH>'C  yüs'em  (s. 
§.  59)  auch  -*CK)'C  yi's  vorkommt,  dessen  s  von  Bur- 
nouf  (Yacna,  Notes  p.  121)  offenbar  mit  Recht  als  iden- 
tisch mit  dem  skr.  r^  s'  von  «y-i-lrL  yusm^t  (Ablat.  und 
am  Anfange  von  Compos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  112) 
dargestellt  wird.  Es  ist  also  -HHt-O  y^s  eme  Verstümme- 
lung des  vedischen  t\*M  yus'me',  und  als  Nominativzeichen 
könnte  hier  das  s  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem 
Thema  yu  nach  der  gewöhnlichen  Declin.  im  N.  Voc.  pl. 
entweder  yavö  oder  yvö  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
nominaldecl.  aber  haben  wir  bereits  6f£lH)'C  yüs'eni  aus 
dem  sanskritischen  yüydvt  sich  entwickeln  sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  mcs,  wäre  das  s  Casuszeichen,  als  männlicher 
Plural  -  Nominativ  °)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  im  Nomiu.  plur.  das  Casuszeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  *  von  veis,  jus  gegenüber- 
stehende r  von  wir,  ihr  bis  heute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvollen  Gründen  diesem  r  ebenfalls 
eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des  Casus- 
Verhältnisses   zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  s endisch -litauisch -gothi- 
schen  yüs,  jus  erkläre  ich  auch  das  skr.  nas,  vas,  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden 
lsten  Personen  gebraucht  werden,  deren  s  jedoch  in  so 
verschiedenen  Casus  keinen  gesetzlichen  Platz  finden  könnte, 
wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur  Bezeichnung  eines  Ca- 
sus-Verhältnisses bestimmt  wäre.     So   wie   aber    das   sendi- 


*)  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unterschei- 
det, so  sind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr.  Declina- 
tionsformen,   namentlich  asme,  asmän,  männlich. 

IL  3 
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sehe  yüs  die  Verstümmelung  von  yüsme  ist,  so  können 
FJi^  nas  und  of?L  vas  lm  ^cc-  aus  nasmdn,  vasmdn, 
im  Dat.  und  Gen.  aus  nasmabyam ,  nasmdkam,  vasma- 
byam,  vasmdkam  erklärt  werden,  und  das  «  pafst  somit 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keinem 
ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Uberrests  des  Anhänge- 
pronomens, na  und  va  als  Haupt-Element  der  Personal- 
bestimmung, wovon  die  dualen,  ebenfalls  tonlosen  Neben- 
formen ndu  und  vdm  (für  vdu)  ausgegangen  sind.  Das 
n  von  na  aber  ist  eine  Schwächung  des  m,  deren  hohes 
Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.,  Lat.,  Slavischen 
und  Altpreufsischen  (I.  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  va 
aber  ist  eine  Verstümmelung  von  tva,  wie  vinsdti  20  von 
dvinsati.  Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
Schlufstheil  des  oben  (§.  334)  erwähnten  yu-vd  >n  ihr  beide 
(zwei  angeredete  Personen),  welches  ich  als  copulatives 
Compositum  (wie  sürya-candramasdu  Sonne  und  Mond 
§.  972)  im  Sinne  von  du  und  du  fasse,  also  yu-vdm  aus 
tu-tvdm  (§.  334),  während  d-vd'm  =  d-tvdm  nach  dem- 
selben Princip  ich  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337.  Die  Stämme  rT  na,  5f  va  würden  im  Latein. 
nö,  vö  als  Themata,  nl,  vi  als  Plural-Nominative,  und  nos, 
vos  als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs 
schon  im  Nom.  nos,  vos  steht,  und  dafs  das  schliefsende  s 
auch  in  den  Possessiven  nos-ter,  ves-ter  (für  vos-ter)  erhalten 
ist,  mufs  uns  auch  im  Accus,  das  6s  von  nös,  vos  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  das  von  equos, 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  s  der  unleugbar  ver- 
wandten skr.  Formen  na-s,  va-s  gegeben  haben,  mufs  sich 
also  auch  auf  das  von  nö-s,  vo-s  erstrecken,  so  anstöfsig 
es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  nos 
und  vos  einen  Überrest  des  in  §.  166.  ff.  behandelten  An- 
hängepronomens sma  finden  wollen,  welches  wir  auch,  sei- 
nes s  beraubt,  in  der  Anhängesylbe  met  wiedererkennen 
(egomet,  me.met,  turnet,  nosmet  u.  a.),  welche  zunächst  an  den 
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skr.  Plural -Ablativ  a-smät,  yu-smdt  sich  anschliefst,  der 
von  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  für  alle  Casus 
und  Numeri  verwendet  wird  (§.  112).  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  lat.  immo  durch  Assimilation  aus 
i-smo  zu  erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demon- 
strativstamme i  und  den  letzten  unserem  sma  zuzueignen 
versucht. 

338.  Wenn  in  §.  336  na-s,  wo  es  als  Acc.  steht,  mit 
Recht  als  Verstümmelung  von  na-smdn  im  Sinne  von 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoges  Ver- 
fahren für  den  Dativ  und  Genitiv  angenommen  worden,  so 
dürfen  wir  vielleicht  auch  die  duale  Nebenform  ndu,  je 
nach  dem  obliquen  Casusverhältnisse,  welches  sie  aus- 
drückt, im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seiner,  und  als  Verstümmelung  von  nd- 
smdu,  nd-smdBy dm,  nd-smay-os  auffassen.  Es  kann 
nämlich  ndu  als  Entartung  von  nds  gefafst  werden,  in 
derselben  Weise,  wie  früher  (§.  206)  die  Dual-Endung  du 
als  Entartung  von  ds,  und  dieses  als  Verlängerung  der 
Plural-Endung  as.  Mit  der  Verlängerung  des  d  von  ndu  = 
nd-s  mag  das  d  von  d-vd'm  ich  und  du,  und  das  d  ana- 
loger Copulativcomposita  im  Veda- Dialekt  verglichen  wer- 
den (§.  972).  Sollte  aber  rf\  ndu  wirklich  die  Dual-En- 
dung du  enthalten,  also  der  Form  nach  ein  Nom.  Acc. 
Vocativ,  durch  sprachlichen  Misbrauch  aber  ein  Acc.  Dat. 
Genitiv  sein,  so  könnte  man  ndu  mit  dem  skr.  pitdrdu 
vergleichen,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
fig „die  Eltern,  d.  h.  Vater  und  Mutter"  bedeutet, 
wie  auch  svdsurdu  „ixvpw"  im  Sinne  von  „Schwieger- 
vater und  Schwieger mutter"  gebraucht  wird.  Die  duale 
Nebenform  der  2ten  Person,  vdm,  erkläre  ich  aus  vdu  *); 
auch  steht  im  Send  dafür  £*v^  vdo,  welches  ein  sanskri- 
tisches vdu  oder  vds  voraussetzt  (§.  56*').    Ich  glaube  aber, 


*)   für  t  vdu;  eben  so  d-vdmich  und  du  (§.  356)  aus  d-t  vdu 
und  yu-vdm   du  und  du  (§.  334)  aus  yu-tvdu. 

8* 
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dafs  nicht  unmittelbar  vdu  zu  vdm  geworden,  sondern 
durch  die  Zwischenstufe  va'v,  so  dafs  eine  Umwandlung 
(von  du  in  dv),  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  vor- 
liegenden Falle  allgemein  geworden  wäre,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  v  sich  zu  m  erhärtet  hätte  (s. 
§.  20  Schlufs).  Steht  nun  die  Nebenform  vdm  für  vdv, 
und  dieses  als  Entartung  von  vd-s,  so  kann  man  es  auch, 
wo  es  als  Accusativ  steht,  im  Sinne  von  dich  und  ihn,  und 
als  Dat.  und  Gen.  in  dem  von  dir  und  ihn,  deiner 
und  seiner  fassen,  wie  oben  ndu  aus  nd-s  im  Sinne 
von  mich  und  dich  etc.  Dagegen  steht  der  Schlufstheil 
von  d-vd'm  und  yu-vd'm  (  =  d-vdu,  yu-vdu),  da  diese 
Formen  nur  in  denjenigen  Casus  vorkommen,  welchen  der 
Ausgang  du  zukommt,  als  wirklicher  Dual.  —  Dem  griechi- 
schen Dual  der  beiden  ersten  Personen  liegen  wu,  ?4>'jj  ') 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstützen, 
dafs  in  ?T{  ndu,  5TITL  vdm  (für  vdu),  wozu  sie  sich  ver- 
halten wie  oxreu  zu  äst  du,  das  du  nicht  Casus -Endung 
sei.  Denn  wäre  im  Griechischen  vo,  atyo  das  Thema,  so 
müfste  der  Gen.  Dat.  vciv,  trfyoiv  lauten,  da  es  unnatürlich 
wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom.  Acc.  nach  Analogie 
von  imcw  vom  Stamme  Tinra  sich  erklären  liefse,  vor  der 
Endung  iv  beibehalten  würde.  Es  wird,  wie  es  scheint, 
mit  Recht  angenommen,  dafs  im  Nom.  Acc.  woi',  c<f>~t  die 
Urformen,  und  vx,  c<pw  (für  vu>,  eripep)  davon  Verstümmelun- 
gen seien:  auch  stammen  von  vwi,  trtySi  die  Possessiva 
vwtnpog,  c-ty'j'i'rcpc;.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  im 
Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformen  mi,  tr^üTi?  Max 
Schmidt  ")  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  sanskriti- 
tischen  neutralen  Dual- Endung  i  (§.  212).  Man  brauchte, 
wenn  dem  so  wäre,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  vwi,  c<j>wt 
eine  männliche  und  neutrale  Dual-Endung  vereinigt  seien, 
da    sich   bereits    w   und    aqjw   als  Themata   geltend  gemacht 


*)    Ans  TT'j:,   wie  TU  aus  TV,  s.  p.   ?i  und  vgl.  §.  lil. 
")   De  pronomine  Graeco  et  Lat.  p.  p'i. 
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haben,  aus  denen  vwi,  a-fywi  durch  den  Zutritt  einer  einzi- 
gen Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Man 
berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden 
und  im  Skr.  nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen, 
dafs  also  gerade  bei  diesen  Pronominen  im  Griech.  weniger 
als  bei  irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral -Endung  zu  erwarten  ist.  Ich  ziehe  daher 
vor,  in  dem  t  von  vcoV,  aty'x'i  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual-Endung  a  zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  e  gewor- 
den ist  (§.  209).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  die- 
sem e  und  sendischem  a  wie  das  äolische  niavpzc,  zu  riaaupa; 
und  catud'ras.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
unterstützt,  dafs  vws  für  vwi  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  atyoi,  nicht  afywt,  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 
von  Grammatikern  atyujs  neben  atywi  angenommen  (Butt- 
mann  Lex.  I.  52). 

339.  Im  Altslavischen  schliefsen  sich,  mit  Ausnahme 
des  Nominativs  B'B  ve  (vwi),  MKl  mü  (jqfiug),  die  sämmtlichen 
Casus  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na-s,  va-s, 
ndu,  vdm  an,  als  ihnen  HA  na,  BA  va  als  Themata  zum 
Grunde  liegen.  Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Declination  mehr 
zu  den  weiblichen  Stämmen  auf  a,  als  zu  den  männlichen 
auf  o.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  na-ma, 
va-ma  mit  vidova-ma  im  Gegensatze  zu  vlüko-ma;  und  im 
Instr.  pl.  na-mi,  ■  va-mi  mit  vldooa-mi  im  Gegensatze  zu 
vlüku  (§.  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  mü  wir  und 
vü  ihr  zu  vulovii  =  skr.  vid'avds,  nicht  zu  vlüki  (s.  §.  274. 
p.  541).  Der  Nom.  du.  B'B  ve  wir  beide  hat  ein  ganz 
weibliches  Ansehen  und  stimmt  zu  vidove  =  skr.  victave. 
Dagegen  steht  va  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlichen 
Formen  wie  vlüka  die  beiden  Wölfe,  und  sendischen 
wie  aspa  „Ännu".  Die  Genitiv- Locative  1.  P.  na-sü,  va-sü 
stimmen  in  ihrer  Endung  im  Gen.  zum  skr.  sdm,  altpreufs. 
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son,  und  goth.  .se  (§.  248.  p.  490)  und  im  Locat.  zur  skr. 
Endung  su  (aus  sva)  und  lit.  sa,  su,  se,  während  in  allen 
anderen  Wortklassen  dem  skr.  Zischlaut  der  beiden  Casus 
ein  \  gegenübersteht  (s.  §.  92.   p.  144). 

340.  Das  Armenische  zeigt  im  Plural  des  Pron.  der 
1.  P.  iTlr  me  als  Thema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme  &t> 
t,e  der  obliquen  Plural -Casus  der  2ten  Person,  im  Ablativ 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  n  zur  Seite  tritt, 
vor  welchem  sich  das  e  verlängert,  daher  i/^Y^  men-g,  ifh^ 
X,en-g  *).  Der  Accus,  pl.  ist  bei  diesen  Pronominen  identisch 
mit  dem  Dativ  und  unterscheidet  sich  von  demselben  blofs 
durch  den  präfigirten  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  dies  beim 
Pr.  der  2.  P.  auch  im  Sing,  der  Fall  ist;  daher  mTba_  s-me-s 
ijjuas,  q&h-a_  ?'^e'?  ujuag  ").  Die  Genitive  me-r  j{[xw,  'C.e-r  vfxwv 
sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Possessiva  (s.  §. 
188.  p.  381),  wie  auch  im  Skr.  die  Pluralgenitive  asmd'kam, 
yus'mdkam  in  einleuchtendem  Zusammenhang  mit  den  im 
Veda-Dialekt  vorkommenden  Possessivstämmen  asmd'ka, 
yus'md'ka  stehen,  und  vielleicht  als  deren  singulare  Neutral- 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie  eigentlich  so  viel 
als  „in  Bezug  auf  das  unsrige,  eurige"  bedeuten,  oder 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref- 
fenden Substantivs  ausdrücken.  Als  Possessiva  bedeuten  im 
Armenischen  mer  n oster  und  Xjer  vester,  von  den  Stäm- 
men mero,  C,ero,  wovon  der  Instr.  sg.  mero-w,  '^,ero-u;  der  D. 
Ab.  G.  pl.  mero-i ,  C,ero-z  etc.  Die  auf  den  Singular  sich 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  stehen 
ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persönlichen 
Pronomens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  im 
„raeus"  vallkommen  identisch  mit  dem  persönlichen  Genit. 


*)   Über  die  Casus-  Endung  }_  g   statt  des   gewöhnlichen  g   z  s. 
§.  215.  2).  p.  426. 

)  Über  die  Dativ -Endung  q_  s  in  diesen  Formen  und  dem 
Singular-Dativ  g e-f  dir,  gegenüber  dem  skr.  JH  y  von  tü-byam 
dir,  yus  md-b  yam  vobis  s.  §.215.   l).  p.  423. 
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im  „mei",  doch  ist  hier  das  Possessivum  (dessen  Stamm  imo 
lautet,  Instr.  sg.  imo-w)  eine  Ableitung  des  Personale,  nicht 
umgekehrt,  da  der  Dativ  in-'l,  (aus  im-X)  mihi  entschieden 
für  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beiden  Casus 
consonantisch  schliefst.  Die  oben  (p.  108)  ausgesprochene 
Ansicht  aber,  dafs  das  i  der  obliquen  Singular- Casus  (im 
etc.)  wie  das  griechische  e  von  i-jxcv,  l-juoi  als  ein  Vor- 
schlagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos- 
sessivstamm i-mo,  der  mit  dem  griech.  'EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt.  —  Das  Possessivum  der  2ten  P.  steht 
in  seinem  Nominativ  ^pj  qui°)  dem  entsprechenden  persön- 
lichen Pron.  weniger  nahe  als  im  „meus"  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  .£«/  q'ui  ist  quio,  dies  erhellt 
z.  B.  aus  dem  Instr.  quio-w  (neben  qo-iv)  und  dem  D.  Ab.  G. 
pl.  £-njn-y  quio-i  (neben  q'o-s).  —  Was  den  Ursprung  der 
Themata  nie,  £e  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
belangt, so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
skr.  ma  =  gr.  jj-o  der  obliquen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  wie  in  dem  neupers.  md  wir  (p.  102  f.),  die 
Schlufssylbe  des  Pluralstammes  a-smd,  dessen  Nominativ 
nach  der  gewöhnlichen  Decliuation  asmds  lauten  müfste, 
auf  dessen  s  das  .£  q  des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(Lp. 444 f.).  In  der  Sjlbe  &b  'C,e  der  obliquen  Casus  der  2ten 
P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Windischmann  die  Anfangssylbe 
des  skr.  Stammes  yu-s'md,  worauf  das  neupers.  s'u  von 
su-md  ihr  sich  stützt.  Hinsichtlich  des  &  £  für  skr.  3  y 
vergleiche  man  AWLwp  t,avar  Spelz  mit  dem  skr.-sendischen 
yava  Gerste,  lit.  jawai  (nom.  pl. ,  th.  jawa)  Getreide,  gr. 
££a,  und  hinsichtlich  des  e  für  u,  den  in  §.  183J).  p.  363  er- 
wähnten Stamm  bqu/b  esan  Ochs  (Nom.  esn)  für  skr.  üks'an. 
Den  Nomin.  pl.  bildet  das  armen.  Pron.  2.  P.  aus  dem  Sin- 
gular-Nominativ du,  daher   inL£  du-q. 

Wir    geben   hier   einen   zusammenhangenden   Überblick 
der  Declination  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen, 


*)   Über  den  Diphthong  ui  s.  §.   183*\  p.  370.  Anm.  *). 
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mit  der  Bemerkung,  dafs  die  zusammengestellten  Sprachen 
nicht  überall  sämmtlich  auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit 
einander  übereinstimmen.  Vom  Griechischen  wählen  wir, 
wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die  dem  Sanskrit 
oder  Send  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 


Pronomen   der   ersten  Person. 
Singular. 

N.  skr.  ah  dm,  s.  ase'm,  gr.  lyJv ,  1.  ego,  g.  ik,  asl.  asü, 
lit.  as,  arm.  es. 

Ac.  skr.  md'm,  md,  s.  manm,  md,  gr.  pi,  1.  me,  g.  mi-k 
(p.  102),  lit.  manen,  asl.  MA  man,  arm.  s-mes. 

I.       skr.  mäyd,  lit.  maniml,  asl.  münojuii,  arm.  r««ü. 

D.  skr.  mähyam,  me,  s.  maibyd  (§.  215.  1.  p.  422),  wif, 
»loi;  gr.  ijufy  (§,  215.  1.  p.  422),  pai  (§.  196),  1.  mihi 
(§.  215.  p.  421),  g.  mis  (§.  172),  lit.  man,  asl.  MXH* 
müne  (§.  330),  arm.  ^  inC,  (§.  215.  p.  421  ff.). 

Ab.    skr.  mat,  s.mad,  1.  me{d),  arm.  ine-n.   (I.  p.  357.  Anm.) 

G.  skr.  mdma,  me,  s.  mana,  me,  moi,  g.  juoü,  1.  (s.  Loc), 
g.  meina,  lit.  manehs,  asl.  mene,  arm.  «m 

L.     skr.  mäyi,  1.  G.  »ie?  (§.  328),  lit.  manyje,  asl.  MZH  b  »nw/j<?. 

Dual. 

N.     skr.   dvd'm  (p.  112),   gr.  vüu  (p.  116),  g.  vit '),    lit.   m. 

mu-dii,  fem.  mu-dwi,   asl.    B'il  ««"). 
Ac.    skr.  dvd'm,  ndu,   gr.  vüTi',  g.  «wKs  (gg.  169,  172),  lit.  m. 

mk-du,  fem.  mü-dwi,  asl.  na. 


)  Das  t  gehört  einleuchtend  der  Benennung  der  Zahl  zwei 
(th.  tva)  an,  die  im  Lit.  durch  alle  Casus  beibehalten  wird  ;  hin- 
sichtlich des  Stammes  vergleiche  man  den  Nom.  pl.  vei-s. 

*)  S.  §.  339.  Man  sollte  nach  Analogie  der  obliquen  Casus  n£ 
erwarten,  oder  nach  Analogie  des  Pluralnominativs  (mü):  rne.  Hin- 
sichtlich der  Erweichung  des  m  zu  v  stimmt  B'lJ  vi  zum  skr.  Nom. 
pl.  vaydm  und  goth.  veis  (§.  331). 
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I.       skr.  dvd'b'ydm,  lit.  mum,  mum-du-em,mü-dw€m,  a.s\.  nama. 
D.      skr.  dvd'b'ydm,  ndu,  gr.  vwiV,  g.  unkis  (§.  172),  Jit.  mum, 

müm-dvem,  mu-dwem,  asl.  na-ma. 
Ab.    skr.    dvd'b'ydm. 
G.      skr.    dvdyös,    ndu,   gr.    vüiiV,    g.   unkara,   lit.   müma  '), 

muma-dwlju,  mü-dweju,  asl.  rca/w. 
L.      skr.  dvdyoa,  asl.  mo/h. 

Plural. 

N.      skr.    vaydm,    asme'  (vedisch    §.   332),  s.   vaem,    gr. 

afj.fj.sg,   «ijUEtj;,   1.  wo«  (§.   337),  g.   «m   (§.  335),   lit.  mes 

(1.  c),  asl.  fflu  (§.  339),  arm.  meq   (p.  119). 
Ac.    skr.    asmd'n,    nas,    s.    «o,    «J    ne   "),    gr.    apjuf,   Tjjuag 

(p.  110),  1.  nos,  g.  unsis  '").  lit.  mws,  asl.  nü,  arm.  s-mes. 
I.       skr.  asmabis,  lit.  mKffih,  asl.  na-mi,  arm.  mevq. 
D.      skr.  asmäb'yam,  nas, 3.  maibyo  (I.  p.  423.  Anm.),  wo,  =J 

««,  gr.  afj,fu{v),  ^fjlv  *f*),  1.  ?jo6is  (I.  p.  424),    g.  «nm  (s. 

Anm.  "*),  lit.  müvius,  murns ,  asl.  namü,  arm.  //"£n   wies 

(§.  340.  Anm.  "). 
Ab.   skr.  asmdt,  1.  nobis  (I.  p.  424),  arm.  Jlihfmeng  (I.  p.  426). 
G.      skr.  asmd'kam  (p.  118),  nas,  s.  ahmdkem,  gr.  dfxfxiuiv, 


')  Die  Endung  «ia  von  mii-ma  und  jü-ma  (2.  P.)  scheint  vom 
Instrumentalis  und  Dativ,  deren  Endung  m  eine  Verstümmelung 
von  /na  ist  (§.  222),  in  den  Genitiv  eingedrungen  zu  sein,  wel- 
chem ma  als  Casus-Endung  nicht  zukommt. 

")   Über  die  Dialektform  c\  ne  s.  §.  31.  p.  57. 

)  Über  das  Thema  s.  §.  166.  p.  331  und  über  das  schließende 
s  §.  172.  p.  336,  wozu  hier  nachzutragen,  dafs  das  s  des  skr.  An- 
hängepronom.  sma  im  goth.  Dual  und  Plural  der  beiden  ersten 
Personen  nicht  nur  im  Dativ,  sondern  auch  im  Accus,  das  Ansehen 
einer  Casus-Endung  gewonnen  hat. 

-J-)  vijjuv  und  v/jUV  sind  echte  Dative  und  stützen  sich  wie  slx-i  v, 
T£-l  (I.  p.  423)  auf  die  skr.  Endung  byam,  während  d\J.\XE(Tl  zum 
skr.  Loc.  asmä-su  (aus  asmd-sva,  §.  250)  gehört. 
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1.  nostri,  nostrum  (p.  124),  g.  unsara  (p.  124),  lit.  musu, 
altpreul's.  nouson  (I.  p.  489),  asl.  nasü,  arm.  mer  (§.  340). 
L.      skr.  asmdsu,    gr.  D.  ajujusVi,  lit.  nn/uüse,  asl.  nasü. 

Pronomen  der  zweiten  Person*). 

Singular. 

N.      skr.  tvam,  s.  tum  (§.  42.  p.  73),  gr.  rou'v,  1.  tu,  g.  thu,  lit. 

tu,  asl.  tii,  arm.  fu-  du. 
Ac.    skr.    tvam,   tvd,    s.  t'wanm,    t'wd,   gr.   rpi   (I.  p.  36), 

tu,  re,  o-e,    umbrisch  tiom"),  1.  ?<?,  g.  thu-k,  lit.  taweh, 

asl.  TA  toi,  arm.  s-gc«  (§.  340). 
I.       skr.  tväyd,  lit.  tawinü,  asl.  tobojun  (vgl.  §.  266.  p.  532), 

arm.  g'ei\ 
D.      skr.    tü-Byam,    te,    tve   (ved.),    .*.    t'wöi,   toi,    te;   gr. 

TEtv(f),    toi,  1.   tibi,  g.    £äm«,  lit.  tav,  asl.   teie    (s.   Loc), 

arm.  q  es  (§,  215.  p.  421  ff.). 
Ab.    skr.  tvat,  s.  t'wad,  1.  te(J),  arm.  q'e-n  (I.  p.  357.  Anm.). 
G.      skr.   tdva°"),   te,   s.  t'wa-hyd  (§.  188),    (o»a,  t'wöi, 

toi,  gr.  tsoio  (§.  327),  lat.  (s.  Loc),  g.  theina,  lit.  taicens, 

asl.  feie,  arm.  q'o. 
L.      skr.  tvdyi,    s.  twahmi  (§.  172),  lit.  tawyje,  asl.  TEB'ii 

feie. 


*)  Man  vergleiche  bei  allen  Casus  die  entsprechenden  Formen 
des  Pron.  der  1.  Person. 

**)  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  133.  Das  Verhältnifs  von 
tiom  zu  pfrn  tvdm  erklärt  sich  so,  dafs  g  v  sich  zunächst  zu  u 
vocalisirt  und  von  hier  zu  i  geschwächt  hat.  Das  o  vertritt  das 
skr.  ä. 

***)  Wie  oben  mdma  mei  als  reduplicirte  Form  des  Stammes 
ma  dargestellt  worden,  so  möchte  ich  jetzt  auch  in  Lbereinstim- 
mung  mit  Grimm  (Geschichte  d.  D.  Spr.  1S48,  p.  262)  tava 
durch  Reduplication  erklären,  ohne  jedoch  eine  Form  tvatva  vor- 
auszusetzen, sondern  dafür,  nach  der  gewöhnlichen  Reduplications- 
regel,  latva,  wie  tatv&ra  er  eilte,  von  fear.  Das  Verhältnifs 
von  tdva  zu  latva  gleicht  dem  des  ahd.  fior  vier  zum  goth.  fidvör. 
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Dual. 
N.     skr.  yuvd'm  (§.  336  Schlufs),  gr.  <r$Sx  (§.  116  f.),    lit. 

m.  ju-du,  f.  ju-dwi,  asl.  BA   wr. 
Ac.    skr.  yuvd'm,   vdm  (p.  115 f.),  s.  vdo,  gr.  o-(f)(D',  g.  inqvis, 

lit.  m.  jü-du,  f.  jü-diüi,  asl.  t>a. 
I.       skr.    yuvatiydm,    lit.   ./mm,  jum-dwem,  jü-dwem,    asl. 

z>a-«a. 
D.      skr.   yuvd'b' ydm,    vdm,   s.   vao,    gr.    ucfxIüV,    g.   inqvis, 

lit.  /wm,  jum-dwem,  ju-dwe~m,  asl.  va-ma. 
Ab.    skr.  yuvd'b  ydm. 

G.      skr.  yuvdyös,  vdm,  s.  t»oo,   gr.  a-<j>w(V,  g.  inqvara,  lit. 
/ama  (s.  p.  121.  Anm.  "),  juma-dweju,  jü-dweju,   asl.  ya/w. 
L.      skr.  yuvdyös,  asl.  va/u. 

Plural. 
N.      skr.  yuydm  (§.  335),  yusme    (ved.  §.  334),  s.  yüsem, 

yii8°),   gr.  vfi^g,   1.   »d»  (§.  337),    g.  /ws   (§.  335),  lit. 

y'ws,  asl.  oü,  arm.  duq. 
Ac.    skr.  yuimd'n,  vas,  s.  i>d,  ve  "),  gr.  u,u,us,  ujutäj  (p.  HO), 

1.  vos  (§.  337),    g.   isvis""),   lit.  jus,  asl.  v«,  arm.  qitr^ 

s-^es  (§.  340). 
I.       skr.  yus'md'Bis ,  lit.  jum'is,  asl.  va-mi,   arm.  <$£l.£  Cevg''. 
D.      skr.  yus'mdb'yam,   vas,  s.  yüsmaiibya  [s^-m  §.  41), 

i>d,   c^j    s«,    gr.    ijj.\xL(y),   vjj.lv    (p.    121.   Anm.),    1.    w6j«, 

g.  isvis  (s.  Acc),  lit.  jümus,  asl.  vamü,  arm.  £ß«  (§.  340). 
Ab.   skr.    yus'mdt,    s.    yüsmad,    1.  vobis,   arm.    .J£ii*    £€«<? 

(I.  p.  426). 
G.      skr.   yus'md'kam  (§.  340),    vas,    s.  yüsmdkem,    vo, 

ve,    gr.    u/hjuecuk,    1.    vestri,    vestrum    (p.    124),    g.   isvara 

(p.  124),  lit.  yif«?<,  altpr.  iouson,  asl.  va«u,  arm.  £«•. 
L.      skr.  yus'md'su,  lit.  jusüse,  asl.  vöww. 

*)  §.  335.  Über  den  dialektischen  Nebenstamm  fcsma  oder 
ksama,  der  aber  nur  in  obliquen  Casus  vorkommt,  s.  I.  p.  376  f. 
und  Brockhaus,  Index  p.  250  f. 

**)   Über  die  Dialektform  :^  »e  s.  §.  3t,  p.  57. 

)    S.  §.  167  und  hinsichtlich  der  Endung  p.  121.  Anm.  ***). 
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Anmerkung.  Die  latein.  Pluralgenitive  nostri,  vestri,  nostrum, 
vestrum  gehören  ihrer  Form  nach  dem  Possessivum  an,  und 
zwar  die  beiden  ersteren  dem  Singular,  die  letzteren  dem  Plural 
nach  Analogie  von  socium  u.  a.  (I.  p.  4.90);  doch  belegt  G  eil  i  us 
für  vestrum  auch  die  gewöhnliche  [durale  Genitivform  vestro- 
rum.  Im  Gothischcn  sind  die  Pluralgenitive  der  beiden  ersten 
Personen  unsara,  isoara  ihrer  Form  nach  identisch  mit  den  ent- 
sprechendenPossessivsläninien,  wovon  der  Nom.  sg.  masc.  unsar 
(nos  ter),  isvar  (vesler).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Singular- 
genitive rneina,  theina,  seina  nicht,  wie  oben  (§.  iJ")  vermuthet 
worden,  auf  das  skr.  ma  und  send,  na  von  JJjr  rnä  rna,  W1MC 
tnana  mei  sich  stützen,  so  müfste  man  rneina  etc.  ebenfalls 
als  Possessiva  fassen,  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identisch 
sind,  und  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularnomina- 
tive meins,  Iheins,  seins  (nacli  §.  ]  55  für  meina-s  etc.)  stam- 
men. Vielleicht  sind,  sowohl  im  Singular  als  im  Plural, 
rneina,  theina,  seina,  unsara,  isvara,  wo  sie  die  Stelle  des 
Genitivs  der  persönlichen  Pronomina  vertreten,  als  Singular- 
Neutra  im  Accus,  zu  fassen  —  wie  oben  das  skr.  as  ma  kam, 
jus  mä  kam  (§.  3<io)  —  und  zwar  mit  treuer  erhaltener 
Form  als  z.  B.  claur  (porta,  p  ort  am,  vom  Thema  daura), 
welches  im  Nom.  wie  im  Accus,  das  skr.  dvära-m  vertritt'). 
Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv -Gestalt 
fern  stehenden  Ausdrücke  mäma,  tüva  ursprünglich  Pos- 
sessiva, woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  als  solche  gefühlt 
wurden,  die  seeundären  Formen  mämakä,  tävakd  ent- 
sprungen sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  auffal- 
lenden Einklang  zwischen  dem  griech.  Possessivstamme  TSC 
aus  T£F0  mit  dem  skr.  Gen.  täva;  die  Form  CTC-S  aber  ist 
schwerlich  aus  (Tcv  entsprungen,  sondern  aus  dem  vollständi- 
geren TEC-s  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  T  mit  3". 
In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlechtlosen 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Hindostanischen  die  Formen,  die 
man  in   beiden   Zahlen   aller   declinalionsfähigen   Wörter  als 


*)   Über  das  lautliche  Verhältnifs  des  goth.  Stammes  daura  zum 
skr.  di'&  ra  s.  §.  S2. 
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Genitive  aufstellt,  sich  als  unverkennbare  Possessiva  heraus- 
stellen, dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlechte  des  fol- 
genden Substantivs  richten.  Die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  haben  im  Masc.  rä,  im  Fem.  rt  als  Possessivsuffix, 
die  übrigen  Wörter  im  Masc.  kä,  im  Fem.  ki\  kä  aber  stimmt 
zum  skr.  Suffix  ka  von  as  md  ka,  yus  md  ka,  mämakä, 
tävakä.  Es  bedeutet  also  im  Hindostanischen  merimä, 
teri  mä  wörtlich  nicht:  mei  maier,  tut  maier,  sondern  mea 
maier,  tua  mater,  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  zur 
skr.  Feminin-Bildung  (§.  119).  Im  Masc.  lauten  die  in  Rede 
siehenden  Possessiva:  merä,  terä;  pl.hamärd,  tumhärd. 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Cildungssuffix  rd  mit  dem 
gothischen  ra  von  unsara,  isvara,  Dual:  unkara,  inqvara  über- 
einstimmt. Auch  gleicht  lumhdrä  für  tuhmdrd  aus  (uj- 
mard  in  Ansehung  der  Nasal- Umstellung  dem  gothischen 
unkara,  unsara,  int/vara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
zurückzukehren,  so  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  oben 
(§.  338)  mit  den  skr.  Locativen  mäy-i,  tväy-i  (euphonisch 
für  me-i,  tve-i)  vermittelten  Singulargenitive  mei,  tut 
auch  als  ursprünglich  identisch  mit  den  gleichlautenden  Ge- 
nitiven des  Possessivums  gefafst  werden  können  (s.  Pott 
E.  F.  II.  p.  6i7).  Ihr  langes  /aber  gegenüber  dem  kurzen 
sanskritischen  darf  uns  zu  dieser  Auffassung  nicht  nöthigen; 
denn  stützt  sich  das  persönliche  mei  auf  das  skr.  rnäyi  in 
mir,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mäy-i  euphonisch  für 
me-i  steht,  und  nach  §.  1.  p.  7  das  skr.  <?  ursprünglich  ai  gelau- 
tet hat,  dafs  also  m  <•-»'  =  mai-  i  ist,  womit  sich  das  lat.  me-t 
so  vermitteln  läfst,  dafs  die  beiden  sanskritischen  kurzen  j  im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  me-i  aus  mei-i  für  mai-i.  Bei  der  2ten  Person  hätte 
man  für  (EJJ2J  tväyi  ursprünglich  im  Lat.  tvai-i  zu  erwarten, 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  u,  und  von  i  -\- 
i  zu  /,  tut  werden  mufste.  Für  tut  hätten  wir  im  Skr. 
svay-i  (analog  mit  tväy-i,  mäy-i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  mufs  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo  das  skr.  Reflexiv- 
pronomen noch  declinationsfähig  war.  Man  erwäge  noch, 
dafs  auch  im  Griechischen  die  Singulargenilive  der  persön- 
lichen Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessiva  gleich- 
lauten,  ohne  dafs  man  darum  sagen  kann,  dafs  die  persönlichen 
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Pronomina  ihren  Genitiv  sg.  vom  entsprechenden  Possess. 
entlehnt  haben  ;  aucli  möchte  ich  nicht  mit  B  u  1 1  in  a  n  n  das 
Umgekehrte  annehmen,  nämlich  dafs  die  gewöhnliche  Form  der 
Possessiva  wie  euo?  elc.  vom  Gen.  sg.  gehildet  sei;  denn 
kjxc<;  kommt  nicht  von  j/^ou  meiner,  sondern  hat  mit  die- 
sem einen  gemeinschaftlichen  Stamm  Ejj.0,  wie  im  Sanskrit  das 
Reflexivum  ,  zu  dessen  näherer  Betrachtung  wir  sogleich 
übergehen,  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  für  das  Perso- 
nale und  Possessivum  hat. 

Pronomina  Her  dritten  Person. 
341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  für  den  isolirten  Gebrauch 
an  einem  geschlechtlosen,  blofs  Substantiven  Pronomen  der 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ursprünglich  beses- 
sen habe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeugnifs 
der  europäischen  Schwestersprachen,  besonders  der  Umstand, 
dafs  im  Send  (Utv  he  und  iV^V  h6i  (auch  tP*H?  se  nach 
§.  55),  und  im  Präkrit  *^  se  als  Genitiv  und  Dativ  dritter 
Person  aller  Geschlechter  gebraucht  werden  '),  und  zwar 
in  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  analog  den 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenformen: 
skr.:  nie,  te,  tve,  s.  JüC  me  oder  $?$  moi,  {üoo  te  oder 
i\(Q  toi,  $\z><'6'  t'woi  (§.  329).  Als  Thema  dieses  Prono- 
mens mufs  im  Sanskrit  sva,  (erweitert  sve)  gelten,  wie 
nach  p.  103  ma,  me,  tva,  tve  die  Singular -Stämme  der 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  sve  in  Verbindung  mit 
der  Nominativ-Endung  am  (für  m,  (§.  326)  kommt  svaydm, 
welches  „selbst"  bedeutet  und  im  erhaltenen  Zustand 
der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Casus,  Numeri  und 
Geschlechter    übertragen   wird,   jedoch    in    obliquen    Casus- 


*)  Im  Send  erinnere  ich  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  das  ge- 
dachte Pron.  auf  Masculina  sich  bezieht,  allein  im  Prakrit  findet 
man  g"  s  f  oft  weiblich;  z.  B.  Urv.  bei  Lenz  p.  46,  55  zweimal. 
Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  für  se  als  Daiiv,  um  so 
zahlreicher  sind  die  Belege  für  den  Genitiv.  Im  Send  belegen  sich 
beide  Casus,  und  zwar  der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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Verhältnissen  nur  am  Anfange  von  Compositen  vorkommt, 
z.  B.  in  svayam-ö  ü  durch  sich  selbst  seiend,  sva- 
yam-praüa  durch  sich  selbst  Glanz  habend,  sva- 
yan-vara  (euphonisch  für  svayam-)  Selbstwahl,  d.h. 
die  von  einer  Jungfrau  selbst  vollbrachte  Gat- 
tenwahl. In  dieser  Weise  kommt  auch  der  nackte  Stamm 
^5f  sva  als  persönliches  Reflexivpronomen  am  Anfange  von 
Compositen  in  obliquen  Casusverhältnissen  vor;  daher  z.  B. 
sva-Bü  durch  sich  selbst  seiend,  sva-sta  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,  sva-Bdnu 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (ved.).  Als  persön- 
liches Pronomen  erscheint  sva  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Adverbialsuffix  tas,  daher  svatas  aus  sich,  durch 
sich")  (gr.  ijzv  aus  ov&tv,  §.  421).  Als  Possessivum  hat 
sva  vollständige  Declination,  kann  aber  als  solches  auch 
auf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  meus,  tuus, 
noster,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  scr.  a.  1847  p. 
394).  Diesem  sva  entspricht  so  genau  wie  möglieh  das 
griech.  a<\>ö-c,,  während  dem  Plural  des  persönlichen  Prono- 
mens — <I>I  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (r^sii,  a4>i-~i),  mit 
Schwächung  des  alten  a  zu  i  wie  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  33'2).  Die  scheinbare  Stamm-Gleichheit 
mit  der  zweiten  Person  im  griech.  Dual  klärt  sich  nun  so 
auf,  dafs  bei  letzterer  das  a  aus  älterem  i  hervorgegangen, 
bei  der  dritten  Person  aber  primitiv  ist.  In  ob,  cf,  i  (für 
<r<J)oti,  afyoi,  afa)  ist  das  Digamma,  welches  nach  <r  in  der 
Gestalt  von  4>  sich  retten  kann,  nothwendig  unterdrückt 
worden,  nachdem  das  c  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  oT  dem  sendischen  y?i>>  höi,  neben  Jü^v 
he  —  für  hvöi,  hve  —  und  dem  präkritischen  se  für  sve. 
Gleiche  Ausstofsung  des  v,  neben  Schwächung  des  alten  a 
zu    i,   zeigt   sich  in   dem    gothischen  sei-na,   si-s,  si-k,  für 


*)    Mab.    III.   sl.    1005:    soatah    s  ob am&nah    durch    sich 
:1b st  glänzend. 


128  Pronomina.      §.  341. 

svei-na,  svi-s,  svi-k  (s.  §.  327).  Dagegen  hat  sich  das  v  in 
dem  Adverbium  sva  so  (d.h.  auf  diese  Weise)  und  sve 
wie  erhalten,  wovon  ersteres  die  reflexive  Bedeutung  mit 
der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertauscht 
hat.  Sve  =  sva  (nach  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  the 
und  hve  als  Instrumentalis  dargestellt  worden;  dafs  aber, 
wie  Grimm  annimmt,  das  v  von  sve  und  sva  eine  Ein- 
schiebung  sei,  und  dafs  die  genannten  Adverbia  zu  sa,  so 
(skr.  sa,  sä  dieser,  diese  §.  345)  gehören,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  das  v  von  hva-s  wer?  =  skr.  kas, 
worauf  sich  Grimm  beruft,  ist  wie  das  u  (=  v)  des  lat. 
quis  durch  den  vorhergehenden  Guttural  herangezogen  (§. 
86.  i)  ;  bei  sva,  sve  fehlt  aber  eine  solche  Veranlassung. 
Hinsichtlich  der  Umschlagung  der  reflexiven  Bedeutung  in 
die  demonstrative,  die  wir  bei  sva  so  annehmen,  berück- 
sichtige man  dieselbe  Erscheinung  an  dem  lat.  si-c,  dessen 
Zusammenhang  mit  sui,  si-bi,  se  man  nicht  bestreiten  kann. 
Das  phonetische  Verhältnifs  von  si-c  zum  gleichbedeutenden 
goth.  sva  gleicht  sowohl  hinsichtlich  des  Verlusts  des  v  wie 
der  Schwächung  des  alten  a  zu  i,  dem  des  goth.  si-s  „sibi", 
si-k  „se"  zum  stammverwandten  sva  (so),  welches  vielleicht 
ein  Dativ  nach  der  gewöhnlichen  (Substantiven)  Declination  ist, 
also  analog  mit  vulfa  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamme. 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  sve  ein  Instrumentalis,  nur  mit 
gekürztem  Vocal,  gleich  den  mehrsylbigen  sendischen  (§.  158), 
mit  deren  a  in  §.  160  das  u  allhochdeutscher  Instrumentale 
vermittelt  worden.  —  Als  Neutrum  nach  Analogie  von  hva 
was?  möchte  ich  sva  (ahd.  so)  nicht  fassen,  weil  das  Re- 
flexivum,  dem  ich  es  zuweise,  ursprünglich  keine  Geschlech- 
ter unterscheidet,  d.  h.  blofs  männlich  ist.  —  Das  Litauische 
und  Altslavische  folgen  bei  diesem  Pron.  genau  der  Ana- 
logie der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  dieser 
blofs  durch  das  anfangende  s  für  t,  entbehren  aber,  da  sie 
es  nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech. 
und  Germanischen,  des  Nominativs,  und  gebrauchen  den 
Singular  auch  statt  der  Mehrzahlen. 
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342.  Im  Send  hat  sich  der  skr.  Stamm  sva,  abge- 
sehen von  dem  bereits  besprochenen  he,  höi  (§.  341),  in 
zwei  Formen  gespalten:  «-u^v  qa  und  <-«-'>>£V  hva  (§.  35). 
Ersteres  erscheint  als  persönliches  Reflexivum  in  dem  Com- 
positum q'a-d'dta  durch  sich  selbst  geschaffen,  sonst 
aber  nur  als  Possessivum,  z.  B.  im  Instr.  sg.  q'd  (§.  158), 
plur.  q'dis,  Gen.  sg.  qahe.  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser"  oder  „jener",  und 
steht  lautgesetzlich  für  hva  (I.  p.  496.  Anm. ").  —  Wenden 
wir  uns  nun  zum  Armenischen,  so  erscheint  das  r  des  Ge- 
nitivs  Ain  iur  sui  stammhaft,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher iure-v  lautet,  beibehalten  wird  °),  eben  so  im  Ablat. 
iurme  (nach  Au  eher),  dessen  Endsylbe  nie  sich  auf  das 
skr.  smdt  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfange  von  Zusammen- 
setzungen erhält  iur  den  geAvöhnlichen  Compositionsvocal, 
daher  iur-a-'in  ,,ne  de  lui  meme"  (Auch er  Dict.  abrege), 
eigentlich  durch  sich  selbst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessives Compositum  (§.  976),  denn  S-pi  £in  (th.  £km,  con- 
trahirt  §ni,  instr.  ini-v)  heifst  Geburt  und  entspricht  in 
seiner  Wz.  dem  skr.  gan  erzeugen,  gebären.  Als  Pos- 
sess.  kommt  iur  suus  vom  Stamme  iu-ro,  wie  oben  (§.  340) 
me-r  unser,  'C.e-r  euer  von  den  Stämmen  me-ro,  £e-ro, 
deren  Bildungssuffix  mit  dem  gothischen  ra  der  Possessiv- 
stämme wie  unsa-ra  unser  und  dem  hindostanischen  rd, 
fem.  rt  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  von  dem  arme- 
nischen persönlichen  iu-r  sui  das  Possessivsuffix  ab,  so  er- 
gibt sich  iu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
consonanten  des  skr.  Reflexivstammes  sva  eingebüfst  hat, 
wie  im  Griech.  der  epische  Pluraldativ  (piv,  neben  atyiy.  Es 
vertritt  also  jiu  iu  das  skr.  va  von  sva,  mit  Vocalisirung 
des  v  zu  u,  und  vielleicht  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  wie 
im  griech.  Pluralstamm  a-<pi,  <f>i,  und  im  lat.  si  von  si-bi  °°). 


*)   Schroeder  (p.  95)  gibt  iur  als  Possessivum  (suus). 
")   S.  §.  34l.  p.  12J. 
IL  9 
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Es  wäre  also  fit.  iu  eine  Umstellung  von  ui  für  m;  wo 
nicht,  so  mufs  das  i  von  iu  als  Vorschlagsvocal  gelten,  wie 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  (§.  317)  und  vielleicht  im 
Genit.  im  m«i,  wenn  dieses  nicht  eine  Umstellung  von  mi 
ist.—  Es  läfst  sich  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr.  Refle- 
xivstamm  sva  im  Armenischen  noch  in  einer  anderen  Form 
nachweisen  als  in  der  von  /"-  iu,  denn  da  *-g\'Ji-{^  svai/dm 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  nach  als  Nominativ 
erkannt  haben,  am  Anfange  von  Composilen  die  Stelle  eines 
Thema's  vertritt  (svayam-ljü  durch  sich  selbst  seiend), 
so  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  svayäm 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend  ge- 
macht und  vollständige  Declination  gewonnen  hätte,  mit 
Entartung  des  schliefsenden  m  zu  n,  wie  z.  B.  im  griechi- 
schen und  altpreufsischen  Accusativ  sg.  m.  f.  fast  sämmt- 
licher  Wortklassen  und  im  armenischen  Dativ  in-'^  mir 
(für  MH-£);  ferner  mit  Entartung  des  skr.  sv  zu  q  (.ß),  wie 
im  s endischen  Reflexivstamme  »**a*  q'a  und  öfter  im  Arme- 
nischen °).  Mir  scheint  es  daher  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  der  2te  Theil  von  fi^i  in-qn  er,  oder 
er  selbst"),  dessen  Thema  in  der  2ten  Casusreihe  ßiij>lriub 
in-qean  lautet,  auf  das  skr.  svaydm  sich  stütze,  dem  es  be- 
sonders im  Instr.  in-qeam-b,  pl.  iii-qecun-bq,  sehr  nahe  kommt, 
weil  hier  das  n,  wegen  des  folgenden  b,  in  seine  Urgestalt 
zurückkehren  niufste.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Prono- 
mens, welches  mit  der  Bedeutung  „selbst"  auch  anderen 
Pronominen  nachgesetzt  wird  '"),  erkenne  ich  den  skr. 
Demonstrativstamm  3£JrT  and,  mit  der  nicht  befremdenden 
Schwächung  des  anfangenden  a  zu  i  (§.  372  ff.).  —  Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  armenischen  For- 
men, glaube  ich  in  dem  lat.  i-pse  annehmen  zu  dürfen,  des- 


*)    S.  §.  35  und  226  p.  445.  Anm. 

**)   Aue  her,  A  grammar  Armenian  and  Knglish  p.  38. 

)    es    int/ n    ich    selbst,    du   inq  n  du    selbst,    im    im/ n    er 
selbst  (Aucher  1.  c). 
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sen  zweiter  Theil,  wie  mir  scheint,  auf  einer  ähnlichen  Um- 
stellung beruht,  wie  die  des  dorischen  Plural-Dativs  \piv  (für 
afyiv  aus  gvlv),  so  dafs  also  das  p  von  i-pse  eben  so  wie  das 
in  \p  enthaltene  n,  als  Erhärtung  des  skr.  v  von  sva  zu  fas- 
sen wäre.  Das  i  von  i-pse,  als  Thema  von  i-s  (§.  361),  be- 
darf keiner  Erklärung.  In  Bezug  auf  das  litauische  compo- 
nirte  pa-fi-s  selbst  verweise  ich  auf  §.  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhangender  Überblick  der 
Declination  des  geschlechtlosen  Pronom.  der  dritten  Per- 
son im  Singular,  der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch 
die  Stelle  der  Mehrzahlen  vertritt.  Die  Declination  des  ar- 
menischen fib^h  in-qn  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 
nachfolgen. 

Präkrit       Send  Griech.    Latein.      Goth.  Lit.  Alts!. 

Ac <r$l,  e      se         si-k         saicen  sah 

I sve')      saioiml         sobojuh 

D.    se       he,  hoi      cT            sibt      sis  säw  sebe 

G.     se      he,  hoi      cto,  ov      sut       seina       sawens         sebe 
L scnvyje        sebe 

Armenisch. 

Singular.  Plural. 

N.     in-qn  in-qean-q 

Ac.   s-in-qn  s-in-q'ean-s 

I.      in-qeam-b  in-qeam-bq 

D.     in-q'ean  in-qean-i 

Ab.  in-q'en-e2)  in-qean-z 

G.    in-q'ean  in-qean-i 

343.  Der  Stamm  f\  ta,  fem.  fff  td,  bedeutet  im  Sans- 
krit er,  dieser  und  jener.  Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tenuis,    namentlich   im  Acc.  sing.  masc. ,  wo  G£0° 

')    §.  159.  2)    Der   Grund   der  Zusammenziehung  von  q  can 

zu  t/'cn  liegt  hier  offenbar  darin,  dafs  die  Casus-Endung  eine  Sylbe 
für  sich  bildet.  Über  die  Ablativ -Endung  e  an  consonantischen 
Stämmen  s.   §.  lSi0).  p.  357. 

9* 
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tem  gewöhnlich  entweder  durch  dem  oder,  und  zwar  noch 
häufiger,  durch  dim  vertreten  ist.  Im  Griechischen  und 
Gothischen  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artikels 
übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Latei- 
nischen, Litauischen  und  Slavischen  fremd  ist.  Die  Stämme 
tc,  goth.  tha  (§.  87),  fem.  tu,  goth.  tho  (§.  69)  antwor- 
ten regelrecht  dem  sanskrit.-sendischen  ta,  td,  womit  der 
lit.  Demonstrativstamm  ta,  (N.  masc.  tas  dieser,  fem.  ta 
diese)  vollkommen  identisch  ist.  Der  altslavische  Stamm 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutrum 
to,  im  Femininum  ta  (§.  92.  ct.).  Dem  Lateinischen  fehlt  die- 
ses Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  der 
adverbialen  Formen  tum,  tunc  (wie  hunc),  tarn,  tan-dem,  ta- 
rnen. In  letzterem  glaubte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  den 
sanskritischen  Locativ  tdsmin  zu  erkennen;  seitdem  aber 
ist  mir  das  n  der  sanskritischen  Pronominallocative  auf 
sm'-in  als  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  ge- 
worden, da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theil  nimmt,  und 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perso- 
nen (mäy-i,  tvdy-i),  obwohl  sie  sich  von  der  gewöhn- 
lichen a-Declination  entfernen,  sich  doch  des  unorganischen 
n  enthalten,  welches  man  mit  dem  griech.  v  ifyiky.va-Tiy.cv  ver- 
gleichen mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  angefügt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bezug 
auf  das  latein.  ta-men  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicht 
zurück,  nach  welcher  mir  men  als  eine  angefügte,  mit  dem 
griech.  \tiv  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleich- 
sam als  Umkehrung  von  \j.Ivtci  erschien;  nur  wäre  ta  von 
ta-mc?i  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen. —Es  stam- 
men ferner  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  Pro- 
nomen die  abgeleiteten  Formen  tdlis,  tantus,  tot,  totidem,  toties; 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  iste,  dessen  er- 
stes Glied  is  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc.  auf- 
zufassen ist,  dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufst, 
in  den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  ütlus  für  ejusttus, 
vgl.   unser  jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger 
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wahrscheinlich,  das    s  ein  rein  phonetischer   Zusatz,   wegen 
der  beliebten  Vereinigung  von  s  mit  t  (vgl.  §.  95,  96). 

344.  So  wie  iste  im  Lateinischen  componirt  ist,  so 
verbindet  sich  auch  im  Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 
mit  einem  anderen  vortretenden  Pronomen,  und  zwar  mit 
e,  zu  ^7T  Ha  dieser,  jener,  send.  *>?0rUM  aita  (§.  33. 
p.  60).  Der  Nomin.  sg.  ist,  skr.  Ssa,  es'ä",  etat;  send. 
V^CA^*  ais'6,  M^p^oM  aisa,  S^-'OW^  aitad.  Im  Grie- 
chischen ist  omtoc,  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
stem Glied  uv  später  gehandelt  wird.  Dieses  aüro'i  ver- 
bindet sich  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu 
ovrot;,  avTrj,  tovtc,  für  c-uv-rog,  rj-av-mj,  to-uv-to.  Die  Entste- 
hung von  0Ü705,  Toüro  kann  auf  verschiedene  Weise  gefafst 
werden,  einmal  als  h'-ovro<;,  r'-ouro  durch  Unterdrückung  des 
Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des  Diphthongs 
au  zu  o,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll  er- 
scheine; denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  skr.  a  (u, 
e,  o)  der  schwerste.  In  der  weiblichen  Form  aun]  hat  sich, 
wenn  man  K-uvr-q  theilt,  der  Diphthong  ungeschmälert  er- 
halten, wie  in  ravro.  Es  könnte  aber  auch  avrrj  aus  'ü~-v'~q 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich-neutralen  Stamm  tovto  besser 
begründet.  Will  man,  was  ich  vorziehe,  letzteres  mit  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  o  von  cv  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  u.  von  uv  an- 
nehmen, also  6-vrog,  tc-vto.  Max  Schmidt  (De  pronomine 
Gh:  et  Lat.  p.  38  f.)  erkennt  in  cüro?  blofs  eine  Zusammen- 
setzung des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
bung  des  v  an:  also  ovto;  für  otoc,,  uvrrj  für  a.rr\.  Er  beruft 
sich  hierbei  auf  roa-ov-og,  roLovTcg,  rrjXtxoüro^,  welche  gleiche 
Einschiebung  erfahren  haben  sollen.  Ich  fasse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer   Zusammensetzung    nicht    den    einfachen    Stamm    des 
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Artikels  ro,  sondern  avro  enthalten;  denn  warum  sollte  die- 
ses, wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen, 
nicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehen- 
den sich  verbinden  können?  Die  Adverbia  braväa.,  ivztvStv, 
für  hSraväa,  evS-eüS-ev  ,  ionisch  h^raJora,  h^svrsv,  erkläre  ich 
nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse  Verdoppelung  der 
Suffixe,  3-a,  S-ev,  sondern  als  Zusammensetzung  zweier  gleich- 
artig gebildeter  Adverbia.  Wenngleich  av3-a,  avSev,  von  dem 
Pronominalstamm  av,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Ge- 
brauch sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  EvrctuSa 
als  Vereinigung  von  sv!$  +•  av%a,  und  eitetÖev  als  die  von 
evS-ev  ■+■  avdsv.  Die  Vermeidung  zweier  Aspirationen  in  zwei 
auf  einander  folgenden  Sylben  veranlafst  die  Aufhebung 
derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Dialekt 
vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden  mag  es 
bleiben,  ob  das  e  von  su'ühv  die  Verdünnung  des  a  von 
ftu'3-Ev  sei,  und  somit  das  voranstehende  Adverbium  nicht 
nur  sein  v,  sondern  auch  sein  e  verloren  habe,  oder  ob  av^ev 
sich  durch  Ablegung  seines  a  geschwächt  habe.  Im  letzteren 
Sinne  kann  man  auch  ivTuvSu.  in  hra-v^ci.  zerlegen.  In  jedem 
Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die  Vereinigung  zweier  Adverbien 
und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  durch 
die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdoppe- 
lung der  Wortbildungssuffixe  und  Einschiebung  eines  über- 
flüssigen v;  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte 
durch  sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 
345.  Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  Sans- 
krit, und  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothi- 
sche,  dem  i-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  8, 
welches  im  Send  nach  §.  53  zu  ev  h  werden  mufste  und 
auch  im  Griech.  zum  Spir.  asper  geworden  ist,  daher  skr. 
sa,  sa,  tat,  goth.  sa,  so,  thata,  send,  ho,  ha,  tad,  griech. 
ö,  'ä,  rd.  Im  Veda-Dialekt  kommt  von  diesem,  im  klassi- 
schen Sanskrit  rein  subjeetiven  Pronominalstamm  sa,  wel- 
cher ursprünglich  vollständige  Declination  gehabt  haben 
mag,    noch    der   Locativ  sä-smin,   als  Analogon  von   td- 
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smin  und  im  Altlateinischen  reihen  sich  daran,  und  an  sein 
Fem.  sei,  die  Accusative  si/m  für  eum,  sam  für  eam,  sös  für  eös, 
und  der  weihliche  Noin.  sapsa  für  ea  ipsa.  In  dem  s  dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  haheu 
wir  oben  (§.  134)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nomi- 
nativzeichens gefunden,  dessen  s  ebenfalls  dem  Neutrum 
fremd  bleibt.  Einen  Überrest  des  alten  stammhaften  s  be- 
wahrt das  Griech.  noch  in  den  Adverbien  urnupcv  und  ffTJre;, 
obwohl  hier,  da  diese  Composita  ein  aecusatives,  nicht  ein 
nominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die  attischen  Formen 
mjjKEJooS,  tiJtes  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da  ff  ta  das  allgemeine,  5=f  sa  aber,  abgesehen 
vom  Veda- Dialekt,  nur  das  nominative  Thema  ist.  Das 
erste  Glied  der  gedachten  griech.  Composita  steht  aber  in 
der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o  (=  J%  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  s  und  rh  in  s 
übergegangen  ist,  also  rrjra;,  a-rjrsg  aus  rs-srsg,  o-e-etej,  für 
to-ete$,  o-o-ete$;  T/jjuEpov,  o-rmspov  aus  Ts-rtfji£pcv,  ae-rijxcpcv  für 
to-»jjuepov  ,  cro-TfUepov.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
sanskritischen  adverbialen  Compositen  (Avyayi-bhä va,  s. 
§.  988),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  wel- 
ches stets  accusative  Neutralform  annimmt.  Eine  Erwäh- 
nung verdienen  hier  auch  einige  albanesische  Zeitadverbia, 
in  deren  erstem  Theile  sieb  interessante  Überreste  des  skr. 
Pronominalstammes  sa  finden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages ,  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  die 
ebenfalls  in  unserem  Sprachstamm  eine  weite  Verbreitung 
haben.  Sie  lauten  ac-r  (nordalban.  so-d)  heute,  cto-vte 
diese  Nacht,  o-l-vjit  heuer,  dieses  Jahr0). 

346.     Es    ist  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 
die  Ersetzung   des   T-Lauts    durch   Spir.   asp.  auch  auf  den 


*)  Man  vergleiche  vjtt,  vjETcf  Jahr,  vjeTCTao  jährig,  mit  dem 
skr.  t> a  ts  d-s,  vat s ar d- *  Jahr.  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte 
Schrift  p.  2  und  Anm.  56.  Die  einfache  Benennung  des  Tages  im 
Albanesischen  ist  oiT£. 
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Nom  pl.  ausdehnt  und  cl,  ai  setzt,  während  die  Schwcstcr- 
sprachen  die  dorisch-epischen  Formen  roi,  -ai  als  die  ur- 
sprünglichen in  Schutz  nehmen:  skr.  ff  te,  rTT^L  '"*'  s.en(l- 
Jüpo  te,  £**>(0  tdo,  goth.  thai,  thos  (vgl.  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular-Nominativs 
bleibt  uns  noch  übrig,  der  merkwürdigen  Übereinstimmung 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  und 
Sanskrit  sich  des  Casuszeichens  enthalten,  so  dafs  6  für  c; 
dem  sanskrit.-gothischen  sa  für  sas  gegenübersteht.  Letz- 
teres wäre  im  Gothischen  dem  Interrogativum  hvas  wer? 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrückung 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pause 
steht  g':  sah,  euphonisch  für  sas  (§.  22),  und  vor  den 
mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man  so,  nach  allgemei- 
nem Lautprincip  aus  sas,  durch  Verschmelzung  des  s  zu  u 
und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  ■+-  u  zu  6  (§.  2). 
Auf  die  Form  so  stützt  sich  das  sendische  V*-^  ho,  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ^-'iM  ha,  welches  man  für  g" 
sa  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich 
^»ev  ho  dem  gr.  6  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die 
Verwandtschaft  beider  Formen  nicht  in  dem  o- Laute  ge- 
sucht werden,  da  das  griech.  6  auf  Unterdrückung  des  Ca- 
suszeichens und  der  sehr  gewöhnlichen  Vertretung  des  35T 
a  durch  o  (§.  3)  beruht,  das  sendische  ho  aber  auf  dem 
Vorhandensein  eines  Casuszeichens  (u  für  s)  und  dessen  Zu- 
sammenziehung mit  dem  stammhaften  a  zu  6. 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne 
des  gewöhnlichen  Nominativzeichens  s  enthält,  mag  zum 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber 
aus  dem  Stamme  sa  hervorgegangen  ist,  und  dafs  sich  sa 
nicht  noch  einmal  mit  sich  selber  zu  verbinden  geneigt  ist, 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pro- 
nomina überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi- 
schen und  lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedür- 
fen,   weshalb    deim   auch  JüqJL.   a$«m    icü'    rcT^L  tvam 
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du,  ^JfH-  ayäm  dieser,  *TcJil4_  svay^m  selbst  zwar 
eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  gewöhnliche,  no- 
minative,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven  Accu- 
sativ-Gewand  erscheinen,  während  t4HI  o-sdu  m.  f.  jener, 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphlhong  mit  dem  u  des  Stammes 
der  obliquen  Casus  33TT  amü  in  Verbindung  steht  (vgl. 
§.  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddhisteigerung 
des  schliefsenden  Stammvocals  sich  begnügt  *).  Das  Latei- 
nische huldigt  demselben  Princip  in  den  des  Nominativzei- 
chens beraubten  Pronominen  hi-c,  ille,  iste,  ipse  —  wofür 
man  his-c  (vgl.  hun-c  aus  hum-c),  Mus,  istus  und  das  wirk- 
lich noch  vorkommende  ipsus  erwarten  sollte  —  und  unter- 
scheidet das  Relativum  qui  von  dem  energischeren  Interro- 
gativum  quis  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativzeichens. 
In  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  die  männlichen  Pronomiualstämme  auf  a  im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur  Endung 
haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussuffix  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaften  a  zu  n  e,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonetischen  *',  daher  f{  te,  woraus  der  Dat.  Ab- 
lativ te'-Byas,  Gen.  te'-s'dm,  Loc.  te'-s'u.  Wie  sich  in 
dieser  Beziehung  die  verwandten  Sprachen  zum  Sanskrit 
verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  228).  Hier  beachte 
man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter  Person 
im  Plural  die  Endung  as  nicht  zulassen,  sondern  cfSJTL 
vaydm,  ?T?TJl.  yu-y-dm  setzen  —  mit  neutraler  Singular- 
Form  —  und  im  Veda-Dialekt  W^  asme',  jr^iq-  yus'me, 
nach  Weise  der  Pronomina  3ter  Person.  Die  griech.  For- 
men ctjxfj.sg,  vfxfjisg,  ijjusij;,  ujueij  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise; 
und  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  s  des  lit.  mes,  jus, 
des  goth.  veis,  jus  und  des  lat.  nos,  vos  gesagt  worden,  ge- 


*)  Die  Ansicht,  dafs  dem  wirklich  so  sei,  unterstützt  das  P.ili, 
welches  dem  skr.  asüü  die  Form  asu,  ohne  Vriddlii,  gegenüber- 
stellt. 
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winnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstü- 
tzung. Auch  der  Pronominalstamm  5jg  amü  jener  ver- 
meidet im  Masc.  die  Nominativ-Endung  as  und  bildet  ami 
illi,  welches  den  obliquen  Plural-Casus,  mit  Ausnahme  des 
Accusativs,  als  Thema  dient;  daher  ami'-üis,  ami  -  öi/as, 
ami-säm,  ami'-su.  Diese  Formen  unterstützen  die  An- 
sicht, dafs  auch  der  Nominativ  te  und  ähnliche  ohne  Fle- 
xion sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  vollständi- 
gen Declination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom 
Lateinischen  setzen  wir  das  zusammengesetzte  is-te  her,  da 
die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingeschalteten 
Sendformen  sind  mir  nicht  belegbar,  und  nach  Analogie  des 
zusammengesetzten  **-<(c?om  ai-ta  und  anderer  Pronomina 
3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flexionsweise  der  Stamm 
«juro  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  .Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche  Er- 
weichung des  t  zu  d. 

Singular. 
Masculinum. 

Sanskrit         Send  Griech.  Latein.  Goth.              Lit  Altslar. 

N.        sa,  sah,    hü  0               is-te  sa                 las  tu 

s6 

Ac.       tarn         fem  TSV          is-tum  thana          tan  tu 

I.           te  na       (ta)  the   ' )          tu,  tumi  tcmi 

D.         tä-          (tahmäi)  -)  §.  iy$t.is-l!  thamrnai)tämui,  tomui) 

smdi*)  tarn  •>) 

Ab.       täsmat   (tahmäd)  is-to(d) tamo  6) 


')  §•  »59.  2)  §.  165.  3)  §.  170.  *)  §.  173.  *)  §.  267  Schlufs. 
6)  §.  1S3a).  p.  335.  7)  Auch  {OtV^ufO  tanhe,  Qiy**fsMQ0 
tainhe  kann  erwartet  werden,  nach  Analogie  des  neben  ahe  (vom 
Stamme  a)  öfter  vorkommenden  {UtJJjuJ  anlie  und  Qi})<jS5M 
ainke  und  ähnlicher  Formen  (§.  4t.  u.  50"'). 
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Sanskrit     Send         Griech.       Latein.         Guth.  Li».         Altslav. 

G.         tdsya       (ta/ie)  7)      7010           is-tt'us     Iltis  tö  togo   8) 

L.  tdsrnin    (/ahmt)        tarne  9)    tomi 

,0) 

Neutrum. 

N.Ac. /«/'')    tad<<)  TO1')    istud'  <)  thata  '  <)  tat  '-)■   to<^) 

Übrigens  wie  das  Masrulinum. 

Femininum. 

Sanskrit  Send  Griech.       Latein.       Goth.  Lit.  Altslav. 

N.     sä  ha  a,  V\  is-ta       so  ta  la 

Ac.  täm  (tanrn)  TUV,  TV\V  is-tarn  tho  tan         tufi 

I.       tdyd  (tahmya^') ta  tojun  2) 

D.     tdsyäi')  (tanhdi)  3)      §.   195.    is-ti        tliisai1*)    tai  toj 

Ab.  täsyäs  ')  (tanhdd)  ') is-ta(d) 

G.     täsyäs  ')  (tanhdo)  3)  Tag,  TYfi  is-tlus    thisos  4)    tos  lojan  ») 

L.      täsydm  ')  (jalimya)^) töje  6)    toj 

Dual. 

Masculinum. 

Sanskrit  Send  Griech.  Lit.  Altslav. 

N.  Ac.       tau,  td")      (täo,  td)        TW  tu -du  ta 


7)  S.  p.  139.  s)  §•  269.  9)  §•  §•  173,  19".  ,0)  §.  267  Schlufs. 
'<)  §.  15.5 f.  ,2)  §.  157.  ,3)  Wie  das  griechische,  so  erklärt  sich 
auch  das  slavische  to  und  ähnliche  Pronominal-Neutra  durch  Unter- 
drückung eines  T-Lauts,  während  Substantive  und  adjective  Formen 
auf  o  —  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Stämmen  auf*  (wie  nebo 
von  nebes)  —  einen  schließenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt 
hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in  §.  92.  m,  erwähnten 
Lautgesetze. 

')  §•  174.  2)  §•  266.  p.  532.  3)  §.  174.  p.  339.  ")  §.  175. 
6)  S.  §.  271  und  eine  andere  Erklärung  der  Enduug  A  an  in  §.  282. 
p.  h.  f.  Anm.  **).       6)    §.  202. 

*)   Vcda-Form,  s.  §.  20S. 
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Sanskrit  Send         Griech.  Lit.  Alt^lav. 

I.D.  Ab.  tdbydm       (taiibya)T>.roiv  *)     h.tem-da>cm*)l.'\i.ttma  *) 
G.   L.         täyos  (tayö)        G.  T01V        G.  tu-divejü  toju  b ) 

Neutrum. 

N.  Ac    •  ti »)  (/<?)  W) 

I  brigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.    Ac.       /<?8)                (te)  T«  te-divi  te  ») 

I.  D.  Ab.  täbydm       (täbya)     D.  TCtJl'        tom-dnern,  tom    te'ma 
G.  L.         täyos  G.  TCUf        G.  tu-dtvejü  toju 

Plural. 
Masculinum. 

Si  ■ml  Griech.  Latein. 

te   '  °)  TCl,  OL  l0)  «-//   ">) 

{tan)  TOVS,  TOVg  '  3)  is-tös 

(tdis)  

D.  Ab.      tibyas         taiibyö  s.  Loc.  is-ti's 

G.  te,sdm,!')  (tais  anm)  '  *)  TU1V  is-tdrum 

L.  te"su  (tais  va)  A.  TClTl  


Sanskrit 

N. 

te'  '  °) 

Ac. 

tän 

I. 

tais 

2)  §.  221.  3)  Man  könnte  ta-m-dtva-m  erwarten,  nacli  Ana- 
logie von  pona-m;  allein  die  Pronominalstämme  und  der  Numeral- 
stamm  dwa  verwandeln  ihr  stammbaftes  a  (=  slav.  o)  vor  dem  m 
der  Casus -Endung  in  e  (gewölinlich  ie  geschrieben)  und  stimmen 
darin  zum  Altslavischen,  welches  in  dieser  Wortklasse  ein  "t  <?  dem 
o  der  Substantiven  und  adjectiven  o-  Stämme  substituirt  (§.  273. 
Anm.  2).  «)  §.  273.  Anm.  2.  *)  §.  273.  Anm.  3.  6)  §.  2l2. 
7)  §.  273.  e)  §.  213.  9)  Über  den  genetischen  Unterschied  der 
weiblichen  Dualformen  auf  'J>  e  von  den  neutralen  s.  §.  21  i,  und 
über  die  Umschreibung  des  slav.  'J>  durch  i  (früher  durch  je)  §.  255. 
p.  501  Anm. 

«")  §.  228a>.      13)   §.  236.  p.  466.       ■  *)   §.  24s. 
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Golhisch 

I.it. 

Altslav. 

N. 

thai  '  °) 

tf  «») 

ti  '  2) 

Ac. 

thans 

tusf  tus 

tu  l3) 

I. 

temi 

D.  Ab. 

thaim 

te  mus 

tiniu 

G. 

thise 

tu 

techu  ,s) 

L. 

lechu  *  *) 
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Sanskrit     Send      Griech.       Latein.  Goth.  Altslav. 

N.  Acc.    täni,  tä    tä  ')       TU  '  )       is-ta  ')       //io  ')       ta  2) 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Femini 

num 

Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

N.           /öj 

(/Od) 

Tai,  ai3) 

is-tae  3) 

Ac.         las 

('"") 

Tai 

is-täs 

I.            f<3  6  i  s 

(AtUi) 

(tdbjd") 

D.  Ab./ 44/0* 

s.  Loc. 

is-tis 

G.           tdsdm 

(täonhar'un) 

4) 

TUÜOV,    TWV 

is-tdrum 

L.            tä  su 

tdhva 

D.  TOlTl 

Goth. 

Lit. 

Altslav. 

N. 

thos 

/ÖS 

tu  ' 

') 

Ac. 

thos 

las 

tu  '■ 

') 

I. 

tomis                     t£m 

i 

l0)  §.  22Sa).  ' ')  Gewöhnlich  tie  geschrieben,  aber  te  gespro- 
chen, SO  lettisch  tee  =  te,  s.  §.  228*\  p.  450.  '  !)  §.  228J).  p.  450. 
'*)    §.  275.       <4)    §.  278.       I5)    §.  279. 

<)  §.  234.  2)  §.231.  3)  §.  22S12'.  «)  Vgl.  das  öfter  vor- 
kommende gX^eVJ&AXi  donhanm  harum  (§.56**),  skr.  dsdm, 
vom  Stamme  d.  Mehrsylbige  Stamme  verkürzen  im  Send  das  weib- 
liche d  im  Genit.  pl.,  daher  steht  dem  skr.  etdsdm  harum  nicht 
aitäonharim,  sondern  £>O5S>'3*-'0W,-w  aitanhanm  (nach  §.  5öa)) 
gegenüber.      5)   §.  275. 
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Gotliisrh 

l.it. 

Altslav. 

1). 

Ab. 

1).  thaim  6) 

D.  lonius 

D.  timu 

G. 

thiso 

tu 

ttchZ7) 

L. 

tose 

tichu  ~  ) 

350.  Der  in  §.  343  gedachten  Erweichung  des  t  zu 
d,  die  im  Send  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlich 
eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhängeparlikel, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  es,  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom  Pronominalstamm 
to  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwächung  von 
o  zu  e  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Vocativ  der 
Stämme  auf  o  (§.  204),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  jue,  ai,  i  stattfindet  (§.  326).  Die  Herabsinkung 
der  Tenuis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den 
isolirt  stehenden  Neutral-Formen  i-ddm  dieses  und  a-dds 
jenes  —  insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thei- 
lung  ist0),  die  in  Bezug  auf  i-ddm  auch  durch  das  latein. 
i-dem,  qui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit  sind  i-ddm 
und  a-dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Acc.  neutr.  be- 
schränkt, und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


6)  ist  von  den  übrigen  Geschlechtern  in  das  Femin.  eingedrun- 
gen, welches  thäm  erwarten  liefse,  während  im  Masc.  Neutr.  das 
ai  seine  uralte  Begründung  hat.  7)    Thyz  terhu    ist  sowohl  im 

Loc.  als  im  Gen.  aus  den  beiden  übrigen  Geschlechtern  in  das  Fem. 
eingedrungen,  welches  sonst  ta-cliu  lauten  würde,  nach  Analogie 
der  Substantiven  Locative  wie  t>i  dova-chu  (§.  279).  Auch  im  Instr. 
und  Dat.  sind  die  Formen  te-mi,  le-mu  Übergriffe  aus  der  männlich- 
neutralen  Declination  und  stehen  im  Fem.  für  ta-mi,  ta-rnu.  Im 
männlich-neutralen  Instr.  pl.  stimmt  te-mi  zu  vedisrhen  Instrumen- 
talen wie  äsve-bis  (§.  219)  und  zu  S-b'is  „durch  diese''  des 
gewöhnlichen  Sanskrit;  das  litauische  tais  aber,  wofür  man  im  Alt- 
slav. TZ1  tu  zu  erwarten  hätte  (§.  270),  stimmt  zum  skr.  täis.  Im 
Acc.  pl.  fem.  stimmt  TK1  tu  sowohl  zu  den  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weiblichen  der  a-Stämme  (§.  275). 

*)   Vgl.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  1.5. 
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Casus,  die 'ihnen  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben  mögen, 
so  wie  das  griech.  d's  noch  bei  Homer  den  Plural -Dativ 
dwM,  östri  (rcT^dsa-ji,  ToT^äecn)  zurückgelassen  hat  *).  Was  den 
Beweis  der  Begriffsverwandtschaft  der  Conjunction  b(  mit 
unserem  Pronomen  anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die 
Bemerkung,  dafs  alle  echten  Conjunctionen  im  indo-  euro- 
päischen Sprachstamm,  sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist, 
auf  Pronomina  zurückführen,  deren  Bedeutung  in  ihnen 
oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Die  von  \xiv  und  de 
stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
gegenüber,  auch  ist  unserem  deutschen  aber,  ahd.  qfar 
schon  anderwärts  (Vocalismus  p.  155)  die  Verwandtschaft 
mit  dem  indischen  3fjq^£  dpara-s  der  andere  nachge- 
wiesen worden,  eben  so  ist  das  goth.  ith  aber,  wovon 
später  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht  weniger 
das  latein.  au-tem. 

351.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis 
zu  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  griech.  &i  wahr- 
genommen haben,  und  an  dem  später  zu  erörternden  dum, 
zeigt  sich  im  Lateinischen  in  den  Adverbien  dum,  demum, 
donec,  donicum,  denique,  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim  fallen.  Viel- 
leicht ist  auch  diidum  hierherzuziehen,  und  als  Verdoppelung 
des  Stammes  dö  für  tö,  aufzufassen.  Im  Sanskrit  drückt 
Verdoppelung  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  decli- 
nirt  werden,  Vervielfältigung  aus:  yö  yas  heifst  wer 
immer,  quicunque,  und  yan  yam  quemcunque  etc., 
und  sa  saJi,  tan  tarn  etc.  antworten  darauf.  Totus,  wenn 
es  nicht  von  fT  tu  wachsen  kommt"),  ist  eigentlich  dies 
und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher  das  Ganze. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quisquis.  In  du  dum  längst 
liegt  der  Begriff  der  Vervielfältigung  klar  am  Tage,  darum 
gefällt  es   mir  besser,   darin  zwei  gleiche  Elemente  vereint 


*)   Über  die  Endung  (Ten  aus  0"F(  s.  §.§.  250.  252. 

*')    Hiervon  spater  (1.  Ausg.  §.  915,   u.  13  i2  f.  A um.  "**). 
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zu  erkennen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  du- 
dum  zu  toius  in  phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so 
dum  zu  tum,  welches  letztere  oben  (§.  343)  als  Accusativ 
bezeichnet  worden.  Der  Umstand,  dafs  in  jenen  Pronomi- 
nal-Adverbien  die  Accusativ-Flexion  nicht  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab- 
zuführen; denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casusflexio- 
nen sehr  häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demunge- 
achtet  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen 
Pronominal -Adverbien,  oder  nur  in  einigen  derselben,  das 
m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  so 
vielverbreiteten  Anhängepronomen  sma  angehören  könnte, 
welches  früher  in  immo,  durch  Assimilation  aus  ismo,  ver- 
muthet  worden  ").  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise 
den  latein.  Formen  dum,  tum,  tarn,  quam  u.  a.  von  dem 
Anhängepronomen  und  den  damit  verbundenen  Casus-En- 
dungen gerade  eben  so  viel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  dem,  wem.  Für  dum  indem,  während 
(in  welcher  Zeit)  und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du-m 
und  tu-m  =  skr.  tä-smin,  altsl.  to-ml.  Für  die  Bedeutung 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tcitas  ausgedrückt  wird 
(wörtlich  von  da),  dürfte  man  sich  besser  an  den  Ablativ 
rl^llcL  td-smdt  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig,  dafs 
tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casus- 
form angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ^q'  smdi,  tTflrl. 
smdt  und  'FTTr^    smin   gleich   nahe   steht. 

352.  Demum,  als  Demonstrativfonn  aufgefafst,  stimmt, 
abgesehen  von  der  Consonanten- Erweichung,  vortrefflich 
zum  Griech.  TTj/xog ,  wobei  noch  die  veraltete  Form  demus 
zu  berücksichtigen  ist.  In  r/jpo$  aber,  dem  das  relative 
r^oc,  gegenübersteht,  braucht  man  nicht  mit  Butt  mann 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  rt\xap  zu  erkennen,  so  sehr 
auch  avrr^ac  dazu  aufzufordern  scheint,   sondern  ich  theile 


*)   Demonstrativstämme  S.  21. 
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lieber  t5j-juo$,  tj-juoc.,  und  fasse  rrj,  *j  ganz  einfach  als  die 
Verlängerung  der  Stämme  tg,  0,  da  nach  §§.  3.  4.  0  =  3J 
und  rj  =  JJ\  d  ist.  Es  begegnet  so  dieses  t[  dem  ver- 
schwisterten  sanskritischen  d  in  mehreren  Pronominal-Ab- 
leitungen  mit  verlängertem  Stammvocal,  wie  JJTcJrL  y®~ 
vat  wie  viel,  wie  lange  (relat.),  während  etc.  und 
dem  ihm  correspondirenden  rflcJrL  td'-vat.  Ja  es  dürfte 
nicht  zu  kühn  sein,  wenn  wir  in  fxo;  eine  Entartung  von 
vat  erkennen  wollten,  mit  Erhärtung  des  v  zu  \x  (§.  20 
p.  38),  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  t  in  c,  der 
am  Wort-Ende,  wenn  der  IT-Laut  nicht  ganz  verloren  gehen 
soll,  nothwendig  ist  (§.  183"'.  p.  351).  In  demum,  demus 
fühlt  man  indessen  die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich 
als  in  dem  verschwisterten  griech.  Ausdruck,  und  sie  ver- 
birgt sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venu?  eigentlich  so- 
viel als  „nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?" 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der 
Nachdruck  —  erst  durch  nunc,  vom  Pronominalstamm  nu, 
und  dann  durch  demum.  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts- 
und Zeit-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus- 
gedrückt zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wöhnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wort- 
form hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono- 
minalbegriff  ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit- Abtheilungen  adverbialisch  zu  .bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betreffen- 
den Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodie,  a-rjfj.epcv  und 
heute  (ahd.  hiuht  §.  160).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  Begriffen  einer  seine  for- 
melle Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  „an 
II.  10 
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diesem,"  und  nicht  „an  jenem  (Tag)"  bedeute,  kommt 
alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unse- 
rem heute  und  selbst  schon  in  dem  althochdeutschen  hiutu 
sehr  verblichen  ist.  Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  die 
Adverbia  dum,  demxm,  donec,  denique  mit  einer  Benennung 
des  Tages  zusammenhangen,  eher  könnte  man  eine  solche 
in  dam  von  quon-dam  und  in  dem  von  tan-dem  annehmen, 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser 
Erklärung  genöthigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  qui-dam,  qui-dem  und  i-dem  auf  diese  Weise  ent- 
standen seien.  Enthält  aber  quondam  wirklich  den  Namen 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsylbe  zunächst  an  den 
sanskritischen  Accusativ  dt/dm  vom  Stamme  dyo ,  der  zwar 
im  klassischen  Skr.  blofs  Himmel  bedeutet,  in  den  Yeda's 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedoch 
die  Accusative  dydm  und  <jäm  verhältnifsmäfsig  späte  Zu- 
sammenziehungen von  dydv-am  und  gdv-am  sind  (s.  §. 
122.  p.  253),  worauf  die  latein.  Accusative  Jov-em,  bov-em 
sich  stützen,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  die  Sylbe  dam  von 
quondam,  im  Falle  sie  wirklich  den  Tag  bedeutet,  so  wie 
auch  den  lateinischen  Stamm  die  Tag  (mit  f"  =  ii  §.  5.  u. 
92  p.  147  f.),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divd 
zu  vermitteln,  welcher  nur  am  Anfange  von  Compositen 
vorkommt  °),  aber  doch  ursprünglich  vollständige  Declina- 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  seinem  Accusativ  T?T5J1TL 
divd-m  kann  auch  das  griechische  cr[v  lange  gezogen 
werden,     wenn     es,     wie    das     lateinische     diu   "),    einer 


*)  dioa-kara-s  Tagmacher,  Sonne,  divä-rdtra-m 
Tag  n  n  il  Nacht. 

")  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  dju  Tag,  dessen  u  die  Vo- 
calisirung  des  v  der  Wurzel  div  glänzen,  leuchten  ist.  Der 
Nomin.  dju-s  kommt  vielleicht  nirlit  vor;  es  stützt  sich  aber 
darauf  das  lat.  dius  von  nu-dius  (vgl.  Pott  Etym.  F.  I.  p.  96); 
dagegen  scheint  das  s  von  interdius  slanimliaft  zu  sein,   gleich  dem 
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Tagesbcnennung  entnommen  ist.  Es  würde  also  &i}v  für 
dirjv  (aus  diF^v),  wie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
für  diem  (vgl.  pridie)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  dij  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm,  des- 
sen deutende  und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch 
auch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt.  —  Wir  kehren  zum 
latein.  donec  zurück,  dessen  vollständigere  Form  donicum 
schon  anderwärts  °)  in  do-nicum  zerlegt  worden,  indem  ich 
darin  einen  Bildungs  -  und  Stammverwandten  des  griech. 
Tijvota,  wovon  später,  erkenne.  „So  lange  als"  ist  soviel 
als  die  Zeit  wo  ,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  lan- 
ger Zeit;  wobei  dö  den  pronominalen  und  nee,  nieum, 
den  temporalen  Begriff  vertritt,  wie  es  denn  auch  wahr- 
scheinlich, wie  später  gezeigt  wird,  einen  Zeit-Abschnitt  aus- 
drückt. In  dem  skr.  ZfTcTrL  yd'vat,  vom  Relativstamme 
y  a),  welches  sowohl  „so  lange  als"  wie  „bis"  bedeutet, 
ist  dagegen  der  Pronominalbcgriff  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
Demonstrativ -Elements  in  donec,  döniwm  an  die  Hand  ge- 
geben. Denique  scheint  hinsichtlich  seines  Ursprungs  sich 
ebenfalls  an  rr^Ua  anzulehnen,  dem  es  überraschend  gleicht, 
mit  qu  für  k,  wie  z.  B.  in  qui-s,  qui-d  gegenüber  dem  skr. 
ki-s,  M-m  (§.  86.  p.  109). 


der  sanskritischen  Adverbien  wie  pü  rce-djus  gestern,  wörtlich 
am  vorigen  Tage,  wo  ich  dyus  mit  Pott  (1.  c.)  als  neutralen 
Accusativ  fasse,  dessen  gleichlautender  Stamm  höchst  wahrschein- 
lich eine  Zusammenziehung  von  divas  ist,  welches  zwar  nicht  vor- 
kommt, aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  bestehenden  divasd 
gefolgert  werden  darf,  da  das  Suffix  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
sehr  gewöhnlichen  in  zu  sein  scheint,  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  Neutralsuffix  isa  vergleichen  mag  (§.  93 J).  Im  Sans- 
krit selber  besteht  z.  B.  neben  tämas  Finsternifs  ein  gleichbe- 
deutendes tamasä  (s.  Böhtlingk's  Unadi-Affixe  III.  116). 
*)   „Einfiul's  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  12. 

10" 
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353.  Der  Pronominalstamm  ff  tu  verbindet  sich  im 
Sanskrit  mit  dem  Relativstamme  ya  zur  Bildung  eines 
neuen,  gleichbedeutenden  Pronomens,  welches  vorzüglich, 
wo  nicht  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  ist,  und  wie  man- 
ches Veda-Eigcnthum  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  be- 
hauptet hat.  Das  a  von  ^T  ta  wird  in  dieser  Zusammen- 
setzung unterdrückt,  daher  tya;  und  im  Nomin.  der  persönli- 
chen Geschlechter  wird,  wie  an  dem  einfachen  ta,  der  Y'-Laut 
durch  s  ersetzt,  daher  syas,  syd,  tyat;  Accus,  tyam, 
tydm,  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte 
Stamm  sya,  nebst  seiner  weiblichen  Form  syd,  hat  sich  in 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  Declination  gebil- 
det, und  ist  im  Slavischen  auch  in  das  Neutrum  eingedrun- 
gen. Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den  Sehranken 
des  Sanskrit  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  über  den 
Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  die 
weibliche  Form  si  erhalten,  welcher  ein  männliches  sji-s 
—  für  sja-s  (nach  §.  135)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre. 
Die  meisten  Formen  aber,  die  im  Gothischen  den  Begriff 
er  und  dessen  Fem.  bezeichnen,  sind  vom  Demonstrativ- 
stamme i  entsprungen,  ■worunter  sich  si  wie  ein  Fremdling 
eingemischt  hat.  Dieses  si  —  vom  Stamme  sjö  =  skr.  syd  — 
ist  eine  Verstümmelung  von  sja,  nach  Analogie  der  Substan- 
tiven Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm's  2te  starke), 
wie  thivi  für  thiuja  vom  Stamme  thiuju. 

354.  Treuer  erhalten  als  das  gothische  si  ist  das  alt- 
hochdeutsche siu  —  oder  sju,  was  hier  unentschieden  blei- 
ben mag  —  welches  das  skr.  d  von  syd  nicht  ganz  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  von 
da  zu  u  geschwächt  hat.  Die  Form  siu  steht  aber  im 
Althochdeutschen  nicht  so  isolirt  als  im  gothischen  si,  son- 
dern es  entspringt  vom  Stamme  sio  auch  der  Acc.  sia  und 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus,  gemeinschaftliche 
Form  sio,  die  in  gothischem  Gewände  sjos  und  in  sanskriti- 
schem «cZJ'RL  syds  (=  sjds)  lauten  würde.    Gegenüber  dem 
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Singular -Nominativ  siu  mag  der  Accus,  sia  auffallen,  denn 
man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
Unterschied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nominativform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschichte 
gelangen  können,  ohne  irgend  eine  Casusbezeichnung  voca- 
lisch  endete,  während  im  Accusaliv  der  Stammvocal  unter 
dem  Schutze  eines  Nasals  stand.  Dieser  Nasal  nun  mag  die 
alte  a- Qualität  in  Schutz  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  schliefsendes  a  häufig  an  Stellen  vorkommt, 
wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs,  wäh- 
rend da,  wo  kurzer  a-Laut  ursprünglich  nackt,  oder  von 
nichtnasalen  Consonanlen  begleitet  war,  derselbe  gewöhn- 
lich zu  e  oder  o  geworden  ist;  daher  hrrd,  hvia,  öixu  gegen 
Skr.  s  dp  tan.  ndvan,  das  an  —  wenn  gleich  hieraus  eben- 
falls im  Nom.  Acc.  nach  §§.  130.  313.  säpta  etc.;  —  Idu'^a. 
gegen  JJTS'WH-  ddiksam,  ncöa  gegen  CjöTL  pddam,  aber 
I#si|js  gegen  5T^"5TrL  ddiksat,  m-tts!  gegen  5f?r  dsva, 
iäii^aTo  gegen  ST^^frT  ddiks'ata. 

355.  Während  der  gothische  Artikel  gleich  dem  grie- 
chischen an  die  in  §.  343.  ff.  erörterten  Stämme  g'  sa,  gj 
sd,  fj  ta,  flT  td  sich  anschliefst,  lehnt  sich  der  hochdeut- 
sche an  das  componirte  ^Sf  tya,  fem.  tyd  an,  und  führt 
dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu  (wo 
nicht  dju),  wie  oben  siu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tydm,  und  im  Nomin.  Acc.  pl.  dio=tyds.  Hinsichtlich 
des  Masculinums  vergleiche  man  die  mit  dem  skr.  Nomina- 
tiv p?j  tye,  dessen  Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den 
Accus,  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
gleichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
Formen  von  Substantivstämmen  auf  ia,  wie  cliunniu.  Im 
Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammenge- 
setzte Natur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die 
Augen  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgehend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen  der, 
des,  demu,   den  nicht  unter  tya,  sondern,  wie  die  sinnver- 
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wandten  gothischen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
ff  tu  gereiht  haben.  Sollen  aber  der,  den  mit  den  ent- 
sprechenden weihlichen  Casus  diu,  dia  und  mit  dem  männ- 
lichen Plural  die  vermittelt  werden,  ohne  die  durch  das 
Sanskrit,  Litauische  und  Slavische  zurückgewiesene  Voraus- 
setzung, dafs  in  den  letzteren  ein  müfsiges  i  eingeschohen 
sei,  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althochdeutschen  Gram- 
matik nirgends  vorkommt,  so  drängt  sich  die  Annahme  auf, 
dafs  der,  des,  demu,  den  aus  älteren  Formen  wie  djar,  djas 
(=  rST^L  tyas->  r<I^T  tydsya)  so  entsprungen  seien,  dafs, 
wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  1'2),  die  Sylhe  ja  ihr 
a  aufgegeben  und  das  /  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir 
oben  si  und  thici  aus  sja  und  thiuja  entstehen  sahen.  Das 
Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich  sehr  häufig  e  für 
Gothisches  i. 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  und  mit  i 
(oder  j)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  über- 
lassen, sondern  ruht  auf  der  historischen  Basis,  dafs  die 
Zusammenziehung  zu  e  (für  i)  fast  überall  da  eintrat,  wo 
das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  T\^  y  hat"),  die 
vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d  oder 
der  Diphthong  e  dem  indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht, 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pl.  steht  dero  (m.  f.  n.)  ungeachtet  des  indischen 
tye'sdm  m.  n.  und  tydsdm  f.;  und  im  Dativ  kommt  neben 
diem  —  bei  Notker  dien  —  auch,  und  zwar  in  den  mei- 
sten Quellen,  dem  oder  den  vor.  Der  neutrale  Instrumen- 
talis diu  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpersischen, 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyd  °°),  also  ebenfalls  Erhal- 


*)    Über  das  neutrale  dat  s.  S.  151.  Anmerkung. 

**)  Über  den  artikelartigen  Gebrauch  dieses  Pronomens  im 
Altpersischen  s.  §.  2  37  p.  '173  f.  Der  Instrumentalis  kommt  auf  den 
edirteo  Inschriften  nicht  vor,  kann  aber  nicht  anders  als  /  >  (.:  lau- 
ten.    Man  vergleiche  das  sehr  häufig  vorkommende  vasnd  durch 
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tung  des  i  oder  j  bei   ursprünglich    folgender  Vocal- Lunge. 
Man  vergleiche: 

Masculinum. 


Singular. 

Plural. 

Sanskrit 

Althochd. 

Sanskrit            Althochd. 

Nom. 

syas 

der  ') 

tye 

die 

Acc. 

ty  a  m 

den 

ty  d  n 

die 

Dat. 

tydsmdi 

demu 

tye'üyas 

diem 

Gen. 

tydsya 

des 

tye'sdm 

dero 

Neutrum. 
N.  Acc.  tyat  daz  tyd'ni,  tyd1)  diu 

Instr.      tyena,  tyd71)   diu  tydis  

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

siu  "),  diu    tyds  dio 

dia  tyds  dio 

dem  tyd'Uyas  diem 

dera  tyd'sd  m  dero 

Anm.  1.  Sollte  der  sanskritische  Demonstrativstamm  ta,  worauf 
der  gothischc  Artikel  in  den  obliquen  Casus  und  zugleich  im 
Nom.  des  Neutrums  (lha-ta)  sich  stützt,  aus  der  Declination 
des  hochdeutschen  Artikels  nicht  ganz  verschwunden  sein,  so 
miifste  man  das  alt-  und  mittelhochd.  Neutrum  daz ,  unser 
das,  altsächs.  /hat  dahin  rechnen.  Es  könnten  aber  auch  diese 
Formen  eines  dem  a  vorangegangenen  i  oder  j  verlustig  ge- 


Nom. 

syd 

Acc. 

ty  d  m 

Dat. 

tydsydi 

Gen. 

tydsyds 

Willen,  vom  Stamme  vasna  und  die  in  §.  15S  besprochenen 
vedischen  und  sendischen  Instrumentale  auf  a,  als  Zusammenziehung 
von  a  -f-  ä. 

1 )  Bei  Tatian  thie ,  eben  so  im  Altsächs.,  also  ohne  Casuszei- 
chen, entsprechend  dem  skr.  Stamme  tya.  Auch  im  Veda-Dialekt 
kann. das  Zeichen  des  Nomin.  unterdrückt  werden  und  das  thema- 
tische s  kann  unter  dem  euphonischen  Einflufs  des  Endvocals  des 
vorhergehenden  Wortes  in  Analogie  mit  §.  2l*'   zu  s    werden. 

2)  Letzteres  im  Veda-Dialekt,  s.  §.234.  3)  Letzteres  die  oben 
vorausgesetzte  altpersische  Form.       1)    S.  §.  35 1. 
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gangen  sein,  so  dafs  das  altsächsische  /ha/  eine  Verstümme- 
lung von  tjal  oder  thiat  (skr.  /ja/)  und  das  ahil.  da»  eine  sol- 
che von  djaz  oder  diaz  wäre  ).  Ich  ziehe,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Ansicht,  die  letztere  Auffassung  jetzt  vor,  und 
berufe  mich  auf  ähnliche  Verstümmelungen  in  der  Declina- 
tion  subslanliver  /'a-Stämme.  Der  gothisrhe  Stamm  hairdja 
(nora.  hairdeis)  hat  im  Althochdeutschen  nur  im  Nom.  Acc.  das 
/'  des  Stammes,  vocalisirt  zu  i,  bewahrt  (hir/i  pastor,  pas- 
torem),  das  e  des  Gen.  hir/e-s  ist  die  Entartung  des  stamm- 
haften a  (vgl.  alts.  hir/je-s  neben  hirtea-s).  Im  Übrigen 
vergleiche  man  den  goth.  D.  hairdja  mit  ahd.  hirla ;  Plur. 
nom.  acc.  hairdjös ,  hairdja-ns  mit  hir/a,  G.  hairdj'-c  mit 
hirf-Of  D.  hairdja-m  mit  hir/u-m.  —  Das  Altfriesische,  dessen 
Artikel  ebenfalls  zum  skr.  Stamme  /ya  gehört,  hat  den  Ilalb- 
vocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i  vocalisirt,  mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (daher  thi  der),  während  es  im 
Dat.  sg.  m.  n.,  so  wie  in  dem  des  Plurals  der  drei  Geschlech- 
ter, ferner  im  N.  A.  plur.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  unterdrückt 
hat,  daher  /ha,  dessen  a  im  Dat.  sg.  —  wo  /ha  für  tha-m 
(aus  Ihja-m)  —  und  im  Dat.  pl.,  wo  /ha  für  thairn  (aus  ihjaim) 
steht,  wahrscheinlich  lang  ist.  Ich  setze  seine  vollständige 
Declin.  nach  Grimm  (I.  792)  her:  Sing.  masc.  thi,  /hi'-s 
(für  /hi-s  aus  /liji-s)  /hä,  llii-ne;  fem.  thlu,  /Iure,  /hire,  /hia; 
neut.  ihct"),  /hi:s,  /hä,  /he/");  Plural  der  J  Geschlechter: 
/ha,  /h'cre,  /hä,  lha. 
An  in.  2.  Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  den  im  Sans- 
krit auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  s/a  (f.  syd) 
auch  auf  den  Nom.   Acc.   neutr.   überträgt,   mit  regelrechter 


*)  Dem  Schlufsconsonanten  mufste  in  einer  früheren  Sprach- 
periode, wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-Endung  (von 
tha-/a,  i-ta  u.  a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  sonst 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können   (§.  S6.  2.  £.). 

)  Ob  das  e  dieser  Form  aus  i  oder  aus  a  entsprungen  ist,  ist 
schwer  zu  sagen;  in  ersterem  Falle  müfste  es  nach  Grimm's 
Schreibart  mit  e  bezeichnet  werden  (/hi/);  so  viel  scheint  mir 
gewifs,  dafs  diese  Form  nicht  auf  das  skr.  /a/,  goth.  lha/a ,  son- 
dern auf  skr.  /ya/  sich  stützt. 
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Verwandlung  Jes  .t  in  «>"  h,  Jäher  }£^.'$$zy  kyarl,  welches 
sehr  oft  im  Yasna  vorkommt  ),  dagegen  weils  ich  den  sans- 
kritischen Stamm  t y n  im  Send  nicht  zu  belegen.  Das  All- 
persische hält  sich  dagegen  bei  diesem  Pronomen  genau  in 
der  Grenze  des  Sanskrit  und  zeigt  hya  im  männlichen,  hyä 
im  weiblichen  und  tya  im  neutralen  Nominativ;  letzteres  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  schliefsenden  T-  Lautes 
(§.  86.  p.  1  l4).  Auch  im  männlichen  Nomin.  hya  kann  das 
Fehlen  des  Casuszeichens  aus  einem  allgemeinen  Gesetze 
erklärt  werden  (§.   11.  p.  22). 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  uuser 
dieser  ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (§.  269.  p.  535), 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  fQ  tya  und 
unseren  Artikel  stützt  (§.  355).  Man  braucht  aber  nicht 
anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
di-ser  ansehen  "*).  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  könnte  seine  Declination  theils  dem 
einfachen  Sanskritstamme  sa,  theils  dem  componirten  sya 
zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der 
weibliche  Nominativ  desiu  (=  £?JT  syd  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus,  desa  lautet,  nicht  desia,  und  der  männ- 
liche d'esan,  nicht  desian  oder  desen  nach  Analogie  von  den 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  und  andere  analoge 
Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  3=f  sa,  gf 
sd,  aufzufassen,  einen  ähnlichen  Ausfall  des  i  (oder  _;')  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Declination  von  hirti 
(Thema  hirtia  oder  hirtja).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die 
richtige  Auffassung  der  Declination  von  deser ,  so  liegt  der 
Grund    der   Declinations -Verschiedenheit   zwischen   der  und 


*)    S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's  Index  p.  334. 

**)  Die  Verlängerung  ist  veranlalst  durch  den  Accent,  wie  z.B. 
in  liege  (/ige)  für  ahd.  ligu ,  mhd.  /ige.  Man  vergleiche  die  im 
Litauischen  durch  den  Accent  veranlagte  Verlängerung  ursprüng- 
lich kurzer  a  und  e. 
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ser  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich  durch  Aussto- 
fsung  des  i  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  desa  haue, 
aher  ohne  Artikel,  sia  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das 
Litauische  gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammenge- 
setzten die- ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten emphatischen  Demonstrativum  si-tas°),  worin 
das  sanskritische  subjeetive,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
men £Zf  sya  die  erste  Stelle,  das  objeetive  und  einfache 
f\  ta  aber  die  zweite  einnimmt. 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwähn- 
ten litauischen  Demonstrativums  lautet  s'ia  (aus  s'ja)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
tion,  welche  im  Wesentlichen  nach  jis  geht  (p.  4).  Der 
männliche   Nom.    lautet   sis   (für  sj'a-s,   wie   dalgis  für  dal- 


*)  Ich  verzichte  jetzt  auf  die  gewöhnliche  Schreibart  mit  dop- 
peltem t  {sziltas)  und  somit  auch  auf  die  in  der  I.  Ausg.  (p.  S\h) 
daraus  gezogene  Folgerung.  Alle  Konsonanten- Verdoppelungen 
haben  im  Litauischen,  nach  Kurs  cha  t  •)-),  welcher  solche  Verdop- 
pelungen misbilligt,  nur  den  Zweck,  die  Kürze  des  vorhergehenden 
Vocals  anzuzeigen,  ohne  dafs  man  jedoch  in  diesem  Verfahren  con- 
sequent  ist,  weil  die  Consonantenverdoppelungen  sonst  allzuhäufig 
sein  würden.  Zuweilen  hat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grund,  z.  B.  in  essi  du  bist 
(vgl.  dor.  !to"i)  wäre  die  Personal-Endung  si  (slav.  si  oder  si  nach 
§.  y2.  p.  150)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurschat,  dem  auch  Schleicher  beistimmt,  est,  so 
besteht  die  Endung  der  2ten  P.  wie  bei  jedem  anderen  Praesens 
in  dem  hlofsen  Vocal  i  als  Überrest  der  skr.  Endung  si.  In  tvhsas 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation,  und  zwar  in  dem 
2ten  s  das  skr.  k  von  visvn-s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge- 
steht man  aber  dem  Litauischen  mit  Kurs  cha  t  durchaus  keine 
geminirte  Consonanten  zu,  und  nimmt  man  ivhas  als  die  richtige 
Schreibart  an,  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  iv  zu  säpna-s  Traum  («  für  a,  wegen  der  Betonung)  als  Ver- 
stümmelung des  gleichbedeutenden  skr.  tväpna-s. 

f)   Beiträge  II.  p.  32. 


Pronomina.      §.   358.  155 

gja-s),  der  weibliche  s'i  (s.  p.  4.  Anm.  1),  womit  man  das 
goth.  si  (für  sja,  ahd.  siu  p.  151)  vergleichen  mag.  Im  Dat. 
m.  entspricht  siä-mui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden sya-smäi,  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  siös  im 
Sanskrit  syäs,  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  siö-se  im  Sans- 
krit syä-su  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^Sf  sya  und  litaui- 
schen s'ia  der  zugleich  neutrale  Stamm  sjo,  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbe  vorkommen  sollte,  lautgesetzlich  zu 
se  wird  (für  sje,  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat.  sg.  m.  n. 
se-mu  gegen  to-mu,  vom  Stamme  to;  im  Gen.  se-go,  im  Loc. 
se-mi,  gegen  to-go,  to-nu.  Am  Genauesten  stimmt  die  Deeli- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stammes  jo,  fem.  ja  (  =  skr.  ya,  yd),  nur  dafs  dieses  sein 
j  vor  dem  durch  seinen  euphonischen  Einflufs  aus  o  er- 
zeugten e  nicht  abwirft  (z.  B.  je-go  gegen  se-go)  und  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  nicht  zu  i  zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  si,  si,  se 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  i, 
ja,  je  (p.  4  f.)  her. 

Singular. 
N.    m.  CK  si')  f.  CM  si  n.  CE  se 

Ac.  m.  Cb  si')  f.  EHIä»  siju-n2)      n.  CE  se 


1 )  ^ß'-  kom   equus,  equum,  vom  Stamme  konjo. 

2)  Das  dem  /  in  den  mit  2)  bezeichneten  Casus  vorangehende 
i  oder  e  ist,  meines  Erachtens,  nur  eine  euphonische  Einfügung  zur 
Vermeidung  der  unmittelbaren  Verbindung  des  Halbvocals  mit  dem 
vorhergehenden  Consonanten.  Man  vergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  i-Stäinme,  namentlich  im  Genitiv-Loca- 
tiv  du.  masc.  und  fem.  (gostij-u,  nos  tij-u,  s.  §.  273.  p.  5  iO.  Anm.*), 
im  Instr.  sg.  fem.  (nos  tij-un  I.  p.  507),  und  im  Nom.  pl.  m.  (gostif-e 
§.274).  Im  Genitiv-Locativ  du.  der  3  Geschlechter  steht  sej-u  für 
■sjej-u,  und  dieses  für  sjoju  (vgl.  dvoju  =  skr.  dväy-6s),  nach  der 
Pronominal -Declination  (s.  §.  273.  Anm.  3). 
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I.  in.  CH>lh  si-mi  f.  CEJä»  sej-uh  n.  CH.Mb   si-mi 

D.  m.  CEMOV  se-mu  f.  CEÜ  sej  2)  n.  CEMOV  smnk 

G.  in.  CErO  se-go  f.  CEKV  seja-h'2)  n.  CErO  «e-yo 

L.  in.  CEMb  $?-»«  f.  CEli  sej  2)  n.  CE.Mh  se-ml 

Dual. 

N.  Ac.  in.  CHta  sija2)  f.  CH   si  n.  CH  si 

I.   I).      m.  CHMA  si-mu  f.   CHMA  si-ma  n.  CHMA  si-ma 

G.  L.     in.   CEIO    g«'-M      f.   CEIO  sej-u  n.  CEIO  «ty-w 

Plural. 
N.  m.  CH   si  f.  CHtA  <siya-?i  2)        n.   CH   si 

Ac.         m.   CHhA«ya-/r)f.   Hilft  sija-n'2)       n.  CH  «j 
I.  m.  CHMH  si-mi  f.  CHMH  si-mi'2)      n.  CHMH  «'-»»' 

D.  m.  CHMZ  si-müL  chmz  si-mw  n.  CHMZ  «j'-mm 
G.  m.  ch\-x  si-chü  i.  CHyx  «i-cA«  n.  cHyz  ai-chü 
L.  m.  CHyx«'-c/iü  f.  CHys  si-chü         n.  CHyz  si-chü 

Anmerkung.  Ansfofs  könnte  in  dem  in  Rede  stehenden  Demon- 
strativum  das  litauische  s  als  Vertreter  des  skr.  g  s  des  Stam- 
mes sya  (fem.  sya)  erregen.  Wahrscheinlich  aber  hat  der 
Ualbvocal  j\  y,  der  im  Lit.  zu  »geworden  ist,  in  dieser  Spra- 
che einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Zisch- 
laut ausgeübt  und  das  gewöhnliche  s  in  das  aspirirte  umge- 
wandelt, wobei  es  wichtig  ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Einflufs  auch 
im  Innern  des  Wortes  stattfindet,  wo  jedoch  das  Litauische 
das  angestammte  s  unverändert  läfst.  So  zeigt  das  Lettische 
für  das  s  des  skr.  Euturcharakters  sya  in  der  ersten  P.  sg.  (wo 
im  Litauischen  siu  *)  für  skr.  syärni  steht)  j  *"),  daher  z.  B. 
büs  u  ich  werde  sein   gegenüber  dem  lit  busiu.      Wo  aber 


*)  Diese  Form  hat  Schleicher  (Gramm,  p.  22S)  in  der  Volks- 
aussprachc  vernommen,  und  auch  in  alten  Drucken  gefunden.  Die 
gewöhnliche  Schreibart  ist  su. 

**)   gewöhnlich  fck,  mit  durchstrichenem /,  geschrieben.    Dieser 
aspirirte  Zischlaut  vertritt,  wie  das  lit.  s    (sz),  auch  das  skr.  -te  n 
s'  in  der  Zahl  b  (QT3    *a*)t  lett.  sesi,  lit.  scsi),  also   dasjenige, 
welches  vor  i  steht. 
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im  Litauischen  hinter  dem  s  des  Fut.  ein  blolses  i  oder  gar 
kein  Vocal  steht,  da  zeigt  auch  das  Lettische  das  reine  s,  da- 
her büs  er  wird  sein,  busiin  (lit.  busime)  wir  werden 
sein;  so  dos  u  dabo,  für  lit.  dusiu,  skr.  däsyämi,  aber 
dö-s  dabit,  do-sim  dabimus  für  lit.  du-s,  du-sime,  skr. 
dd-syäli,  dä-syämas.  Auch  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Denionstrativum  zeigt  das  Lettische  ein  s  statt  des  skr.  s, 
selbst  vor  blofsem  i  im  Noin.  sg  ,  wo  der  Vocal  des  skr.  sya-s 
gewichen  ist,  also  s  is  dieser,  gleich  der  litau.  Schwester- 
form, gegenüber  dem  skr.  sya-s;  Dat.  s  am  aus  sia-rn 
gegenüber  dem  im  Skr.  theoretisch  zu  bildenden  s y a-smäi 
und  lit.  s  iä-rn.  Aufser  diesem  Demonstrativum  gibt  es  aber 
in  den  lettischen  Idiomen  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
.9  gegenüber  einem  sanskritischen  reinen  (dentalen)  s,  und 
zwar  offenbar  darum  nicht,  weil  keine  Veranlassung  dazu  da 
ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aulser  dem  Pronominalstamm  sya, 
f.  syd  äufserst  wenige  mit  ^71  sy  beginnende  Wörter"), 
worunter  nur  5  Verbalwurzeln,  wovon  keine,  meines  Wissens, 
in  den  letto-slavischen  Sprachen  eine  Spur  zurückgelassen  hat. 
Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  gegen  Schleicher  (Beiträge 
I.  p.  4s)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  mir  kein  Lautgesetz  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in  Rede  stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem  sanskritischen  sya  vermittele,  und 
ich  glaube  auch,  dals  es  viel  beschwerlicher  wäre,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogativstamm  ki  zurückzufüh- 
ren, womit  ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  .196)  den  gothi- 
schen  Demonstrativslamm  hi  identificirt  habe,  worin  mir  auch 
Schleicher  1.  c.  beistimmt.  So  sehr  es  aber  nach  §.  S7.  I. 
in  der  Ordnung  ist,  dafs  sanskritisches,  oder  ursprüngliches 
k  im  Goth.  als  h  auftrete,  so  findet  man  doch  im  Sanskrit 
kein  k,  wofür  sich  in  zuverlässigen  Schwesterformen  der  let- 
tischen Sprachen  ein  s,  oder  im  Slavischen  ein  s  nach- 
weisen liefse;  sondern  dem  litauischen  und  lettischen  j*  und 
slav.  s,  wo  diese  Zischlaute  von  gutturaler  Herkunft  sind, 
steht  im  Skr.  entweder  ein  51  s  (aus  älterem  A-  §.  2[")  oder 
ein  weicher  Guttural,  besonders  S  h,  gegenüber;  letzteres 
z.  B.  in  hrd  und   hr daya  Herz   für   lit.   s  irdis,    lett.   sirds, 


*)   S.  Wilson's  Dict.  2.  Ausg.  p.  959. 
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slav.  cp%,l,MJE  srudize.  Man  beachte  auch,  dafs  für  die  Decli- 
nation  des  litau. -lettischen  s  i-s  dieser  nur  ein  sanskritischer 
pronominaler  Stamm  auf  ja  zu  erwarten  ist  ").  Im  Femin. 
hat  die  litauisch-lettische  Pronominaldcclination  keine  Abwei- 
chungen von  der  gewöhnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  von 
s  i,  abgesehen  von  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  S.  121 
erwähnten  Femininnominativen  auf  i  vergleichen  mag,  ganz 
zu  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematischer 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  jrr  ja  sich  stützt  (§.  92.  a. 
p.  li<i).  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts- 
punkte aus  völlig  unstatthaft,  unser  Demonstrativum  mit  dein 
skr.  Interrogativstamm  ki  und  goth.  Dcmonstr.  hi  zu  vermit- 
teln. Das  entsprechende  slav.  Pronomen  (p.  155 f.)  gleicht 
der  Declination  der  i-  Stämme  nur  in  solchen  masculinen  **) 
Casus,  in  welchen  überhaupt  die  Stämme  auf  jo  durch  Un- 
terdrückung ihres  Endvocals  und  Vocalisirung  des  j  zu  i  oder 
h  ?  sich  den  {-Stämmen  gleich  gestellt  haben,  und  wo  die  Pro- 
nominal-Declination  von  der  Substantiven  und  einfachen  adjee- 
tiven  nicht  abweicht.  Man  kann  daher  aus  si  hie,  hunc 
eben  so  wenig  als  aus  kam  equus,  equum  erkennen,  ob 
das  Thema  der  genannten  Formen  auf  i  oder/o  endet.  Im  Da- 
tiv, Instr.  und  Loc.  stimmt  se-mu,  si-mi  ,se-mi  zu  ce-mu  (cuft), 
ci-mi,  ce-rni',  aber  mit  dem  etymologischen  Unterschied, 
dafs  in  den  .3  letzten  Formen  das  i  ursprü  ngl  ich  ist,  und  dem 
i  des  skr.  Interrogativstammes  ki  entspricht,  das  e  aber  die 
Entartung  dieses  i  ist,  während  in  den  drei  erstgenannten 
Formen  das  i  aus  j  hervorgegangen  ist,  das  e  aber  aus  o,  mit 
Verlust  eines  vorhergehenden  ;',  durch  dessen  assimilirenden 
Einfluls  es  erzeugt  ist.  Aus  dem  k  des  skr.  Interrogativstam- 
mes ki  konnte  aber  im  Altslavischen  nicht  leicht  etwas  ande- 
res als  H  c  oder  II  z  werden  **  ),  welche  beiden  Laute  jedoch 


)   Nur  der  Nom.  m.  s  is  selber  ist  zweideutig,  und  könnte,  für 
sich  allein  betrachtet,  auch  einem  Thema  si  angehören. 

*)  Neutrale  i  -Stämme  gibt  es  unter  Substantiven  und  Adjcc- 
tiven  nicht. 

**  )  In  der  Mitte  der  Wörter  wird  k,  nach  Verschiedenheit  der 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i  entweder  zu  *I  6  oder  zu  II  z,  s.  §. 
92.  i.  und  §.  ll.  p.  26. 
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nirgends  Hie  Stelle  eines  skr.  n  s  oder  j^j  sy  einnehmen. 
Wenn  aber  nach  einem  slavischem  Lautgesetze  C  j  (=  skr. 
n  s)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr.  ji  y  zur  Seite  steht  oder  stand,  in  111  s  über- 
gegangen ist  *),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  dieser  Übergang 
auch  am  Wort- Anfange  habe  eintreten  müssen,  da  in  vielen 
Sprachen  gewisse  Lautverwandliingen  nur  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  vermeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  Q  *  sehr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
aus  reinem  s  erzeugt  hat,  jenen  Laut  fast  durchgreifend  als 
Anfangsbuchstaben  (§.  2iJ').  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 
befremden,  wenn  in  dem  einzigen  altslavischen  Worte, 
welches  ursprünglich  mit  sj  =  skr.  sj  beginnt,  der  Halb- 
vocal  keinen  umgestaltenden  Einflufs  auf  den  Zischlaut  ge- 
wonnen hat. 

359.  Wir  haben  oben  des  litauischen  si-ta-s  gedacht 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  mit 
dem  griech.  au'ro-5  und  dem  skr.  Urf  etd  (§.  344)  identisch 
ist.  Es  kommt  aber  auch  der  aus  ta-t-ya  gebildete  De- 
monstrativstamm  fQ  tya  im  Litauischen  am  Ende  eines 
zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Als  solches  betrachte 
ich  2ntils  (pat's)  ipse,  welches  ich  in  pa-iis  zerlege;  tis 
steht  regelrecht  für  tjis  aus  tjas,  wie  lobis  Reichthum  für 
löbjis  aus  löbja-s  (§.  135).  Litauisches  t  geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  c  (=  tsch)  über,  daher  Dat. 
paeid-m,  Loc.  pac'ia-me,  Inst,  paciu  oder  pati-nü,  pati-m. 
Im  Genitiv  sollte  man  paciö  erwarten,  nach  Analogie  von 
s'iö  und  kurio  cujus;  er  lautet  aber  pates,  nach  Analogie 
von  yentes   (§.    103);    der   weibliche   Genit.    pacios    stimmt 


)  Z.B.  in  pis' -juA  ich  schreibe,  2.  P.  pis -es  i  (aus  pis  - 
je-s  i),  im  Gegensatze  zum  Aorist  pis-o-chü.  Inf.  pis-a-ti.  Das  .s  der 
skr.  Wz.  pis  zermalmen,  ursprünglich  wohl  auch  eingraben 
(daher  im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
aus  dentalem  s,  dem  Wurzelvocal  ;',  so  wie  das  von  us  brennen, 
dem  u  (vgl.  §.  2\  ').  An  diesem  verhältnifsmäfsig  jungen  Lautge- 
setze nimmt  keine  der  europäischen  Schwestersprachen  Theil. 
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jedoch  zu  siös  und  ähnlichen  Genitiven  von  Stämmen  auf 
weibliches  a  (3jjf  u).  Was  den  ersten  Theil  von  pa-üs  an- 
belangt, so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  skr.  Stamme 
sva,  sve,  wovon  i^JJTL  svaydm  selbst.  Der  Weg  von 
sva  zu  pa  is*-  dieser,  dafs  das  anfangende  s  verloren  gegan- 
gen, das  v  aber  zu  p  sich  erhärtet  hat,  ähnlich  wie  im 
Präkrit  qf^T  paiii  du  aus  fcf^L  tvam  geworden,  im 
Zigeunerischen  pen  Schwester  aus  t^t^TT^  svdsdr,  svdsr. 
Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomen 
das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden  °),  aus  i^cj  sva  sich 
pe  entwickelt  hat,  wovon  pe-s,  pe-n  „sich",  ersteres  als  sin- 
gularer, letzteres  als  pluraler  Accusativ").  Ich  bemerke 
noch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge- 
legentlich p  für  ursprüngliches  sv  vorkommt,  wenigstens 
zweiQe  ich  nicht  daran,  dafs,  wie  auch  Pott  annimmt, 
piuilwr  (aus  piusthar,  vgl.  gothisch  svistar)  Schwester 
auf  diese  Weise  seine  Vermittelung  mit  dem  Sanskrit  finde. 
Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 
anfangende  s  entwichen  ist,  hat  das  nachfolgende  v  zu  m 
erhärtet,  daher  uorpi  "0).  Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl 
schwerlich  die  Vermuthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit. 
Pronom.     dem    Substantiv    paus     Herr     seinen    Ursprung 


*)   Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.   Febr.  1 S  36.  S.  i\\. 

**)  Vielleicht  ist  auch  die  Sylbe  pen  von  bolapen  Himmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  soär. 

'")  S.  die  oben  (p.  I.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
zu  werden  verdient  noch,  dals  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe- 
sterbenennung das  anfangende  s  verloren  und  den  folgenden  Halb- 
vocal  zu  m  erhärtet  hat.  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs  mäse 
(ma/ue)  anders  denn  als  Entartung  von  saräst  gefafst  werden 
könne;  es  ergänzt  gewissermaßen  das  litauische  sesii  ,  Gen.  seser-s 
(§.  l'ii).  Das  schliefsende  r  dieser  kleinen  Wortklasse  ist  dem 
Lettischen  völlig  entschwunden,  daher  z.  D.  auch  von  mätc  Mut- 
ter der  Gen.    sg.   und   JSom.  pl.  mates  (s.  Rosen  berger  p.   io). 
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verdanke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  besonderen  Wider- 
legung bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
sprünge identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale paus  auch  an  den  Eigentümlichkeiten  der  pronominalen 
a-Declination  theilnehmen  °).  Im  Femininum  hat  im  Litaui- 
schen die  Pronominaldeclination  keine  Eigenthümlichkeiten, 
und  hier  geht  nun  pati  „ipsa"  ganz  wie  pati  Herrin, 
Hausfrau,  und  Ruhig  (bei  Mielcke  p.  69)  gibt  dem 
Nomin.  pati  „sie  selbst"  auch  die  Bedeutung  „Ehegat- 
tin" "). 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  i,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Decli- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie  STT^L 

*)  Eine  Ausnahme  macht  der  Nom.  pl.  patys  (=  paus)  analog 
mit  gen/js  (§.  230);  das  Lettische  folgt  jedoch  auch  in  diesem 
Casus  der  Substantiven  /a-Declination  und  zeigt  pas  i  (euphonisch 
für  patji ,  wie  /eis  i  Litauer  pl. ,  vom  Stamme  leitja,  nom.  sg. 
/eitis),  wofür  man  pac'ie  nach  Analogie  von  s  ie  (einsylbig)  zu  er- 
warten hätte. 

**)  Bedeutete  pati-s ,  pat'-s  ursprünglich  er  (statt  selbst)  und 
pati  sie  statt  sie  selbst,  und  würden  etwa  diese  Ausdrücke  blofs 
in  Bezug  auf  Vornehme  gebraucht,  so  liefse  es  sich  begreifen,  wie 
ein  Wort,  welches  ursprünglich  blofs  Herr  oder  Herrin  bedeutete, 
den  Anschein  eines  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
zu  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  „ich  selbst"  und 
„wir  selbst"  durch  es  pats,  mes  pas  i  ausdrücken  könnte  (s. 
Stender's  deutsch-lettisches Wörterlexicon  unter  selber,  selbst), 
wenn  diese  Ausdrücke  ursprünglich  „ich  Herr,  wir  Herrn" 
bedeuteten;  auch  würde  „zu  selbiger  Zeit"  gewifs  nicht  durch 
tann!  pas  ä  laikd  ausgedrückt  werden,  wenn  dies  ursprünglich  in 
der  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eher  könnte  man  noch  in 
pat-büs  ana  Selbständigkeit  das  Herr-sein  herausfinden;  ich 
begnüge  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst,  und  fasse 
das  Ganze  etymologisch  als  Selbst-sein  (Wz.  bü  =  skr.  bü 
sein). 

IL  11 
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itds  von  hier,  auch  nach  Comparativen  die  Stelle  des 
Ablativs  vertretend;  Jl?  ihd  (aus  i-cta),  s.  «-«-'^  id  a,  «*//<J3 
it'ra  liier,  d.  h.  an  diesem,  mit  inhiirirendem  Ortsbegriff; 
^"jfr  iti,  s.  <*-'G~i  ita,  lat.  ita  so;  yöJJ-TTH-  idd'nim  nun, 
analog  mit  tadä'nim  damals;  cr&I^L  it-tdm  so,  dem 
das  obsolete  Neutrum  »'?  als  Thema  zum  Grunde  liegt,  wel- 
ches in  den  Veda's  auch  als  enklitische  Partikel  vorkommt. 
Dieses  37^  it  betrachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  von 
xjf^  öet  wenn  (ca  •+•  it)  und  rTrL.  n?t  wenn  nicht  (aus 
na  +  it),  welches  letztere  im  Send  tS-^r/  nüid  lautet 
(§.  33),  und  blofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  unser 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sein 
Anfangs-Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles 
bedeutet,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding 
(ni-cht  aus  ni-wiht,  goth.  ni-vaihts).  Es  stammen  von  der 
Pronominal-Wurzel  i  auch  die  Ableitungen  ZTTT^L  itara-s 
der  andere  —  mit  dem  Comparativsuffix  —  dessen  Accu- 
sativ  itara-m  das  latein.  iterum  begegnet;  77T5J  idr'ia 
solcher  (§.  415);  ferner  <T?rL.  iydt  soviel.  Trotz  dieser 
zahlreichen  Sprüfslinge,  welche  die  Declination  des  in  Rede 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  von 
den  indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehen  wor- 
den, und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu 
haben").  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare 
Etymologiecn  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  er- 
klären z.B.  iti  so  aus  ^"  i  gehen;  itara-s  der  andere 
von  i  wünschen  (s.  Wilson's  Dict.)  Bei  manchen  hilft 
X^TL  idäm  dieses  aus  der  Aoth,  und  man  geht  nicht  ganz 
fehl,  wenn  man  itds  „hinc"  davon  ableitet,  obwohl  man 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  tas  die  Form  itds  entspringen  könnte.  Man 
müfste  idantas  oder  idatas  erwarten. 

361.     Das  lat.  i-s,  neutr.  i-d  bildet,  abgesehen  von  den 
Adverbien  iterum  (§.  360),  i-tem,  i-tci,  (§.  4'25),  aus  dem  rei- 


')   IleiJelb.  Jahrb.  ISIS.  S.  472. 
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nen  t- Stamme  nur  noch  die  veralteten  Formen  i-m,  i-bus, 
den  im  locativen  Sinne  adverbialisch  gebrauchten  Dativ  i-bt 
(I.  p.  342)  und  den  muthmafsliehen  Ablativ  immö  (aus 
i-smö),  wofür  im  Sanskrit  i-smd-t  zu  erwarten  wäre.  Was 
die  zur  zweiten  Declin.  gehörenden  Formen  anbelangt,  so 
wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dafs  ihr  Stamm  iö,  eö 
nicht  erst  auf  römischem  Boden  aus  dem  Stamme  i  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  entsprungen  sei,  sondern  dafs 
derselbe  auf  den  sanskritischen  Relativstamm  £[  ya  sich 
stütze  (s.  I.  p.  349.  Anm.  "),  der  auch  in  dem  Adver- 
bium ja-m  schon,  d.  h.  in  dieser  (Zeit)  —  demonstrative 
Bedeutung  angenommen  hat.  Das  Oskisehe  zeigt  statt  des 
lat.  e  unseres  Pron.  überall  i  und  stellt  dem  skr.  Acc.  m. 
ya-m,  dem  lat.  eu-m,  in  Verbindung  mit  dem  enklitischen 
k,  die  Form  ion-k  gegenüber;  dem  skr.  Acc.  neutr.  ya-t 
(zugleich  Nom.)  die  Form  io-k').  Daneben  besteht  aber  auch 
als  Spröfsling  des  Stammes  i  und  als  Analogon  des  im  Skr. 
ziemlich  verborgenen  it  (p.  162)  und  lat.  id,  die  Form  id-ik, 
deren  i,  wie  das  des  männlichen  iz-ik  (=  is-ik)  nur  ein  die 
Vermittelung  mit  k,  erleichternder  Bindevocal  ist  (Mommsen 
O.  St.  p.  46  f.).  Im  Nom.  fem.  steht  iü-k  gegenüber  dem 
skr.  yd  "),  und  lat.  ea  aus  ia  für  ja.  Der  veraltete  latein. 
Dativ -Abi.  pl.  ed-bus  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 
id-bus  und  dieses  aus  jd-bus  erklärt,  vortrefflich  zum  skr. 
yd'-ßyas.  Im  Dat.  sg.  erklärt  sich  ei  im  Masc.  aus  joi, 
wie  Uli  aus  illoi  (I.  p.  343)  und  im  Fem.  (wo  auch  eae  gilt) 
aus  jai.     Den  Genitiv   e-jus   (durch    den   Einflufs    des  j  für 


*)  für  iod-k,  wegen  der  Unverträglichkeit  des  d  mit  k,  s. 
Mommsen,    Unterital.  Dia!,  p.  264. 

**)  Aus  Versehen  steht  Bd.  I.  p.  3<'i9  nach  Mommsen  O.  St. 
p.  43  u.  47  iük  als  Ablativ  m.  Anders  könnte  dieser  Casus  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Pron.  in  Verbindung  mit  dem  enklit.  k  allerdings 
nicht  lauten;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  iük  (iok)  auf  den 
Inschriften  vorkommt,  hat  sich  dieselbe  später  theils  als  neutraler 
Acc.  (für  iud-k),  theils  als  weiblicher  Nom.  erwiesen. 

11' 
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e-jus)  habe  ich  in  der  erslen  Ausg.  in  den  drei  Geschlechtern 
aus  dem  skr.  Stamme  i  erklärt;  da  aber  dieser  Stamm  in  allen 
übrigen  Casus  dem  Fem.  des  in  Rede  stehenden  lat.  Pronom. 
fremd  ist,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  positionslange  e  im 
Masc.  und  Neutr.  aus  7J  ya  und  im  Fem.  aus  7JJ  yd  zu 
erklären,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  Verlust  eines 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Ilalbvocals  anzunehmen, 
zuerst  zu  i,  von  da  zu  e,  welches  letztere  durch  den  Ein- 
flufs  des  folgenden  j  sich  verlängert  hat.  Es  wäre  also  e-jus 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  yd-sya  und  im  Fem.  dem 
skr.  yä-syds  gegenüber  zu  stellen").  —  Da  im  Oskischen 
der  Halbvocal  j  eben  so  wenig  als  im  Latein,  durch  die 
Schrift  vom  i  unterschieden  wird,  und  wir  nicht  wissen,  wo 
i  mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig  zu  lesen  ist,  also  als 
j  gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  dem 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangende  i  als  j  zu  fas- 


*)  Was  die  von  Corssen  (Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  Bd.  (>8. 
3tes  Heft  p.  252)  auf  Inschriften  bei  Orelli  (Nr.  2S66.  39.  3927) 
nachgewiesenen  Formen  aeius,  aei,  aeorurn  anbelangt,  so  würde 
sich  das  ae  der  erstgenannten  Form  leicht  wie  das  <?  des  gewöhn- 
lichen ejus  als  Folge  des  rückwirkenden  Einflusses  des  j  erklären 
lassen;  die  Formen  aei,  aeorurn  aber  würden,  wenn  sich  Formen 
dieser  Art  noch  sonst  und  zwar  auf  entschieden  alten  Inschriften 
nachweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreibart 
beseitigen  liefse,  allerdings  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs 
das  lateinische  e  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ursprünglich 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  könnte  man  versucht  wer- 
den, den  Stamm  aeo  oder  eo,  fem.  aeä  oder  eä,  sowohl  vom  skr.  3"  1 
als  von  jf  /  a  und  dem  oskischen  io  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
monstrativstamme H"5f  evä  (aus  aivä)  zu  vermitteln,  der  im  Send 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernommen  hat  (§.  JOS),  während 
uns  das  Oskische  ein  Demonstrativum  zeigt,  welches  formell  zur 
sanskritischen  Benennung  der  Zahl  Eins  (e  ha)  stimmt,  und  auch 
von  Mommsen  (Unterital.  Dial.  p.  266)  damit  identificirt  wird. 
Der  Ausfall  des  v  in  einem  lat.  Stamme  aeo  für  skr.  iva  wäre  nicht 
befremdend  (vgl.  Gnaeus  aus  Gnaivus). 
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sen,  und  z.  B.  der  Accusativ  wie  jon-k,  nicht  wie  zon-k 
gesprochen  worden  sei.  Den  lateinischen  Formen  wie  eum, 
eo,  edrum  aber,  wenn  ihr  e  durch  die  Zwischenstufe  eines 
i  aus  j  stammt,  glaube  ich  noch  ein  Analogon  durch  das 
Verbum  eo  nachweisen  zu  können,  indem  ich  jetzt  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehende Verbum  nicht  auf  das  skr.  e'mi  (Wz.  X  i)  und 
griech.  sfpi  sich  stütze,  deren  Gunirung  vor  den  schweren 
Endungen  wegfällt  (i-mäs,  t-fxsg),  sondern  auf  die  skr.  Wz. 
?JT  2/«°)»  deren  Halbvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen  unterdrückt  wird ,  durch  i  vertreten  wird; 
daher  imus,  itis,  wofür  man,  wenn  diese  Formen  zur 
skr.  Wurzel  i  gehörten,  imus,  itis  zu  erwarten  hätte.  Die 
Zusammenziehung  von  7J]  yd  zu  lat.  i,  vor  Consonanten, 
gleicht  derjenigen,  welche  der  skr.  Potentialcharakter  Zff  yd 
in  einigen  lateinischen  Conjunctiven  erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vocal  der  skr.  Wz.  yd  dem 
Lateinischen  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
hat  sich  der  Halbvocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
i  und  von  hier  zu  e  entartet;  doch  ist  i  vor  e  =  skr.  d  ge- 
blieben, daher  iens  =  skr.  ydn,  aber  euntem  =  yd'ntam. 
362.  Im  Gothischen  hat  der  Pronominalstamm  i  im 
Masc.  und  Neutrum  seine  vollständige  Declination  bewahrt, 
welche  ich  hersetze,  indem  ich  den  gothischen  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seite  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  declinirt  wurde,  höchst 
wahrscheinlich  entwickelt  hat: 


Mascul 

inum. 

Singul; 

IT. 

Plural. 

Sanskr. 

Goth. 

Sankr. 

Goth. 

Nom. 

(i-s) 

i-s 

(ay-as) 

ei-s 

Acc. 

(t'-fll) 

i-na 

(t-n) 

i-ns 

*)  Auch  Pott  (E.  F.  I.  p.  203)  läfst  die  Entstehung  von  eo  aus 
TRXÜ yämi  zu- 


»6 

Pronomina. 

§■ 

363. 

Singular. 

Plural. 

Sanskr. 

Goth. 

Sanskr. 

Goth. 

Dat. 

(i-s'mäi)  ') 

i-mma 

(i-lhjas) 

i-ni 

Gen. 

{i-s'ya)  2) 

i-s 

(i-g'dm) 

t'-se 

Neutrum. 
N.  Ac.     i-t  ')  i-ta  (t-n-i)  ij-a  ') 

363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gothischen,  wie  im 
Sanskrit,  Send,  Griech.  und  Lateinischen,  der  Vocal  t  eben 
so  gut  zum  weiblichen  als  zum  männlichen  Thema-Ausgang 
geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritter 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentlich  auf  der  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  bedeutet  nicht 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bediirfnifs  eine  Erweiterung 
des  Stammes  i  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die 
ohne  diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig  gleichlauten 
würden  °).  Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  ganz 
anderes  Pronomen ,  welches  das  Hochdeutsche  durch  alle 
diejenigen  Casus  durchführt,  die  das  Gothische  aus  erwei- 
tertem Stamme  bildet:  goth.  si,  ahd.  siu  etc.  (§.  354).  Der 
erweiternde  Zusatz  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo- 
cal, der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  germanische 
Sprachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  her  bevorrech- 
tet war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der 
aber  im  Gothischen  in  6-  statt  «-Gestalt  erscheint  (§.  69.  1.), 
also  i/o  aus  i  ■+■  6,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu 


')  Vgl.  amü-smdi  von  amü,  s.  §.  2l*>.  £)  Vgl.  amü-sya 
von  amü,  woraus  zu  sehen,  dafs  alle  Pronoraina,  mit  welchem  Vo- 
cal auch  ihr  Thema  schliefse,  im  Gen.  sya  oder  dafür  euphonisch 
sya  haben  (§.  21/')).  3)  S.  §.  360  und  über  das  Casussuffix  §.  155  f. 
♦)    %.  232.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  würde  zwar  von  dem  Masc.  unterschieden  sein, 
weil  das  Fem.  durchaus  den  Accusativ-Charakter  verloren  hat;  allein 
ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und  also  auch  das  Pirdürfnifs 
zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum. 
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ij,  wie  in  den  pluralen  Neutralformen  ij-a,  thrij-a  (I.  p.  461). 
Aus  dem  Stamme  ijd  aber  wird  im  flexionslosen  Accusativ 
—  weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung  unterworfen 
sind  —  ija  und  im  Nom.  Acc.  pl.  ijos  °).  Der  Dat.  pl. 
scheut  nicht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Neut. ,  und  lautet, 
wie  das  Althochdeutsche  vermuthen  läfst,  im.  Alle  diejeni- 
gen Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeichnen, stammen  von  dem  ursprünglichen  Thema;  also 
i-?ös,  i-sai,  Gen.  pl.  i-?ö,  gegen  i-s,  i-mma,  i-se. 

364.  Wenn  der  von  griechischen  Grammatikern  über- 
lieferte Singular-Nominativ  des  Reflexivs  i  und  nicht  i  lau- 
tete, so  könnte  er  als  Schweslerform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  i  die  richtige 
Schreibart,  so  fällt  derselbe  wahrscheinlich  **)  dem  skr. 
Stamm  sva,  sve,  wovon  svaydm  selbst  (§.  341),  an- 
lieini,  und  ist  verwandt  mit  du,  cf,  i  und  c<\>{ic,  etc.,  letzteres 
vom  Stamme  a$i.  So  wie  hier  ein  i  für  ursprüngliches 
a  steht,  welches  o  erwarten  liefse,  so  bei  (',  und  es  verdient 
Beachtung,  dafs  schon  im  Sanskrit  neben  sva  ein  ge- 
schwächtes svi  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  T^c^FL  svit  —  als  Neutrum  und  Analogon  zu  Tf\__ 
it  und  IrTrL  &*t  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansicht,  dafs  i  zum  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht 
auch  der  Umstand,  dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  ge- 
schlechtlosen Pronomina  (eyaJ,  av),  ohne  Nominativzeichen 
ist.     Gehörte    es    zum    Stamme  3"  t,   so   würde   es   höchst 


*)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der 
Nom.  eben  so  lautete  (Grimm  I.  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Nomin.  eines  Stammes  war,  und  demnach  sjds  oder  sijös 
lautete. 

**)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.  asp.  auch  Lei  Wörtern  vor- 
kommt, die  ursprünglich  rein  vocalisch  anfingen,  wie  Skcitsoos  gegen 
7^f7rT7^L  ekatarä-s-  Dagegen  würde  auch  die  Schreibart  (  nicht 
nothwendig  zum  Stamme  T"  i  führen,  da  anfangendes  ,t  mitunter  im 
Griechischen  ganz  verschwunden  ist. 
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wahrscheinlich  dem  lateinisch  -  gothischen  ü  gleichlautcn, 
es  sei  denn,  dafs  man  *  als  Neutrum  auffassen  wollte.  Der 
Dativ  iv  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlecht- 
loscn  Prouominen  (§.  120,  122),  und  würde  demnach  eben- 
falls dem  Reüexivum  anheimfallen.  Der  Acc.  iv  aber  würde, 
für  sich  betrachtet,  der  Ansicht,  dafs  er  mit  dem  Lat.  i/n 
und  dem  Goth.  ina  identisch  sei,  nicht  widerstreben  *). 

365.  Das  untrennbare  Demonstrativ  t  (cvrccrt  ,  avrt]?, 
Zy.uvoai ,  exeivcovi  etc.)  ist  vielleicht  die  Verstümmelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  3"  i  stammenden,  lo- 
cativen  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  „hier" 
oder  „da"  und  könnte  daher  mit  ^1T  i-hä,  s.  i-da  hier, 
oder  mit  dem  send,  i-t'ra,  ebenfalls  „hier"  verwandt  sein. 
Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Suffixes  und  der  Ver- 
längerung des  Stammvocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust  der  Personal-Endung  £'i  und  die  dadurch  veranlagte 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  duy.m  für 
duxvvSi  vergleichen.  Ist  aber  das  griech.  r  Demonstrativum 
kein  locatives  Adverbium,  sondern  ein  Demonstrativum,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  mufs 
die  Verlängerung  des  stammhaften  1  als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Endungen  betrachtet  werden  ").  Das  Gothische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  enklitisches  t  (geschrieben  ei,  s. 
§.  70),  welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bedeutung  zu 
geben;  isei  aus  is  •+-  ei  heifst  qui,  und  sei,  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Härtung  über  die  Casus  p.  116. (f.  M.  Schmidt  de 
pron.  p.  12.  ff.      Kühner  p.  3S5. 

**)  Das  Sanskrit  gebraucht,  im  Veda-  Dialekt,  das  in  §.  360  er- 
wähnte Neutrum  it  sehr  häufig  als  eine  fast  bedeulungslos  gewor- 
dene oder  hlofs  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 
dem  vorhergelienden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht.  Sie 
schliefst  sich  besonders  häufig  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.      S.  Bühtl.  u.  Roth's  YVürtcrb.  unter  377"  id. 


Pronomina.     §.  366.  1 69 

zichung  von  si  ■+■  ei  heifst  quae.  Am  häufigsten  verbindet 
es  sich  mit  dem  Artikel:  saei,  soei,  thatei  qui,  quae,  quod; 
thisei,  fem.  thisosei  cujus,  und  so  durch  alle  Casus,  nur 
für  den  weiblichen  Gen.  pl.  tlmoei  hat  sich  noch  kein  Beleg 
gefunden  (Grimm  III.  15).  Bezieht  sich  die  Relation  auf 
die  lste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu 
an:  also  ikei,  thuei,  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  zum 
Bedürfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  bezieht, 
sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  voranste- 
henden Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deutung seines  Gefährten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeu- 
tet ei  dafs,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Relativ-Neu- 
trum  yat.  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  goth.  ei 
seinem  Ursprünge  nach  dem  sanskritisch-sendischen  Relativ- 
stamme ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ei  (=  i)  dem  sanskritischen  ya  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg.  a?ideis,  vom  Stamme  andja 
(§.  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Herlei- 
tung des  goth.  ei  vom  skr.  Jf  ya  gar  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
bei beruhigen,  und  Grimm' s  Vermuthung,  dafs  ei  mit  is 
er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den 
skr.  Relativstamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  i  ablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht 
beweisen,  denn  da  sa,  ta,  ma,  na  einfache  Urstämme  sind, 
worum  sollte  nicht  auch  der  Halbvocal  y  einen  solchen 
beginnen  können? 

366.  Wir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
zurück,  um  auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Declination  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in 
gewissen  Casus  gebräuchlich  ist.  Der  einfachste  und  ver- 
breitetste  ist  5T  a,  wovon  a-smä'i  huic,  a-smd't  hoc, 
a-smin  in  hoc;   im   Dual   d-fiyd'm,  und  im  Plural   e-öis 
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—  als  Analogon  zu  Veda-Formen  wie  iivi-Bie  von  dsca 
(Sj.  '219)  —  e-öyds,  e-sdm,  e-sü,  gerade  wie  tc-byas 
etc.  von  ta,  nämlich  mit  Beimischung  eines  i,  wie  sie  auch 
bei  der  gewöhnlichen  Deelinalion  in  vielen  Casus  üblich  ist. 
Es  bedarf  also  nicht  der  Aufstellung  eines  besonderen  Stam- 
mes e,  sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phonetische  Erwei- 
terung von  a,  und  es  kommt  davon  auch  der  männliche 
Nominativ  aydm,  aus  e  ■+■  am  wie  svayäm  selbst  aus 
sve  (für  sva)  -+■  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a  kommen 
auch  die  Adverbia  ä-tra  hier  und  a-tds  von  hier;  zu 
letzterem  stimmt,  wie  mir  scheint,  sowohl  hinsichtlich  des 
Stammes  als  des  Suffixes  das  albanesische  aid  daher, 
also"),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Stamm 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a  zu  e,  im 
Albanesischen  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritten 
P.  vorkommt  (1.  c.  p.  24),  und  zwar  e  mit  der  aecusativen 
Bedeutung  ihn.  Im  irländischen  Dialekt  des  Kellischen  er- 
scheint a  als  Demonstrativstamm  in  dem  componirten  Zeit- 
Adverbium  a-nochd  „to-night" ,  (wörtlich  diese  Nacht), 
welches  gleichsam  den  Gegensatz  bildet  zum  skr.  ad  yd 
heute  (an  diesem  Tage),  dessen  Endsylbe  ich  als  Ver- 
stümmelung eines  „Tag"  bedeutenden  Substantivs  (dyo, 
divd,  divas  oder  dioan)  fasse").  Das  Ossetische  zeigt  die- 
sen Pronominalstamm  deutlich  in  a-bon  heute,  dessen 
Schlufstheil  im  einfachen  Zustande  die  gewöhnliche  Benen- 
nung des  Tages  ist.  Ich  erkenne  darin  eine  Verstümmelung 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  divan  Tag,  mit  Ver- 
lust der  ersten  Sylbe,  und  Erhärtung  des  v  zu  b,  wie  im  oft 
erwähnten  sendischen  und  latein.  bis  für  skr.  dvis  zwei- 
mal. Da  der  sanskritische  Demonstrativstamm  a  in  den 
europäischen  Gliedern  unserer  Sprachfamilie  nur  sparsam 
erhalten   ist,    so   darf  ich   nicht   unterlassen,    hier  daran   zu 


*)   S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  3S. 
'*)    Wilson  (DicL)   erklart   dieses   Adv.   als   eine   anomale  IJil- 
«lung  von  iddm  „this". 
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erinnern,  dafs  a  im  Irländischen  auch  als  Genitiv  des  Pron. 
der  3ten  Person  erscheint,  wo  es  aber  gewöhnlich  (auch 
von  Zeuss,  Gramm.  Celt.  p.  344 ff.)  als  Possessivum  gefafst 
wird.  Im  Masc.  vertritt  es  die  Stelle  des  skr.  a-syä,  und 
im  Fem.  die  von  a-syd's,  dessen  sehliefsendes  s  im  Irlän- 
dischen, in  Gestalt  von  h,  vor  vocalisch  anfangenden  Wör- 
tern zum  folgenden  Worte  gezogen  wird  °);  eben  so  der 
dem  Gen.  pl.  zukommende  Nasal  («,  vor  Labialen  ?«),  z.  B. 
a  naikair  eorum  pater  für  an  athair  (1.  c.  p.  38). 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  er- 
wähnten Demonslrativstamme  3J  a  hätte  sich  ein  weiblicher 
Stamm  i  entwickeln  können  (vgl.  §.  119  f.),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Pronominen  beliebten  Endung  am,  der 
Singular-Nominativ  Z'ZJTL  iyäm  (euphonisch  für  i-am,  kl. 
Gramm.  §.  51)  erklärt  werden  mag.  Da  aber  auch  kurzes 
i  mit  am  zu  iyäm  werden  würde,  so  bleibt  es  uugewifs, 
ob  das  Fem.  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zn  i  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, weil  so  der  männliche  Nomin.  ayäm  und  sein 
Weib  iyäm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  i  aber  einfach 
in  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Declination  nicht 
vorkommt.  Es  darf  nun  also  auch  das  goth.  ija  eam  nicht 
mehr  mit  ^"ZfTL  iyäm  verglichen  werden,  zumal  da  wir 
in  §.  363  das  Gothische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
i  erweiterten  Thema  ijö  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
skr.  iyäm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  Send  ist  39P1PL  ay<*m  zu  G?0M  aem  (§.  42) 
und  ^<yi~L  iyäm  zu  g?J  im  geworden.  Das  Neutrum 
jpJTL  idäm  aber  wird  durch  E^'£i  imdd  ersetzt,  vom 
Stamme  ima,  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  idäm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,   m.  imäm,   fem.   imd'm;   s.    gegj  imem,  £X°£i 


")  S.  „Die  Celtisclien  Sprachen"  1S39.  p.  37.  Z.B.  a  hathair 
ihr  Vater,  d.  h.  ejus  (fem.)  paler,  für  ah  athair  =  skr. 
a-sjAs  (asyäh)  pitä.       Vgl.  O'Donovan  p.  130. 
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imanm.  Sollte  man  damit  das  altlateinischc  emcm  für 
cundem  vergleichen,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (1.  c.  p.  11) 
als  Verdoppelung  von  em  für  im  ansehen?  Befremden 
dürfte  es  nicht,  wenn  der  hauptsächlich  auf  den  Accusativ 
beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus  vorkom- 
mende Stamm  imd  ')  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im 
Acc.  verblieben  wäre.  Ich  betrachte  imd  als  Vereinigung 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  i  und 
ma;  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  verschwistert  mit  dem  griech.  pi'v, 
und  dieses  also  mit  dem  altlateinischen  emem. 

369.  So  wie  i  mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  hat, 
so  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  iddm 
eingreifenden  Stamm  3%F[  and  als  Vereinigung  von  a  mit 
einem  anderen  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  und 
Send  im  isolirten  Gebrauche  nicht  vorkommt,  wohl  aber  im 
Päli,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei  Geschlechter "), 
im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Singulars 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  ^f 
nan  lautet"").  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pro- 
nomen vorkommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ta,  so 
wie  im  Sanskrit  dem  componirten  etd  in  mehreren  Casus 
ein  tonloses  Pronomen  zur  Seite  steht,  welches  na  statt 


*)  Im  Plural  nimmt  auch  der  Nominativ  (3Tf  imc)  daran 
Theil,  und  im  Dual  ist  Tiiff  im  du  zugleich  Nominativ  und  Accu- 
sativ. 

**)  Im  Fem.  natürlich  mit  der  Erweiterung  zu  nd,  dessen  d 
jedoch  im  Acc.  jj  nan  eam  gekürzt  erscheint. 

)  Ich  schreibe  nan,  nicht  narn,  da  schliefsendes  m  im  Päli 
wie  im  Präkrit  zum  eigentlichen  Anusvära  geworden  ist,  welches 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.  9,  10).  Nur  vor  voca- 
lischem  Anfang  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Päli  behauptet 
(Burnouf  u.  Lassen  p.  81,  S2).  Schliefsendes  n  ist  im  Päli 
ebenfalls  zu  Anusvära  entartet,  oder  gänzlich  verschwunden. 
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ta  zu  seinem  letzten  Bestandteil  hat").  Wir  wollen  hier 
dem  palischen  einfachen  Pronomen  das  componirte  des 
Sanskrit  gegenüberstellen. 

Masculinum. 
Singular.  Plural. 

Sanskrit  Päli.  Sanskrit.  Pali. 

N.      es'ä  so  ete"  te,  ne 

Ac.     etäm,  enam  tan,  nan       etdn,  endn     te,  ne 
I.        etena,enena  tena,  nena  etdis  teBi,  neBi  od. 


D.       etdsmdi 
Ab.     etdsmdi 


G.      etäsya 
L.       etäsmin 


')  ete'Byas 

tasmd,nasmd  ete'Byas 

od.  tamhd, 

namhd 

tassa,  nassa    etes'dm 

tasmin,  nas-    ete's'u 

min  oder 

tamhi,namhi 


tehi,   nehi 

') 

wie  Instr. 


tesaii,  nesan  2) 
tesu,  nesu 


Neutrum. 
N.       etat  tan,  nan         etd'ni  tdni,  ndni 

Ae.     etat,  enat      tan,  nan  etd'ni,  e ndni  tdni,  ndni  od. 

te,  ne 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

N.       es'd'  sd  etd  s  td,  nd  od. 

tdyo,  ndyo 
Ac.     etäm,  enam  tan,  nan  etds,  ends     td,  nd  od. 

tdyo,  ndyo 
I.        etdyd,etiaydtdya,ndya*)  etd'Bis  tdBi,  ndBi  od. 

tdhi,  ndki 


*)  Im  Send  beachte  man  den  weiblichen  Genitiv  ^»xii}jjx><^^j 
ainanhäo  (ainanhdo  s  ca  V.  S.  p.  47),  der  ein  skr.  enasyäs 
voraussetzt. 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit  Fäli  Saoskrit  Pili 

I).      etdsydi  ')  etd'byas  ') 

Ab.    etäsyds  tassd,  tissd      ctd'öyas  wie    d.  Inslr. 

G.       etasyds  tassd,  tissd*)  etd'sdm  tdsaii,  tdsd- 

nan 
L.       etäsydm  tassan,  tissaii  etd'su  tdsu 

')  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt.  2)  oiler  t,'säna  /i,  nlsd- 
nan,  indem  nämlich  der  alte  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seines 
Nasals,  als  Thema  aufgefafst,  und  daraus  ein  neuer,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  3)  Man  beachte  die  Um- 
stellung der  Vocal- Länge.  *)  Durch  die  Form  tissd  begegnet 
das  Päli  merkwürdig,  aber  zufällig,  dem  gothischen  thisös ,  indem 
es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  bat.  Darin  aber  steht 
tissd  im  Nachtheil  gegen  die  goth.  Schwesterform,  dafs  es  das 
scliliefsende  s  abgelegt  hat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  der 
althochdeutschen  Stufe  steht,  wo  das  goth.  -sds  zu  -ra  geworden 
ist  (p.  15t).  Das  Pali  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schliefsenden 
j  aufgegeben.  Die  ältere  Form  tassd  (durch  Assimilation  aus 
tasyd),  die  bei  Clongh  fehlt,  ist  von  liurnouf  und  Lassen 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  tissd  abgeht,  doch  nicht  ein  Ana- 
logon  dazu,  nämlich  imissd  (Essai  p.  117).  Clough  gibt  noch 
die  Formen  tissäya  und  tassätdya.  Erstere  ist,  wie  der  Plu- 
ralgenitiv,  so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  noch 
eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen  Declination,  angetreten  ist. 
Die  Form  tassätdya  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ablativ 
zurückführen,  der  im  Sanskrit  tasydt  —  noch  früher  tasmydt  — 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Sendformen  wie  aoanhäd  ex  hac 
(§.  ISO)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  tassätdya  nicht  im  ablati- 
ven  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht  werden, 
so  würde  ich  vorziehen,  tassd-tdya  zu  thrilen,  so  dals  der  weih- 
liche Stamm  td  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronomi- 
naler und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv- Endung.  Wahrschein- 
lich aber  ist  die  Form  imamhä,  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angeführt 
wird,  ihrem  Ursprünge  nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  be- 
rührt sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instrumentalls,  und  ihm 
kommt   das  Anhänge- Pronomen   srna  zu.      Ist  aber  imamhä  ein 
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Ablativ,  so  ist  er  in  einer  Beziehung  vollständiger  als  die  Sendfor- 
men  wie  jc>MAJ€>>jlu>>,.u  avanhäd ,  weil  die  Päli-Form  von  dem 
Anhänge  -  Pronomen  sma  —  umstellt  zu  mha  —  auch  das  in 
übrig  behalten  hat,  wahrend  das  n  von  jo^u€>'3LU>>,-u  avanhä  d 
nur  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.  5(>a)).  Das  schliefsende  t  aber 
mulste  im  Päli  nach  allgemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc., 
weichen,  und  so  konnte  imamhä  vor  Entdeckung  der  Send- Form 
um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

370.  Die  latein.  Conjunction  nam  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isolirte  Pronomen  durch  das  Päli  bekannt  gewor- 
den war,  in  meiner  Recension  über  F ors ter's  Grammatik °) 
als  hierhergehürigen  Accusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das 
skr.  ena,  als  Compositum  dargestellt  und  mit  seinem 
Accus.  D"rTTL  enam  das  lat.  enim  vermittelt.  Nur  wird 
man  besser  thun ,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Accusative:  pal.  ?f  naii,  skr.  ürllTL,  <?««»*)  zurückzuführen, 
da  das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  oder  ö  ge- 
worden ist,  wie  unter  andern  auch  in  nunc,  d.  h.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  ich  1.  c.  wie  tunc  als  Analogon  von 
hiinc   erklärt   habe ").      Sollten    aber    tunc   und    nunc   keine 


*)    Heidelb.  Jahrbücher  ISIS.    S.  473. 

**)  Ich  sehe  nun  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  den 
pronominalen  Ursprung  von  enim  auch  durch  das  Umbrische  unter- 
stützt, welches  von  einem  auf  das  skr.  ena  sich  stützenden  Stamm 
eno,  enu ,  eino  (U.  Sprachd.  p.  13fa  u.  160)  verschiedene  Formen 
bildet,  welche  „und"  bedeuten,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  das  skr.  c'a  „und"  von  pronominaler  Herkunft  ist.  Die  hier- 
her gehörenden  unibrischen  Formen  sind:  ene,  eine,  enem,  eno, 
enom,  enu,  enu-k,  inu-k,  enumett,  inumek.  Die  beiden  letzten  For- 
men sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e-k,  inum-e-k  zu  zerlegen,  so 
dafs  das  Encliticum  k,  welches  den  Demonstrativen  häufig  angefügt 
wird,  hier  durch  einen  Hülfsvocal  mit  dem  Accusativcharakter  ver- 
bunden wäre  (vgl.  p.  163).  Die  Theilung  enume-k,  inume-k  lasse 
ich  nicht  zu,  weil  ich  me  nicht  als  Casus-Endung  oder  Anhängeparti- 
kel  anerkenne  (§.  200  p.  400  f.).  Ich  theile  demnach  auch  esum-e-k,  von 
dem  zum  skr.  es  ä  stimmenden  Demonstrativstamm  eso,  esu  (A.  K. 
p.  135).  —    Das  Oskische  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conjunction 
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Accusaüve    sein,    so    würde   ihr  nc   als    verwandt   mit   dem 


in  der  Gestalt  iniin,  aber  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  und.  Sind 
nun  alle  diese  Formen  sammt  dem  lat.  enim  entschieden  von  pro- 
nominalem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  skr.  Stamme  ena,  den 
wir  auch  bereits  in  dem  veralteten  oino-s  =  unus  erkannt  haben 
(p.  5t>),  so  dürfen  wir  auch  um  so  zuversichtlicher  an  der  Ansicht 
festhalten,  dafs  narn  auf  den  skr.  einfachen  Stamm  ^[  na  sich 
stütze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  I.  183  und  II.  15 1)  und  Kuhn 
(Zeitschrift  IV.  375  ff.)  vermuthen,  auf  das  skr.  näma  (Nom.  Acc. 
des  Stammes  närnan  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft  auf 
seine  Grundbedeutung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Frage- 
parlikel  annimmt  (s.  Gloss.  Scr.  a.  18i7  unter  jjtjt  ndma),  welcher 
jedoch  in  diesem  Falle  fast  immer  noch  andere  Fragewörter  voran- 
gehen. Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausführlichere 
Besprechung  des  partikelartigen  Gebrauchs  dieses  Ausdrucks  von 
Kuhn  (1.  c),  der  aber,  aus  Versehen,  mir  ebenfalls  die  Meinung 
zugeschrieben  hat,  dafs  das  lat.  nam  mit  dem  skr.  näma  verwandt 
sei.  Wären  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich  verwandt,  so 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der  an- 
deren zu  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikcl  aus 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jedoch 
die  Erzeugung  von  nam  aus  nömen  schon  vor  der  Zeit  der  Ent- 
artung des  d  der  Urform  zu  o  hätte  eingetreten  sein  müssen  denn 
von  nömen  (über  lat.  6  aus  &  s.  §.  4)  hätte  man  im  Lateinischen 
nicht  mehr  zu  nam  gelangen  können,  während  im  Gothischen  die 
Kürzung  von  o  zu  ä  ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  6n.  i).  Was  das 
kurze  e  des  lat.  enim  gegenüber  dem  e  des  skr.  Stammes  ena  an- 
belangt, so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  des  skr.  Diph- 
thongs (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  '2.  p.  7)  und  erinnere 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  £  von  £xa.TEgc<;  für  skr.  eka- 
tarä-s  (§.  30S).  Will  man  aber  einen  anderen  Pronominalstamm 
als  (jr\  ena  in  dem  lat.  enim  finden,  und  dieses  von  den  muth- 
mafslich  verwandten  umbrischen  und  oskischen  Conjunctionen  unab- 
hängig machen,  so  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  and  (§.  372), 
dessen  anfangendes  a,  wie  das  seiner  Abkömmlinge  an/am  und  anyi 
alius,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist.  Als 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der  Satz,  dafs  enim  und 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronominalem 
Ursprung  sind. 
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griech.  vi'xa  erklärt,  und  so  namentlich  tunc  mit  Trjvixa.  ver- 
mittelt werden  müssen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  em'm  wollen  wir  noch  an  die  S.  144  in  Bezug 
auf  ähnliche  Pronominalbildungen  ausgesprochene  Möglich- 
keit erinnern,  dafs  ihr  m  ein  Überrest  des  Anhängeprono- 
mens snia  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  prono- 
minale Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  be- 
rücksichtige in  dieser  Beziehung  auch  unser  deutsches  denn, 
und  das  latein.  quip-pe,  aus  quid-pe,  dem  hinsichtlich  seines 
Schlufsbestandtheils  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  §.  6)  analog  ist. 
Das  skr.  kineo  denn  (euphonisch  für  kimca)  mag  gleich- 
sam als  Vorbild  von  quippe  angesehen  werden,  denn  es  be- 
steht aus  kirn  was?  und  ca  (gewöhnlich  und),  welches 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist 
mit  que ,  welches  auch  in  quisque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  aufhebt.  Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  que  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  aeolische  irepm  zu  quinque.  Was  das  Verhältnifs 
des  i  von  enim  gegenüber  dem  a  von  nam  anbelangt,  so 
erinnern  wir  an  das  von  contingo  zu  tango  und  ähnlicher 
Erscheinungen  (§.  6.  p.  14),  so  wie  an  das  päli'sche  tissd 
neben  tassd  (§,  174).  Das  griech.  viv  hat  ebenfalls,  so  wie 
fj.iv,  einen  geschwächten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
ren Praeposition  ]F[  ni  nieder  erscheint  (wovon  unser 
deutsches  nieder,  ahd.  ni-dar  ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sich  zu  na  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  ki-m  zum 
männlichen  ka-s.  Auch  ein  w,  in  Analogie  mit  ^'pra  kü-tas 
Avoher?  ^T5f  kü-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
strativum  entwickelt,  und  erscheint  in  der  Fragepartikel  TT 
nu,  womit  wir  das  latein.  num  zusammenstellen,  und  das 
griech.  vv,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  V{  nu  identisch  ist  °).  Dagegen  hat  sich  in 
vw  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört,   die  ursprüngliche   demonstrative  Bedeutung   treuer 


*)    Vgl.  Härtung,  Gr.  Partikeln  II.  99. 

II.  12 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  v,  als  einer  am  Wort-Ende 
nolhwendigen  Entartung  aus  /j,  ein  Überrest  des  Anhänge- 
pronomens  sma  stecken,  und  zum  Ersatz  des  Verlustes  der 
vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wäre  mv  etwa 
dem  päli'schen  Locativ  nasmin  oder  namhi  zu  vergleichen, 
und  die  Veränderung  des  a  in  v  wäre  erst  auf  griech.  Boden, 
vielleicht  durch  den  EinQufs  der  Liquida,  vorgefallen  "), 
wie  die  von  avv  gegenüber  dem  skr.  sam  mit.  Unser  nun, 
goth.  nu,  ahd.  nu,  nu,  altnord.  nu,  nuna  sind  ebenfalls  von 
der  Verwandtschaft  ").  Was  das  schliefsende  n  unseres 
nun  anbelangt,  so  ist  demselben  wahrscheinlich  ein  nach- 
folgender Vocal  und  zwar  u  entwichen ,  so  dafs  nu-n  ent- 
weder als  Verdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  oder 
dem  altnordischen  nuna  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Das 
Mhd.  zeigt  nuon  (neben  nü,  nuo)  und  es  wird  wohl  auch 
im  Ahd.  Formen  dieser  Art  gegeben  haben.  Auch  das 
gothische  nauli,  unser  noch  (Grimm  III.  p.  250)  gehört, 
meiner  Meinung  nach,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Denion- 
strativstamm;  es  bedeutet  also  so  viel  als  zu  dieser  (Zeit), 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat.  ad-huc,  nur  der 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begriff  ausgedrückt  ist. 
Formell  erweist  sich  na-uh  als  Analogon  zu  tha-uh,  d.  h., 
es  enthält  eben  so  wie  dieses  das  Encliticum  uh,  wovon 
später  (§.  395). 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  na  entspricht  im 
Goth.  m,  im  Altslav.  ne  oder  ni,  im  Altpreufs.  ni,  im 
Litau.  ne,  im  Griech.  vr\  nur  am  Anfange  von  Compositen 
wie  v/jKipü.% ,  vrf/.rfjffi.  Im  Lateinischen  erscheint  diese  Ver- 
neinungspartikel,  abgesehen    von    der  Conjunction  ne,  eben- 


*)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  1  i  erwähnten  griech.  Y\  ür- 
ler  mit  v  für  ursprüngliches  u  sänimtlich  ein  v  vor  oder  hinter  dem 
V  haben. 

*")  Grimm  (III.  p.  2'i<j)  unterstützt  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  über  den  pronominalen  Ursprung  der  betreffenden  Zeit- 
Adverbia. 
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falls  nur  als  PraeGx  in  der  Gestalt  von  ne  oder  ni,  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze")  {tiefas,  nefan- 
dum,  neque ,  nefunus,  nequeo,  nisi,  nihil).  In  non  ist  wahr- 
scheinlich die  Verneinungspartikel  doppelt  enthalten,  also 
no-n  für  no-ne,  wobei  das  o  für  sanskritisches  a  am  wenig- 
sten befremden  kann.  Auch  in  dem  veralteten  ne-nu  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Verneinungspartikel  wahrschein- 
lich doppelt.  Was  die  Conjunction  ne  anbelangt,  so  ist  ihr 
n  vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
bitiven  Partikel  md,  wofür  im  Griech.  prj,  im  Armenischen 
mi.  Zu  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begriffliehe  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  —  Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  360)  erwähnten  noid, 
formell  =  skr.  net  aus  na-it  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersische  Ausdruck  des 
„nicht",  nämlich  naiy,  mit  verlorenem  (-Laut  (I.  p.  114),  den 
auch  das  Litauische  eingebüfst  hat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  nci  ")  „nicht",  nei  —  nei 
weder  —  noch  *")  hierher  zu  ziehen.  —  Die  einfache 
Verneinungspartikel  7\  na  kommt  im  Veda- Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  sicut  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeutet  f).  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs 
man  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie- 
gende Bedeutungen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par- 
tikel   annehmen    müsse,    denn   wenn   der   Begriff  ja   durch 


*)  Wo  der  Vocal  lang  ist,  ist  auch  irgend  eine  Veranlassung 
zur  Verlängerung  da,  z.  B.  in  nemo  die  Entschädigung  für  die 
Verstümmelung  von  homo. 

**)  gewöhnlich  ney  geschrieben.  Über  den  lit.  Diphthong  ei  für 
skr.  e,  oder  vielmehr  für  dessen  Urform  ai  s.  §.  26.  5). 

***)  Im  Send  ndid  —  naida  (fl}«-*.'),  letzteres  aus  no  +  id  a, 
wörtlich  „nicht   hier". 

-J-)  Vgl.  meine  Recension  über  Rosen's  Veda-Specimen  in  den 
Jahrb.  für  wissenschaftl.  Kritik,  Dec.  1S30.  p.  955. 

12° 


180  Pronomina.     §.  37'2.   1. 

einen  Pronominal-Ausdruek  bezeichnet  wirJ,  im  I.at.  durch 
i-ta,  im  Skr.  durch  td-t'd,  im  Goth.  durch  jai\  wovon  spä- 
ter; so  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem 
dieses,  entgegentreten,  und  ?[  na  würde  also  als  jenes 
blofs  in  die  Ferne  weisen:  denn  eine  Eigenschaft  oder 
Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie  aufheben  oder  leug- 
nen, sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  weg- 
nehmen, oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Eigen- 
schaft oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstel- 
len. Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  mei- 
stens auch  jener,  der  Geist  supplirt  den  näheren  und  ent- 
fernteren Ort,  und  nur  der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist 
wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt.  Auch  die  un- 
trennbare Verneinungspartikel  3jJ  a,  im  Griech.  das  a  pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§.  366), 
und  die  prohibitive  Partikel  TR  md  =  p//  reiht  sich  an  den 
Stamm  ma  an  (§.  368),  und  auch  die  griechische  Negation 
cü  läfst  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  mit  einem 
Demonstrativum  vermitteln.  Man  berücksichtige  noch,  dafs, 
so  wie  ?1  wa  in  den  Veda's  die  relative  Bedeutung  wie  mit 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Latei- 
nischen sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt,  in  ersterein 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  skr.  na 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sieh  selber  verbunden, 
aber  beidemal  verlängert —  also  ndnd —  viel,  vielerlei 
bedeutet,  gleichsam  dieses  und  jenes.  Dieser  Ausdruck 
ist  jedoch  declinationslos  und  erscheint  nur  am  Anfange  von 
Compositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Betheu- 
rungspartikel  »-[RTL  Ul'""ln  eme  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Härtung  (1.  c.  II.  05)  in  nü-nam  zerlege,  indem 
ich  nü  als  Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe, 
ohne  jedoch  ?iam  mit  ndman  Namen  zusammenzustellen, 
da  mir  der  Pronominalstamm  na  zur  Erklärung  dieses  in- 
dischen wie  des  lateinischen  nam  genügt. 

372.   1)     Wir   kehren   zu   dem   zusammengesetzten  3^^" 
anä  zurück,   welches  uns  in  §.  369  zur  Betrachtung  seines 


'raiintmna. 
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Sehlufsbestandtheiles  geführt  hat.  Von  and  kommt  im  Skr. 
der  Instrumentalis  m.  n.  anena,  s.  »vj«*.'  ana  (§.  158),  fem. 
5F]7JT  andyd,  slav.  OHOI&  onojun  (§.  266.  p.  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.  der  3  Geschlechter  anäyos,  woraus  im 
Slav.  OHOIO  onoju  geworden  (§.  273).  Im  Litau.  heifst  ana-s 
oder  ans  jener,  fem.  anä,  und  hat  —  wie  das  slav.  onü, 
ona,  ono  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send  vollstän- 
dige Declination,  nach  Analogie  von  tas,  ta\  TZ  tu,  T<X  ta,  TO 
to  (§.  349).  Zu  diesem  Pronomen  gehört  auch,  wie  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griech.  an,  av,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  111.756).  In  den  gadhelischen 
Dialekten  des  Keltischen  ist  dieses  Demonstrativum  zum 
Artikel  geworden,  und  hat  als  solcher  im  Irländischen,  wie 
schon  anderwärts  gezeigt  worden"),  sehr  merkwürdige  Über- 
reste des  alten  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aber 
dadurch  versteckt  haben,  dafs  man  die  dem  Artikel  zu- 
kommenden Endungen  graphisch  zu  dem  folgenden  Sub- 
stantiv gezogen  hat.  Stellt  man  sie  wieder  an  ihre  rechte 
Stelle,  so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel,  im  Fall 
ihm  ein  vocalisch  anfangendes  Substantiv  folgt,  in  den- 
jenigen Casus  mit  h  schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
verwandten  Sprachen  ein  flexivisebes  s  am  Ende  zeigen, 
während  im  Gen.  pl.  der  beiden  Geschlechter  dem  sans- 
kritischen m  im  Irländischen  ein  n  gegenübersteht,  welches 
ebenfalls  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum  folgenden 
Worte  gezogen  wird  ").  Ich  stelle  hier  der  Declination 
von  an  oiyh  die  Jungfrau  die  Declination  des  litauischen 
ana  „illa"  und  in  Parenthese  diejenigen  Formen  voran, 
welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voll- 


*)   „Über  die  Celtisclien  Sprachen"  p.  23-J.3  und  p.  S2. 

**)  Auch  diejenigen  Zahlwörter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 
schliefst  (pdnean  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irländischen 
diesen  Nasal  zum  folgenden  Worte,  wenn  dieses  den  gezahlten 
Gegenstand  ausdrückt  (1.  c.  p.  23);  n  geht  jedoch  vor  Labialen,  wozu 
es  nicht  stimmt,  in  den  labialen  Nasal  (m)  über. 


182  Pronomina.      §.  372.    2. 

ständige    Dcclination    hätte,    in    den    entsprechenden   Casus 
zeigen  würde. 


Singular. 

Sanskrit. 

Litauisch. 

Irlandisch. 

Nom. 

{and) 

anh 

an  oi(jk 

Gen. 

(ana-syds) 

anös 

nah  oigh 

Dat. 

(ana-sydi) 

anai 

do-'ti  oigh 

Acc. 

(an  dm) 

andn 
Plural. 

na  oigh 

Nom. 

(ands) 

anos 

nah  ogha 

Gen. 

(and-sdm) 

anu 

nan  ogh 

Dat. 

(and-ö  yas) 

anö-nws 

do-nah  ogaibh 

Acc. 

{ands) 

anäs 

nah  ogha 

2)  Vom  Armenischen  ist  bereits  in  §.  342.  p.  130 
das  Anfangsglied  des  componirten  in-qn  er  selbst  als 
Schwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  es 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Demonstrativen  vor,  namentlich  in 
unjb  suin  dieser,  derselbe,  und  den  analogen  duin,  nuin. 
In  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  angehängte  Pronomen 
vollständige  Declination,  doch  kann  in  einigen  Casus  auch 
das  Casuszeichen  wegfallen,  während  im  Dat.  und  Gen.  sg., 
wie  bei  Substantiven  »»-Stämmen,  die  Entbehrung  einer 
Casus-Endung  regelmäfsig  ist  und  auch  dem  Nominativ  und 
Acc.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  im  Instr.  Dat.  Gen.  pl.  anstatt  des  i 
von  in  ein  m_  w  eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  ansehe ").  Ich  setze  als  Muster  die 
vollständige  Declination  von  "bnjb  nuin  (Demonstrativum  der 
weiteren  Ferne)  her: 


*)   Vgl.  akun-q   oculi,  akun-s   oculos  vom   Stamme   aknn  (I. 

[».  \\\.  h~t\). 


Pronomina.      §    372.  3.  183 

Singular.  Plural. 

Nora,   nuiii  no-q-ia  od.  nuin-q   ') 

Acc.     H-nuiii  s-nuin-s  od.  s-no-s-in 

Instr.   now-im-b  od.  now-ia      no-q-im-bq    od.  no-q-umbq   ") 
Dat.     nm-in  ')  no-i-un-i  od.  no-z-un 

Gen.    nor-in  no-z-u-nz  od.  mo-z-wm 

Ab.       *)  no-s-un-z 

3)  Ein  anderes  Anhängepronomen,  welches  in  die 
Ueclination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  worin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a  zu  erkennen  glaube  (§.  366), 
der  aber  als  armen.  Encliticum  seine  Declination  mit  Aus- 
nahme des  Instrum.  der  beiden  Zahlen  (sing,  a-v,  plur. 
a-vq)  eingebüfst  hat;  daher  z.B.  sow-aw  durch  dieseu, 
soq'-avq  °)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In- 
strumentalformen  sind  für  das  Verständnifs  des  betreffenden 
Enclit.  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
annehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  a-v,  a-vq'  gethan  habe  (I.  p.  357  und  381),  dafs 
das  a  der  Plural- Ablative  wie  noiane  und  der  Singular- 
Genitive  wie  nora  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zur 
Gasus- Endung  des  Hauptpronomens  zu  ziehen  sei.  Dieser 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  no-qa,  da  q  nur  am  Wort- Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  s  vorkommt.  Ich  ziehe 
jetzt   auch    das  a  der   Singularnominative  «a  hie,   da  ille, 


')  In  der  ersten  Form  enthält  das  erste  Pron.  die  Casus-Endung, 
in  der  zweiten  das  Anhängepronomen. 

2)  Man  sollte  nowq-imb,  noivq  -umbq    erwarten;  s.  Anm.   ). 

3)  für  nnm-in.  Über  m  als  Dativ-Endung  =  skr.  sm&i,  ahd. 
mu,  mhd.  m  s.  I.  p.  358. 

*)  Eine  besondere  Form  des  Abi.  sg.  fehlt  bei  den  mit  in  coni- 
ponirten  Demonstrativen. 

*)  soq  -  für  sotvt/  -,  wie  oben  noq  -  für  noa/q  -,  indem,  wie  mir 
scheint,  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  eine  Verstümme- 
lung der  Endung  des  ersten  Gliedes  veranlalst  hat. 
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und  na  (I)emonstr.  der  weiteren  Ferne)  zum  Anhängepro- 
nomen und  nehme  Unterdrückung  des  stammhaften  o  (für 
skr.  «)  an,  wie  z.  B.  im  Dat.  nm-a  (für  ?io-m-a).  Ich  setze 
hier  die  vollständige  Declination  von  sa  (*'-a)  für  so-a  her, 
deren  Analogie  auch  (T-a  und  ri-a  (für  do-a,  tw-a)  folgen: 

Singular.         Plural. 


Nora. 

ri-a 

noq'-a 

Acc. 

.s-ri-a 

s-nos-a 

Instr. 

now-av 

noq-avq   (s.  p.  183.  Anm.  *) 

Dat. 

nm-a 

nos-a 

Ablat. 

nm-a-ne 

nos-a-ne 

Genit. 

no  r-a 

noi-a 

4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  der  Declination 
der  armenischen  Demonstrativa  eine  Rolle  spielt,  ist  j,^  ik, 
welches  jedoch  nicht  nothwendig,  sondern  willkürlich  in 
einigen  Casus  der  adjeetivischen  Demonstrativa  ais  „hie", 
aid  „ille"  und  ai/t  (Dem.  der  weiteren  Ferne)  angehängt 
wird;  nämlich  im  Dat.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  Nom. 
Acc.  Dat.  und  Gen.  pl.  Das  i  von  ik  fasse  ich  als  blofsen 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  163), 
zur  bequemeren  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Conso- 
nanten.  Das  übrig  bleibende  k  gilt  mir  demnach  als  iden- 
tisch mit  dem  k,  c  von  oskischen  Formen  wie  iz-i-k,  jon-k, 
jii-k  (p.  163),  umbrischer  wie  er-e-k  dieser,  esu-k,  eizu-c 
diesen  und  lateinischer  wie  hi-c,  hui-c,  Itun-c,  hö-c  (§.  394). 
Ich  gebe  hier  die  vollständige  Declination  des  armenischen  «;/" 
ais  dieser,  dessen  Thema  aiso  vortrefflich  zum  s endischen 
Mi$p?üM  ais'a,  skr.    J^f  es'd  und  oskischen  eiso  stimmt"). 

Singular.  Plural. 

N.       ais  aisq    od.  aisoq'-i-k 

Acc.  s-ais  s-aisos-i-k 


)    S.  §.  HM  und   vcrgl.    F.  Wi  nd  isili  mann  „Grundlage   des 
Armenischen"  p.  35. 
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Singular.  Plural. 

Jnstr.  aisu  od.  aisov-i-k  aisoq-ivq  od.  aisoq-imbq  ') 

Dat.  aism  od.  aism-i-k  aisi   od.  aisoi-i-k 

Ablat.  aism-ane  aisi  od.  aisi-ane 

Genit.  aisr  od.  aisr-i-k  aisi  od.  aisoi-i-k. 

Eben  so  werden  die  Stämme  a(Y/o  und  aino  (Nom.  aid, 
ain)  flectirt.  Ersteres  ist  das  adjectivische  Demonstrativum 
der  geringeren,  letzteres  das  der  weiteren  Entfernung. 
Stimmt  aber  der  Stamm  aiso  vortrefflieb  zum  skr.  es'd, 
send,  ais'a,  so  müssen  wir  auch  mit  Win disch mann  in 
dem  Demonstrat.  der  geringeren  Entfernung  das  skr.  etä, 
send,  aita  erkennen,  und  in  ain  (them.  aino)  den  sanskri- 
tischen Stamm  ena  (aus  aina).  So  schlagende  Übereinstim- 
mungen dürfen  wir  nicht  zurückweisen,  um  etwa  mit  den 
armenischen  Grammatikern  in  dem  s  von  ais  dieser  das  s 
von  es  ich,  und  in  dem  q-  d  von  aid  jener  (der  geringe- 
ren Entfernung)  das  d  von  q-"<-  du  „du"  zu  suchen.  Denn 
obgleich  s,  d  und  n  als  Suffixe  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2ten  und  3ten  Person,  die  Stelle  unbeugbarer  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  vorkommen  "),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  s  von  ais  dieser  dem  Prono- 
men der  ersten  Person  und  das  d  von  aid  jener  dem  der 
zweiten  entnommen  sei,  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
weil  jedem    sein   eigenes   Ich    das  Nächste  und  die  angere- 


*)  Die  letztere  Form  enthält  offenbar  das  Encliticum  in,  nach 
Analogie  von  nnq -imbq  (p.  lSä);  die  erstere  scheint  von  dem  An- 
hängepronomen  das  n  abgelegt  zu  haben;  nimmt  man  dies  nicht  an, 
so  mülste  man  für  diesen  einzigen  Casus  ein  enklitisches  i  anneh- 
men, und  mit  dem  skr.  Stamme  7"  i  (§.  360)  vermitteln. 

)  Petermann  (p.  1 73  f.)  führt  hair-s  „pater  ego"  oder  ,,pater 
meus"  (eigentlich  m  e  i)  als  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  im  ersten  Falle  im  nominal iven,  im  2ten  im  genitiven  Ver- 
bältnifs.  Schröder  (p.  yj)  führt  sai-s  „hoc-meuni",  dai-s  „illud 
meum",  nai-s  „istud  meum",  sai-d  „hoc  tuum",  sai-n  „hoc  istius" 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro- 
nomen im  genitiven  Verhältnifs  zu  fassen  ist  (tovto  ijJLCV  etc.). 
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dcte  Person  näher  als  eine  entfernte  dritte  ist.  Nach  die- 
sem Prineip,  wodurch  das  Armenische  aller  echten  Demon- 
strative beraubt  würde,  dürfte  man  auch  das  Sanskrit. - 
sendische  ima  dieser  als  nach  der  ersten  Person  benannt 
auflassen,  und  ta  dieser,  jener,  als  nach  der  zweiten  (Th. 
sg.  tva).  Aulfallend  wäre  es  auch,  wenn  man  im  Armeni- 
schen weder  hier  (as-t),  noch  von  hier  (as-ti)  noch  so 
viel  (ais-qan)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  mit 
heranzuziehen.  —  Was  die  mit  s,  d,  n  anfangenden 
Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  Entfernung 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dafs  sie  Verstümmelungen  von  aiso, 
amtin,  aido,  aiduin,  aino,  ainuin  sind,  indem  die  durchgrei- 
fende Belastung  mit  einem  angehängten  Pronomen  leicht 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Theiles  der  Compo- 
sition  veranlassen  konnte  °).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  auch  im  Altpersischen  der  Demonstrativstamm  ais'a 
seinen  Anfangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammenset- 
zung ablegt,  doch  erscheint  hier  das  gedachte  Demonstrativ 
und  das  durch  Vocalschwächung  daraus  entstandene  «V  nur 
enklitisch,  niemals  am  Anfange  von  Compositen;  z.  B.  haed 
avada-s'a  von  hier  dieser  (oder  j  euer)  ").  Im  Neupersi- 
schen kommt  s  nur  als  Encliticum  im  genitiven  Verhältnifs 
vor,  und  knüpft  sich  durch  einen  Bindevocal  e  an  das  vor- 
angehende Wort,  eben  so  wie  t  und  in  als  Enclitica  der 
2ten  und  ersten  Person  (dil-e-s  cor  ejus,  dil-e-t  cor  tui, 
dil-e-m  cor  mei.  —  Bei  da,  dum  ille  steht  uns  kein  laut- 
gesetzliches Hindernifs  im  Wege,  um  sie,  d.  h.  ihr  Anfangs- 
glied, mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  ich 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  der 


*)  Aus  dem  skr.  sa  dieser,  jener,  er,  konnte  um  sa,  unjh 
suin  nicht  entstehen,  da  anfangendes  s  im  Armenischen  stets  zu 
h  geworden  ist. 

**)  Das  vollständige  ais  a  kommt  nicht  vor,  sondern  nur  das 
Neutrum  aita  =  skr.  etat,  send,  aitad.  Das  Masc.  wird  im  ein- 
fachen Zustande  durch  liuoa  =  skr.  toa  (s.  §.  342)  ersetzt. 
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Analogie  mit  sa,  suin  zu  entziehen;  auch  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  mit  '/  d  und  n  anfangenden  Demonstrative, 
eben  so  wie  die  mit  s  anfangenden,  keine  Pronominal- Ad- 
verbia  erzeugt  haben  —  wie  etwa  im  Sanskrit  ta-tra 
dort,  td-tas  von  da,  td-td  so,  ta-dd'  damals  — 
sondern  das  Armenische  bildet  die  Adverbia  dieser  Art 
entweder  aus  ais,  oder  aus  aid,  oder  aus  ain.  Hiervon 
später  mehr. 

373.  Da  die  lat.  Praeposition  inter  einleuchtend  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr.  antdr  und  goth.  undar  (unser  unter, 
§.  203.  294),  und  i  eine  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist 
von  a,  so  wird  man  auch  die  Praepos.  in  und  das  ver- 
wandte griech.  h  zum  Demonstrativstamm  93rT  und  reihen 
müssen,  wenngleich  in  und  ev  für  sich  betrachtet  auch 
mit  dem  Stamme  X  i  sich  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver- 
hältnis von  s'vS-a  zum  send.  ^-*£<>  ida  „hier"  so  gefafst  wer- 
den könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt 
habe,  wie  unter  andern  in  ajucfioo,  ambo,  gegenüber  dem  skr. 
üb' du  und  slav.  oba.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  v  von 
£i>-3tt,  ev-^ev,  die  sich  wie  Locativ  und  Ablativ  zu  einander 
verhalten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  h,  und 
das  lat.  in,  dessen  Pronominal -Natur  in  inde  klar  hervor- 
tritt, als  verwandt  mit  dem  skr.  and  anzusehen.  Das  5 
von  Et's  aus  h;  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in 
Formen  wie  nöae,  akXoas  die  Richtung  nach  einem  Orte 
ausdrückenden  Suffixes  <te  zu  sein,  ungefähr  wie  et-q  eine 
Verstümmelung  von  la-ji,  ö'og  von  döSti,  7tpo;  von  npoTi. 
Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  zic,  die 
Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  h  in  Redeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige 
Redeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speciell  bezeich- 
neten Orte  des  Rewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Redeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
voranstehen.  Die  Praeposition  dvä.  hat  so  wie  das  goth. 
ana,   unser   an,   den  in   Rede  stehenden  Pronominalstamm 
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treuer   bewahrt;    dvd  steht    dem    y.a-ai   wie    diesseits  dem 
jenseits  gegenüber'). 

374.  Der  Stamm  J^F[  anä  verbindet  sich  mit  dem 
llelativum  7J  ya  zu  3JRJ  anyd,  und  mit  dem  Comparativ- 
suflix  rT7  tara  zu  J^rclJ  antara;  beide  Ausdrücke  bedeu- 
ten alius"")  und  haben  den  Scblufsvocal  des  Demonstra- 
tivstammes abgelegt,  weshalb  die  indischen  Grammatiker 
in  anyd  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten  Stäm- 
men tya,  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Comparativ-Suffix  wahrnehmen  '"),  zumal  da 
es,  aufser  der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung  -j-),  auch 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Prono- 
minal-Ableitungen  auf  tara  sich  entfernt  (§.  '21)2),  und 
nicht  der  eine  oder  der  andere  von  zweien,  sondern, 
wie  ^TT7  itara,  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt. 
Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anthar,  Th. 
anthara,  im  Lit.  antrii-s  der  andere,  zweite,  im  Lat 
alter,  mit  Vertausehung  des  n  mit  l  (§.  20),  worauf  sich 
auch  das  Vcrhältnifs  von  alius  zu  3Jfr£[*FL  anyä-s  gründet, 
dessen  Stamm  im  goth.  alja  *j"{")  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
vXkoc,  entfernt  sich  um  einen  Schritt  weiter  als  alius  von 
der  Urform,  und  hat  wie  das  prdkritische  3Fjrn"  au  na  und 
das  ahd.  Adverbium  alles  anders  das  j  dem  vorhergehenden 


*)  Vgl.  §.  105  und  „Über  einige  Dem  o  ns  tra  ti  vst  äminc 
w  n  d  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen  Praepo- 
si  ti  on  e  n  und  Conjunctionen,"  S.  p.  ff. 

**)  j^Ti^n  antara  hat  sich  in  der  Bedeutung  „an  derer"  nur 
substantivisch  am  Knde  von  Compositen  behauptet,  z.H.  grdmdn- 
tara  {grdma-ant ara)  ein  anderes  der  Dörfer,  dagegen 
anya-grdma  ein  anderes  Dorf. 

*)    anyd  wird  von  an  leben,  und  antara  \on  anla  Ende 
hergeleitet. 

-}-)    Regelmäfsig  wäre  anatara. 

•j-J-)  alja-kunds  alienigenus,  afjai  vailitai  andere  Dinge, 
alja-thrö  anderswoher  (I.  p.  35-)  u.  a.  Im  Nom.  m.  er- 
warte ich  a/jis,  nicht  a/is  (§.   135). 
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Cons.  assiniilirt  (I.  p.  32f.).  Dagegen  besieht  auch  33T2J  anyä 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Griechischen,  nämlich  als  ma  einige,  welches  man  wohl 
dem  sanskriliseh-sendischen  anye  alii  gegenüberstellen  darf. 
Von  dem  Stamme  hio  kommt  noch  hlori  manchmal,  als 
Analogon  zu  uKXote,  ixaoroTE  u.  a.;  im  Altslavischen  heifst 
HHX  i/iii  der  andere,  dessen  Thema  ino  lautet,  und  also 
das  y  des  skr. -sendischen  anya  verloren  hat.  Der  weib- 
liche Nominativ  ist  HHA  ina,  der  sächliche   HNO  ino. 

375.  Neben  anyä,  antara  und  itara  hat  das  Sans- 
krit noch  zwei  andere  Wörter  für  den  Begriff  des  anderen, 
nämlich  33Q^  äpara  und  qr  pdra.  Ersteres  mag  von  der 
Praeposition  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstrativstamm  5f  a.  Es  hängt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ahd.  afar  (§.  87)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deut- 
lich durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie 
das  latein.  iterum  gegenüber  von  STT7*rL  itara-s  der 
andere.  QT  pdra  erklärt  sich  durch  Aphaeresis  aus 
äpara;  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und  wenn  es 
ebenfalls  in  den  europäischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein.  perendie 
Veranlassung  geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer 
bedeutet,  zu  wenden.  Eigentlich  sollte  perendie  „morgen" 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht  aber  oft  über  die  Gren- 
zen dessen,  was  wirklich  formell  ausgedrückt  ist,  hinaus, 
und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage"  nicht  den 
zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
an.  Das  erste  Glied  von  perendie  fasse  ich  als  adverbia- 
lischen Accusativ,  mit  n  für  m,  wie  in  eundem;  im  skr. 
pare-dyus  morgen  steht  dagegen  pari  scheinbar  im 
Locativ  °),    und    das    letzte    Glied,    wenn    man    es    als    Zu- 


)    Ich  snge  „scheinbar",   denn   es    könnte  auch,   was   ich    lieher 
annehme,  das  «dieses  und  ähnlicher  Composita  (s.  p.  1  iü  f.  Anm.  **) 
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sammenziehung  eines  neutralen  divas  auffafst,  im  Accusa- 
tiv.  Das  Iat.  peren  findet  sich  noch  in  perendinus,  peren- 
dino,  pcrendinatio,  deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennung,  nämlich  zu  dina  führt.  I)och 
verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  FTcT^  divas 
und  Cf7  pära,  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke  ver- 
einigt in  ves-per,  ves-perus  und  lanipa.  zu  erkennen,  gleich- 
sam f^cf^Cf^  divas-para,  welches,  wenn  man  para  als 
neutrales  Substantiv  auffafst,  „des  Tages  Letztes,  Späteres" 
bedeuten  Würde,  und  para  kommt,  einer  anderen  Tagcs- 
bennung  vorangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  pardhna  (aus  para  +  ah  na)  heifst  der  hintere, 
spätere  Theil  des  Tages  (s.  Glossar),  wie  pürvdh na 
der  vordere,  frühere.  Es  stünde  demnach  vesper  für 
dives-per,  und  diese  Verstümmelung  der  Tagesbenennung 
kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  f^P^  dvis  zwei- 
mal zu  bis. —  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die 
qr  para  der  andere  im  Lateinischen  zurückgelassen  hat, 
insofern  der  erste  Theil  von  per-eger  °)  und.  peregrinus,  wo 
die  Praeposition  per  nicht  gut  an  ihrem  Platze  stünde. 
daraus  erklärt  wird.  Vereger  würde  demnach  soviel 
als  „in  anderem  Lande  seiend"  bedeuten  (wie  das 
ahd.  eli-lcnti),  and  peregrinus  „wer  von  anderem  Lande." 
Man  dürfte  noch  perperus  hierher  ziehen,  als  Verdoppe- 
lung von  perns  =  TTi^L  pdra-8,  worin  das  Schlechte, 
Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegenübergestellt  wäre. 
Im  verwandten  gr.  nipnzpo^  hat  die  Grundbedeutung  eine 
speciellcre  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die 
Partikel  itip  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronomina- 
ler als  praepositionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  ur- 
sprünglich   anderer    bedeutet,    war  wohl    dazu   geeignet, 


eine  blolse  Erweiterung  des  schließenden  a  des  Stammes  sein,  wie 
sie  regelm'.if>.ig  Lei  St'.immen  auf  a  vor  verschiedenen  Casus-Endun- 
gen stattfindet 

*)   für  per-ager,  nach  $.  o  sollte  man  /ier-igcr  erwarten. 
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einem  Relativ  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  um  die  da- 
durch bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an  das  fran- 
zösische nous  autres,  vous  untres,  und  an  unser  deutsches 
wenn  anders,  was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn  °). 
376.  Das  goth.  jains  (Th.  jaina)  jener,  das  griech. 
xhvc;,  EXEiyog  (äol.  xijvog) ,  dor.  t/Jvo;  und  altpreufs.  tatis  er 
(Th.  tana,  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tanna,  auch  tenna 
oder  tenne)  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs- Bestandteils 
zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
sprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Lit.  und 
Slav.  gleichbedeutende  anh-s  (an'e),  onü  hervorheben  wollen. 
Das  dorische  rfycc,  hat  wie  rrikixoc,,  tyjvUcl  den  Vocal  des 
Artikels  verlängert  (vgl.  §.  352),  und  das  äolische  xfyog 
verhält  sich  zum  Interrogativstamme  xo  wie  r^voi  zu  T°- 
In  xsTvc;  aber ,  wozu  sich  exuvc;  wie  sjjlov  zu  jueu  verhält 
(§.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Stamm vocals  die  Bei- 
mischung eines  t  —  mit  Verdünnung  des  o  zu  e  —  einge- 
treten; man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  skr.  e  und 
das  componirte  Ui^  ena  (§.  369).  So  hat  sich  auch  im 
goth.  jain(a)s  jener  dem  skr.  Relativstamme  Q  ya  noch 
ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie  im  Slavischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen  vortreten- 
des j,  wie  in  KCMb  jesml  =  ^TtTJ  dsmi,  lit.  esmi  ich 
bin  (§.  92.  <?.),  so  würde  sich  jains  als  Schwesterform  zu 
WrT  ena  dieser  herausstellen,  wozu  wir  jedoch  schon 
in  dem  Zahlworte  aas,  (Th.  aina)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
funden haben  (§.  308).     Vom  Griechischen  möge  hier  noch 


)  Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonastischen  Ge- 
hrauch von  aXXoi  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie 
z.  B.  Nah  I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern  und  anderen  Nicht- 
Menschen als  andere  gegenübergestellt  werden:  „Nicht  unter  den 
Göltern,  nicht  unter  den  Yakscha's  ist  solche  Schönheit  irgendwo, 
und  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
oder  gehört  davon." 
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&eivu,  Th.  iav,  zur  Sprache  kommen.  Es  ist  ein  plurales 
Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenlhümlich  ver- 
fügt hat;  sein  st  verhält  sich  zum  c  des  Artikels  wie 
zu  xo  (y.öre,  y.cTEpc.y.  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie 
in  dem  früher  besprochenen  61  (§.  350).  Das  v  aber  von 
öuv  hängt  schwerlich  mit  dem  Anhängepronomen  7\  na  zu- 
sammen, sondern  ist  wahrscheinlich  wie  in  nv,  wovon  spä- 
ter, und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  schwachen 
Declination  (§.  142),  ein  rein  phonetischer  Zusatz. 

377.  Des  sendischen  Demonstrativstammes  <-«-'>>vW  ava 
dieser  ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen 
durch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die 
Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina  und 
echte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  denn  das 
Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  entschwunden  ist,  hat  die- 
sen Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Bedeutung 
von,  herab,  z.  B.  ava- flu,  ava-tar  (fr  tf)  herab- 
springen, herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als 
her  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slavischen  hat 
sich  ava  regelrecht  zu  ovo  umgestaltet  (§.  92.  <;.),  welches 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  weiblicher  Nomin.  ova 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send:  •.«-•>>v».'  ava. 
Hierher  gehört  das  gr.  av  von  a-jrc;  (§.  344),  welches  nach 
Unterdrückung  seines  Endvocals  das  v  vocalisirt  hat.  Im 
isolirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  die- 
ses Stammes  am  deutlichsten  in  a-j^i  hier,  welches  man 
also  nicht  als  Verstümmeluug  von  avTsin  anzusehen  hat, 
denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  sich  das  locative  Suffix  an 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angeschlossen  hat. 
Gleichbedeutend  mit  a-Jüh  wäre  a.v$u,  als  Analogon  zu 
und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den sendischen  msj^-'»m  avaa*a.  Der  griech.  Ausdruck 
kommt  aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  tvSa.  in  hravS-a.  für  EvS-auSa  (p.  134);  und  so  hat  sich 
auch  das  ablative  Adverbium  avSrsv  nur  in  dem  componir- 
ten  ivTzväzv  erhalten.     Das   flexionslose  au,  dessen  Gebrauch 
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seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  widerstrebt,  ist  wahr- 
scheinlich irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Suffixes  ver- 
lustig gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  für  a.vt  oder  av£, 
so  beruht  die  Unterdrückung  des  t-  Lautes  auf  einem  all- 
gemeinen Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  av^i.;,  oder  von 
obre,  -welches  letztere  in  seiner  Bildung  mit  den  Pronomi- 
nal-Adverbien  tots,  ote,  ttÖtz  übereinstimmt,  obgleich  die  Be- 
deutung eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Comparativsuffix 
entsteht  uvräp  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  dpara  alius  zu  erinnern  ist.  Das  Suffix  von 
uvrdp  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  rspcg  durch  Bewah- 
rung des  ursprünglichen  «-Lauts,  und  entspricht  auf  diese 
Weise  genau  dem  skr.  tar  von  antdr  (§.  293).  Das  lat. 
au-tem  entspricht  wie  i-tem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
SfTL  tarn  von  ka-t'dm  wie?  und  it-t'äm  so  (§.  425); 
au-t  halte  ich  für  eine  Verstümmelung  von  au-tt,  wie 
u-t  von  u-Ü  (§.  425).  Hinsichtlich  des  au  von  aufugio, 
aufero  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  ge- 
wohnlichen Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  auffafst, 
abzuweichen  °).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
skr.  untrennbare  Praeposition  ava  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  avspvw  wieder  zu  erkennen  "),  ohne  dafs 
dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen  diesem  praepositio- 


")  Ohne  diese  Erweichung  würde  affero  aus  abfero  mit  affero 
aus  adfero  identisch  sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag 
zur  Auflösung  des  b  in  den  ihm  verwandten  Vocal  Anlafs  gegeben 
haben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprünglich  ein  v)  in  bis 
zu  b  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus 
üb  entstanden,  so  konnte  es  auch,  ohne  dafs  Streben  nach  Deutlich- 
keit dazu  antrieb,  weiter  um  sich  greifen. 

)   Vgl.  A.  Benary  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche  Kritik, 
Mai  1830.   S.  764. 
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nalen  xo  iinil  der  Partikel  ou  aufgehoben  wird.  da.  wie 
oben  bemerkt  worden,  die  skr.  Pracp.  ava  und  der  gleich- 
lautende sendische  Demonstrativstamm  versebwistert   sind. 

379.  Zum  sendischen  Demonslrativstamm  ava  und 
altslav.  ovo  —  woraus  nach  Unterdrückung  des  Endvocals 
im  Send  i>^w  au  und  im  Altslav.  oy  «  werden  würde  — 
ziehe  ich  auch  das  griech.  ein,  welches  durch  seinen  Ge- 
brauch deutlich  auf  pronominalen  Ursprung  hindeutet*)  und 
durch  seine  Endung  sich  als  Accus,  masc.  oder  Nora.  Acc. 
Beut,  zu  erkennen  gibt,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten, 
dafs  der  sendische  Pronominalstamm  am  seinen  Nom.  Acc. 
sg.  neut.  nicht  wie  andere  Pronominalslämme  auf  a  durch 
•££_rf,  sondern  durch  vi  bildet,  jedoch  mit  der  unregclmä- 
fsigen  Zusammenziehung  von  avem  zu  gin«-'  aum  (wofür 
man  nach  §.  4'2  av  m  zu  erwarten  hätte),  welches  zugleich 
der  männliche  Accusativ  ist,  welcher  ohne  Zusammenziehung 
ebenfalls  avem  lauten  niüfstc").  Im  Sanskrit  hätte  man  als 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Acc.  ava  in  zu  er- 
warten, dessen  zweites  a  im  griech.  ovv  ebenso  wie  in  o  i 
von  aü-3-i,  aü-ro$  und  analogen  Formen  unterdrückt  wor- 
den, während  der  erste  Theil  des  Diphthongs,  wenigstens 
graphisch  und  ursprünglich  (wie  bei  ßdu$  §.  1'23),  durch  0 
vertreten  ist  —  Die  negative  Partikel  m  ziehen  wir  nach 
dem,  was  in  §.  371  über  die  Abstammung  der  Negalions- 
partikcln  von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher; 
sie  verhält  sich  zu  ou'x,  welches  wegen  seines  consonanti- 
schen  Ausgangs  der  Stellung  vor  Vocalen  vorbehalten  blieb, 
■wie  im  Latein,  das  Praelix  ne  zu  nee,  eine  Verstümmelung 
von  neque.  So  ist  ovx  eine  Verstümmelung  von  ouxi  (mit 
Verschiebung  der  Tenuis  zur  Aspirata:  ciyj),  deren  xl  viel- 
leicht mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  frj  ci 
zusammenhängt,    wovon    später    mehr.     Zu   diesem    \xj    ci 


*)    Vgl.  Härtung,   Griechische  Partikeln  II.  p.  ,i.  ff. 
*')    S.  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  5,  wo  giKv  aum  sowohl  als 
neutraler  Nom.  wie  als  männlicher  Accusativ  belegt  ist. 
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verhält  sich  das  ebenfalls  enklitisch  gebrauchte  xj  ca,  wo- 
mit das  lat.  que  identisch  ist,  wie  cfi^L  ka-s  wer  zu  sei- 
nem Neutrum  fsfiTL  kirim»  Hängt  nun  die  Sylbe  v.i  von 
ou'xi  mit  dem  indischen  f^J  ii  zusammen,  so  ist  sie  auch 
verwandt  mit  dem  latein.  que  von  neque. 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen 
einen  Spröfsling  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen. 
Einen  solchen  finden  wir  in  unserem  auch,  dessen  demon- 
strative Bedeutung  leicht  aufzufinden  ist  in  Sätzen  wie  „er 
ist  blind  und  auch  lahm"  wo  das  auch  der  Eigen- 
schaft blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt:  er 
ist  lahm  und  dieses:  „blind".  Das  auch  leistet  einer  ein- 
zelnen Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunction 
dafs  einem  ganzen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie 
„ich  will  nicht  dafs  er  komme"  drückt  die  Conjunction 
dafs  im  Allgemeinen,  oder  nur  grammatisch,  den  Gegen- 
stand meines  Willens  aus,  und  „er  komme"  den  specicllen, 
logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  auk  (ouh,  ouc  etc.)  ne- 
ben „auch"  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch 
Pronominal-  Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen, 
wie  denn,  aber,  sondern  (s.  Graff  I.  120),  und  das 
goth.  auk  bedeutet  vorherrschend  „denn".  Wäre  auch  in 
allen  germanischen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  goth.  aukan  vermehren  denken'). 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehren 
zu  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal -Wur- 
zeln die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Con- 
junction wenden  möchte.  Alle  echten  Conjunctionen  stam- 
men von  Pronomiuen  (§.  105),  wie  ich  dies  im  Einzelnen 
schon  in  meiner  Recension  über  Forster's  Sanskrit- Gram- 
matik ")  darzuthun  gesucht  habe.  Was  den  schliefsenden 
Guttural  unseres  auch  und   goth.   auk  anbelangt,  so  glaube 


)    Vgl.  skr.  üh  sammeln,  wovon  samüha  Menge. 
**)    Ileidelb.   Jahrbücher  ISIS.  S.  473. 
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ich  jelzt  darin  dieselbe  Anhängepartikel  zu  erkennen,  die 
wir  oben  (p.  102)  in  den  Accusativen  mi-k,  tku-k,  */-/■  wahr- 
genommen haben,  eine  Partikel,  deren  Anfügung  sich  für 
alle  Casus  eignet. 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  betrifft, 
so  erkennt  man  darin  leicht  als  erstes  Glied  den  Stamm 
a  (§.  366)  und  in  dem  letzten  einen  Stamm  va,  der  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  verschwunden  ist.  Ich  erkläre 
daraus  das  Adverbium  vat  wie  (seiner  Form  nach  ein  Nor«. 
Acc.  n.),  welches  in  Verbindung  mit  voranstellenden  Sub- 
stantiven vorkommt");  ferner  die  Conjunction  vd  oder, 
enklitisch  wie  das  muthmafslich  verwandte  lat.  vc,  auch 
präfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  vdnara  Affe 
ursprünglich  „wie  ein  Mensch"  bedeutet  (s.  Wilson); 
endlich  die  untrennbare  Praeposition  vi,  mit  Schwächung 
von  a  zu  i,  wie  in  der  Praeposition  ni,  vom  Demonstrativ- 
stamme na  (p.  177).  In  Verbindung  mit  anderen  vor- 
an stehenden  Pronominalstämmen  erscheint  c  u  in  den 
bereits  besprochenen  Adverbien  eod,  evdm  so  etc.  (§.  308) 
und  in  dem  seudischen  Stamme  ^'»AiM  aiva  einer,  in  iva 
wie,  und,  wie  mir  scheint,  in  sdrva  jeder,  Plur.  sdrve 
alle.  In  dem  ersten  Theil  von  sdr-va  erkenne  ich  den 
Demonstrativstamm  sa,  welcher  dadurch,  dafs  er  hauptsäch- 
lich auf  den  Nomin.  der  lebenden  Geschlechter  beschränkt 
ist,  sich  als  energischer  erweist,  als  der  in  den  obliquen 
Casus  ihn  ersetzende  Stamm  ta  und  darum  auch  wohl  ge- 
eignet ist,  in  Verbindung  mit  va  den  Begriff  „jeder"  aus- 
zudrücken, was  er  auch  für  sich  allein  thut  in  den  Adver- 
bien sd-dd,  sa-nd'  immer,  d.  h.  zu  jeder  (Zeit),  im 
Gegensatz  zu  ta-dd'  damals,  d.  h.  zu  jener  (Zeit).  Das 
r   von    sdr-va    halte   ich   für    einen    ähnlichen    Zusatz    wie 


*)  Z.  B.  m&tr-vat  wie  eine  Muller,  putra-vat  wie  ein 
Sohn;  als  Praefix  glaube  ich  dieses  Adv.  in  vai-sara  Jahr 
(als  gleich-gehcndes,  vgl.  stund  Jahr  als  ähnliches)  zu  er- 
kennen. 
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das  von  etdr-hi  jetzt  und  kdr-hi  wann?  "),  deren  h  ich 
als  Verstümmelung  von  cf,  und  das  ganze  d"i  als  Schwester- 
suffix des  griech.  3-t  auffasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
etdrhi,  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  e,  zu  tÖSl, 
und  kdrhi  zu  noSt  aus  xoS-l.  Dem  gothischen  tha-r  da- 
selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus 
ii.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder 
d'i.  Man  berücksichtige  auch  das  componirte  hvar-jls  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  Q  y  a 
angehört  (§.  289  f.).  Im  Litauischen  bietet  sich  kitur  (kl-titr) 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ- Adverbien 
auf  r  dar.  Mit  dem  skr.  sdrva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  sdr  omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im 
Sanskrit  und  Send  ya,  fem.  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
zweigungen durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech. 
c$,  rn  o,  gegenüber  dem  skr  yas,  yd,  yat,  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  ^  y  durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  wahren  Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  riaoc,,  roiog,  r/jX.ixog,  Trjfxog  die  relativen 
Ausdrücke  oao$,  oiog,  r[Kixog,  ijjuo.;  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
lichkeit  eines    besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grund 
für  diese  beiden  Ausdrücke  ein  Suffix  rhi  an,  und  theilen  also 
e  t ' ä-rfi  i.  hd  -rh  /. 
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hinlänglich  verbürgt.  —  Des  armenischen  Relativstammcs 
npn  oro  (Nom.  or)  ist  bereits  gedacht  worden  (I.  p.  382). 
Die  Vermuthung,  dafs  in  diesem  Worte  r  für  Q  y  stehe, 
gründet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  und 
Halbvocale  unter  einander  (§.  20)  und  im  besonderen  darauf, 
dafs  auch  l  im  Armenischen  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen <^L  .'/  vorkommt'),  l  und  r  aber  im  indo- europäi- 
schen Sprachstamm  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  An- 
nahme, dafs  das  anfangende  o  des  armenischen  Relativs  nur 
ein  Vorschlagsvocal  sei,  wird  noch  besonders  durch  den 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r  im  Armenischen 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  oder 
durch  einen  vorgeschobenen  Vocal  vermieden  wird"). 

383.  Im  Send  kommt  das  Relativum  auch  mit  demon- 
strativer Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den 
Accus.  gi-O  yim  im  Sinne  von  hunc  (vgl.  I.  p.  474  ff.). 
Dies  führt  uns  zum  litauischen  jfw  er  (euphonisch  für  jaa 
§.  135)  "*),  Acc.  jin.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  skr. 
ydsmdi,  s.  yahmdi;  so  der  Locativ  jame  (§.  197)  zu 
yäsmin,  yahmi.  Im  Slavischen  ist  K  je  die  vollkommenste 
Gestalt,  die  der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diesem 
Pronominalstamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282);  im  Plural  des 
Neutrums   stimmt    ia  ja   so   genau   wie  möglich  zum  sendi- 


*)  S.  I.  p.  37  f.  und  vgl.  i&ln_lC,el  ve  rbi  n  d  e  n  (verstümmelt 
aus  lu^el),  lux,  Joch  mit  der  skr.  Wz.  yug . 

**)  Böttiger  ( Zeitsclir.  d.  D.  M.  G.  IV.  p.  l.ih)  vermittelt 
auf  letzterem  Wege  lijiwhui  erang  mit  dem  skr.  rdnga  Farbe, 
von  dessen  Wz.  rang  (färben)  auch  raktä  roth  und  räga 
Röthe  stammt.  Zu  letzterem  ziehe  ich  das  armenische  opiu^  orak 
Farbe,  orakanel  sich  färben,  wo  die  im  Armenischen  nicht  un- 
gewöhnliche Verschiebung  einer  ursprünglichen  Media  zur  Tenuis 
keinen  Anstofs  erregen  kann. 

"")  Im  Send  ist  das  i  von  yim  nicht  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  /  erzeugt,  denn  man  findet  auch  dint  für  dem  (i;.  I  i ;) 
und  drug  im  für  dntgc'm,  von  drug  ein  weiblicher  Dämon. 
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sehen  und  vedischen  yd  (§.  92.  a);  eben  so  steht  im  Nom 
sg.  fem.  ja  (I8SKE  ja-se  welche)  gegenüber  dem  sanskri- 
tisch-sendischen  yd.  Die  männliche  Form  i  (s.  p.  4.  Anm.*) 
erklärt  sieh,  wie  bereits  bemerkt  worden,  durch  Unter- 
drückung des  Stammvocals  und  Voealisirung  des/,  und  kommt 
so  der  gothischen  Relativpartikel  ei  (=  i)  ziemlich  nahe. 
Das  Gothische  hat  aber  auch  treuer  erhaltene  Abkömm- 
linge des  in  Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Conjunction  ja-bai 
wenn,  als  Schwesterform  des  skr.  gleichbedeutenden  ?JT5" 
yä-di.  Nur  die  Suffixe  sind  verschieden;  das  goth.  bai  ist 
eine  Abart  von  ba,  und  erscheint  in  dieser  Form  in  dem 
componirten  thauh-jaba.  Ein  Analogon  zu  jabai,  jaba  ist 
das  vorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
nominalstamme i  entsprungene  iba,  ibai  °).  In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  ni  heifst  iba  ebenfalls  wenn, 
also  niba  (für  ni  iba,  wie  nist  er  ist  nicht  für  ni  ist) 
wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 
stammverwandte  it  ebenfalls  wenn  bedeutet,  und  zwar 
ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden  Partikeln, 
so  dafs  net  (?ia-t-it)  wenn  nicht  dem  goth.  n-iba  gleich- 
sam zum  Vorbilde  dient  (s.  §.  360).  Auch  das  Suffix  ist 
schwerlich  ganz  ohne  sanskritischen  Hinterhalt;  ich  ver- 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  va  von  iva 
wie,  evd  und  e-väm  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus- 
läuft, mit  dem  enklitischen  cfrL  vat  w'e  (§•  381).  Hier- 
durch finden  nun  auch  die  gothischen  adjeetivischen  Adver- 
bia  auf  ba  ")  ihre    Erklärung.     Die  Erhärtung   des   v  zu  b 


")  Vgl.  Demonstrativstämme  S.  15  und  Graff  (I.  75),  der  mei- 
ner Ansicht  beistimmt,  die  Pronominalstämme  aber  mit  Unrecht 
als  Orts-Adverbia  oder  Raumpartikeln  bezeichnet. 

)  nicht  aba,  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher 
haben  die  auf  u  nicht  o-aba  sondern  u-ba,  die  auf  ja  aber  legen 
meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba  für  ja- ba.  Beispiele: 
froda-ba  verständig  von  fr  ö  da  (Nom.  froths),   hardu-ba   hart 


200  Pronomina.     §.    383. 

kann  nicliL  befremden,  denn  im  Bengalischen  werden  alle 
skr.  v  wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutscheu 
haben  wir  viele  b  für  v  der  älteren  Dialekte.  Im  Litaui- 
schen hat  sich  das  v  des  skr.  iva  „wie"  zu  p  umgestaltet, 
wie  wir  früher  pa  aus  ^51  8t>a  haben  entstehen  sehen 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ipö  oder 
ip  ausgehenden  Pronominal- Adverbia  nicht  befriedigender 
als  aus  dem  gedachten  3"ö[  iva  wie  erklärt  werden,  zumal 
da  dasselbe  immer  nachgesetzt  wird,  z.B.  rT<5^  5"cJ  tadiva 
wie  dieses.  So  im  Litauischen  taipö  oder  taip  so,  d.h. 
wie  dieses,  aus  dem  Stamme  ta -t- ipö;  katpö  oder  kaip 
wie?  kltaipö,  kitaip  und  antraipö ,  antraip  anders.  Man 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  i  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Neu- 
trum betrachtete  (§.  157),  also  tai-pö,  kai-pö  etc.  Dann 
wäre  das  skr.  3"cT  iva  auf  litauischem  Boden  seines  Vo- 
cals  verlustig  gegangen;  doch  ziehe  ich  die  erste  Auffassung 
vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothische  hcaica  wie?  als 
hva-iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann  nicht 
befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  zu 
ba  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustände 
noch  eine  Spur  zurückgeblieben  ist.  Um  aber  zum  skr. 
yddi  wenn  zurückzukehren,  so  ist  dessen  di  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  des  Suffixes,  welches  wir  oben  in  J~jf{ 
iti  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  auch  in 
sgfff  dti  über,  und  mit  Verschiebung  zu  f^f  di  in  ädi 
auf,  hin.  Das  präkritische  5T^"  gai  (§.  19)  hat  den  t- 
Laut  ganz  ausgestofsen ,  eben  so  das  litauische  jey  (jei). 
Durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam  das  gr.  Et  vorbe- 
reitet, dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstamme 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle,  da  bis  auf  den  Abfall  des 
anfangenden  Halbvocals  alles   in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall 


von  hardu,  andaugi-ba  öffentlich,  wahrscheinlich  von  dem 
Siibstantiv-Slamme  an  daugja  (Nom.  anduugi)  Antlitz.  Die  volle 
Form  eines  Substantivslammes  auf  ja  zeigt  gabaurja-ba  gerne. 
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aber  uns  nicht  gehindert  hat,  das  vedische  SITJT  yusme 
ihr  im  äolischen  v^tc,  wieder  zu  erkennen.  In  Bezug  auf 
die  Ausstofsung  der  t- Laute  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  der  Formen  wie  <\>ipn  zu  sanskritischen  wie  bärati 
er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  jau,  welche  in  der  Bedeutung 
ob  dem  skr.  Q\<\  yädi  begegnet,  welches  neben  wenn 
auch  ob  bedeutet,  unterstützt  die  Erklärung,  welche  oben 
von  ba  aus  va  gegeben  worden,  denn  es  verhält  sich  im 
Wesentlichen  jau  zu  jaba,  wie  im  Litauischen  taip  zum 
vollkommeneren  taipö.  Die  Form  jau  verdankt  aber  ihren 
Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  java  gesagt  worden, 
woraus,  nach  Unterdrückung  des  a,  jau  werden  mufste, 
wie  z.B.  der  Stamm  thiva  Knecht  im  Nom.  thius,  Acc. 
thiti  bildet.  Sollte  aber  jau  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  jaba  für  java  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver- 
hältnifs  des  lat.  au  (aufugio,  auf  er  o)  zu  ab  zu  berücksich- 
tigen. Das  Litauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  jau,  die 
mit  der  gothischen,  wenigstens  stammhaft,  verwandt  ist; 
sie  bedeutet  schon,  d.h.  zu  dieser  (Zeit),  und  erinnert 
somit  an  das  lateinische  jam  (p.  163).  Vielleicht  ist  das  u 
der  Iit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
wodurch  jam  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
und  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  wie  buwaü  ich 
war  zum  skr.  dbüvam  (Aorist).  Zum  lat.  jam  und  lit. 
jau  gesellt  sich  noch  das  goth.  ju  jetzt,  schon,  welches 
hinsichtlich  seines  u  ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähn- 
ten nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  tha/i  zu  juthan  schon 
sich  verbindet.  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
etwa  die  Verstümmelung  des  skr.  Tüdyu  Tag  sei;  denn 
wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum  nach- 
stehen, und  thanju  oder  thaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
hodie  und  Ahd.  hiutu,  im  Skr.  3FJ2J  a-dyä,  im  Griech.  a^spov. 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die  gothischen  Überreste 
des  skr.  Relativstamms   zu  erschöpfen,  die  Affirmationspar- 
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tikeln  ja,  jai  (vgl.  §.  371)  und  das  copulative^'a/i  und,  auch 
zn  erwähnen  übrig.  Die  Form  ja  kann  als  Neutrum  ge- 
fafst  werden,  analog  dein  interrogativen  hva  was,  und  es 
ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräuchlichere  Form 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das 
a  schon  im  Sanskrit  hat,  sich  mit  einem  beitretenden  i  zu 
diphlhongiren  (§.  158).  Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare 
Biegungsverwandtschaft  ein  mit  dem  einzigen  pronomina- 
len Neutrum  im  Litauischen,  nämlich  tat.  Die  copulative 
Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,  ebenfalls  suffigirten  ^ 
ca,  welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogativstamme  ha 
verdankt,  dem  wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
nähere  Betrachtung  widmen  wollen. 

385.  Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka,  ht,  ki.  Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  lsten,  vorherrschenden  an- 
gesehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anführe,  in 
welcher  das  Gewicht  des  a  abnimmt  (§.  6.  f.).  Aus  cfj"  ka 
entspringt  die  ganze  Dcclination  des  Masc.  so  wie  die  des 
Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc.  VT\^ 
kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  im  klassischen 
Sanskrit  untergegangene  Neutrum  ^f\7[^  kat,  worauf  die 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage- 
partikel cf, f^äcL  kac-cit,  euphonisch  für  ka t-iit\  auch  er- 
scheint es  als  Praefix  in  Ausdrücken  wie  d^r,  ^.of^L  kad- 
advan  °)  eine  schlechte  Strafse,  wörtlich  „was  für 
eine  Strafse!"  Auch  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werden 
auf  diese  Weise,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecht 
oder  verächtlich  darzustellen,  vorangestellt,  worauf  ich 
schon   anderwärts    aufmerksam    gemacht  habe  ").     Seitdem 


*)    kad  für  kat  nach  §.  9$a)). 

")  Gütting.  gel.  Anzeig.  1821.  S.  3.5T.  Wilson  erkKirl  'bie- 
gen, nach  den  einheimischen  Grammatikern,  sowohl  die  Fragejiar- 
likel  kaccit  als  kad- ad  can  und  ähnliche  Composita,  aus  kat  für 
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aber  hat  sich  durch  das  Send,  wo  ^w  £  ad  wirklich  das 
gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermu- 
thung  hinsichtlich  der  skr.  Schwesterform  vollkommen  be- 
stätigt *).  Vom  männlich-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
Skr.  und  Send  der  weibliche  Stamm  kd,  der  uach  §.  137 
im  Singular- Nominativ  ohne  Flexion  erseheint.  Von  den 
europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem  asiatischen 
Zwillingspaar,  in  Bezug  auf  das  Interrogativuni,  keine  mehr 
als  das  Litauische,  dessen  männlicher  Interrogativ-Nomina- 
tiv kas  mit  dem  skr.  ^jTL  kas  vollkommen  identisch  ist, 
und  vor  diesem  an  Alterthümlichkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  *  unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  wäh- 
rend das  skr.  kas  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anfangs- 
buchstaben und  vor  einer  folgenden  Pause  der  Veränderung 
in  kalt,  kö  und  ka  unterworfen  ist  **). 

387.  Aus  dem  sanskritisch -sendisch- litauischen  Inter- 
rogativstamm ka  mufste  im  Griechischen  nach  §.  116  xo 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch 
die  Leichtigkeit  der  Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und 
Labialen,  zu  no  geworden  ist.  Die  Declination  dieses  xo 
oder  7to  ist  aber  durch  ng  verdrängt  worden,  und  es  sind 
von  jenen  nur  Adverbia  und  Derivativa  übrig  geblieben 
wie  y.oTs,  7tÖts,  xwg,  nwi,  xorspog,  tiotiooc,  (vgl.  c^Ht:^  kata- 
räs  wer  von  beiden),  xcaog,  ttosoc,,  xoiog,  7roio$,  die  deut- 
lich genug  für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xög, 
xi],  xo  zeugen.  Hierauf  gründen  sich  diejenigen  Casus  des 
latein.  Interrogativs  und  Relativs,  welche  der  zweiten  Decli- 


kut  schlecht,  und  es  scheint,  dafs  den  indischen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Praefixe  kat  und  ku  mit  dem  Interrogati- 
vuni  gänzlich   entgangen   ist. 

*)  Auch  im  Veda-Dialekt  kommt  kat  noch  gelegentlich  als 
interrogatives  Neutrum  vor,  doch  nur  substantivisch;  eben  so  als 
Fragepartikel   statt  des  gewöhnlichen  kim  und  kac'cit. 

*)  S.  §.ll.  Über  den  s endischen  Nominativ  JjMq  kas  in  Verbin- 
dung mit  nd  Mann  und  dein  Pron.  der  2.  Person  s.  §.1.55.  Anui.  3. 
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nation  angehören,  nämlich:  quod  (=  ved.  hat,  s.  \;Ma 
Lad),  quo,  und  im  Plural  qut,  quörum,  quos.  Was  das  ae 
der  neutralen  Pluralform  quae  und  des  gleichlautenden 
weiblichen  Singularnominativs  anbelangt,  so  halte  ich  es 
für  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprünglich 
zukommenden  langen  d  (§.  '231.  118),  in  ähnlicher  Weise 
■wie  im  Sanskrit  die  weiblichen  Stämme  auf  d  diesen  Vocal 
im  Voc.  sg.  in  e  =  cd  umwandeln  (§.  205)  und  wie  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  Sanskrit  den 
Diphthong  e  als  Vertreter  von  d  zeigt.  —  Im  weiblichen 
Accusativ  plur.  ist  das  latein.  quds  fast  identisch  mit  dem 
sanskritischen  kds,  und  im  Genitiv  stimmt  qud-rum  zu 
kd'-sdm.  Über  die  analoge  Declination  von  hae-c  s. 
§.  394. 

388.  Das  Gothische  hat  nach  dem  allgemeinen  Conso- 
nantenverschiebungsgesetze  die  alte  Tenuis  des  Interrogativ- 
stammes zu  h  herabsinken  lassen,  und  diesem  ein  euphoni- 
sches v  zur  Seite  gestellt  (§.  86.  1),  welches  unserem  wer 
allein  übrig  geblieben  ist.  Der  gothische  männliche  Nomi- 
nativ lautet  hvas,  eine  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  welche,  ihrer  Einsilbigkeit  wegen,  das  stamm- 
hafte a  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  Im 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  hvd  =  skr.  kd,  eben 
so  wie  so  =  skr.  sd,  seiner  Einsilbigkeit  die  Erhaltung  der 
alten  Vocallänge  (§.  118).  Das  Neutrum  hva  entbehrt  der 
Casusbezeichnung  und  steht  hierdurch  im  Nachtheil  gegen 
das  altsächsische  huat  (=  hvat)  und  althochdeutsche  huaz, 
welche  man  als  Verstümmelungen  von  huata,  huaza  anzu- 
sehen hat,  durch  deren  schliefsendes  a  der  vorangehende  t- 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewahrt 
wurde  °).  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neutr.  Stammes 
ist  im  Altsächs.  und  Althoch.  Iiuia  =  hwia  od.  hnja,  wovon  im 
Alts,  der  Nom.  sg.  m.  huie,  Acc.  huen,  D.  huemu,  G.  hue«:  im 
Ahd.  huer,  huen  (huenan),  huemu,  hues,  Instr.  huiu  (§.  160).  Man 


')    S.  £.  86.  2.  b.  und  vgl.  that,  duz  ij.  256.    Antn.  1. 
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kann,  hinsichtlich  des  zugetretenen  Anhängepronomens  der 
starken  Adjeetive  (§.  '287  ff.),  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten vedischen  Stamm  ka-ya  vergleichen,  wovon  der  GeniLiv 
kaya-sya.  —  Das  Altslavische  kann  das  Interrogativum 
sowohl  nach  Analogie  von  tu,  ta,  to  (§.  340),  als  auch  in  Ver- 
bindung mit  dem  Anhängepronomen  der  bestimmten  Adjec- 
tiva  (s.  §.  284)  decliniren.  In  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KKlil  kü-j,  KAfA  ka-ja, 
KOK  ko-je°)\  in   ersterem  kü"),  ka,  ko. 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.  386  er- 
wähnten sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^T 
ku,  wovon  die  Adverbia  kü-tra  wo?  kü-tas  woher?  das 
ved.  kü-ha  wo? ,  vielleicht  auch  das  allgemein  gültige  kva 
wo?,  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  k'-va  zu  zerlegen  ist.  Das 
Send  zeigt  aufser  kut'ra  und  kva  wo?  noch  <-«-'ö>^  kut'a 
wie,  welches  ein  sanskritisches  kutd  erwarten  liefse  (§.  425), 
wofür  jedoch  eft  £)*.[__  katdm  gesagt  wird.  Als  Praefix  er- 
scheint das  skr.  ku  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne, 
z.B.  in  <fTrfST  kutanu  häfslichen  Körper  habend, 
eigentlich  „was  für  einen  Körper  habend?"  ein  Beiname 
des  Kuveras.  Im  Send  findet  man  dieses  ku  auch  als  Prae- 
fix vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  g^V^  noid  ausge- 
drückten Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als 
irgend  einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfange  des 
Vendidad  zweimal  Ei^ß>3  &$?l  noid  kudad  nicht 
irgend  einer  schuf  (hätte  geschaffen).  Vom  Latei- 
nischen könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv  cu-jus 
und  der  Dativ  cu-i,  die  gleichsam  der  vierten  Declina- 
tion  angehören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojus,  quoi, 
vom  Stamme  quo  =  5^  ka,  der  zweiten.  Die  klassi- 
schen Formen   cujus   und   cid  brauchten  also  nicht  als  Ent- 


*)    S.   die   vollständige   Declin.   hei    Miklosich,    Formenlehre, 
2.  Ausg.  p.  70. 

)   kommt  nur  in  Verbindung  mit  dem   angehängten  demonstra- 
tiven, aber  bedeutungslosen  tu  vor  (KXTO  kü-to). 
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artungen  aus  quo-jus,  quo-i  angesehen  zu  werden,  denn  da 
der  Stamm  cu,  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Send  hervorgeht, 
eine  eben  so  alte  Begründung  hat  als  quo,  so  könnten 
daraus  cujus,  cui,  cujus  oder  cujatis  hervorgegangen  sein, 
und  neben  quojus,  quoi,  quojas  bestanden  haben,  wie  quid 
vom  Stamme  qui  neben  quod  von  quo.  In  Erwägung  aber, 
dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ-Declinatiou,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  kirn,  von  dem  Stamme  ka  kommt 
—  worauf  das  lat.  quo  sich  stützt  —  eben  so  im  Lit.  alles 
von  ka  und  im  Goth.  von  hva,  und  dafs  der  sehwachbe- 
stellte  Stamm  W<  ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwe- 
stersprachen  keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgelassen  hat; 
in  dieser  Erwägung  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere 
Ansicht  °),  vor,  cujus,  cui  aus  quojus,  quoi  zu  erklären,  so 
dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende  Halbvocal 
sich  voealisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häuflg  u  als  \  erstüm- 
melung  der  Sylbe  va  erscheint  ")  und  selbst  im  Latein. 
cutio  (coneutio)  von  quatio,  secutus  von  sequor  ( skr.  sac 
folgen),  locutits  von  loquor  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage-  und  Hela- 
tiv-Ausdrücke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben, 
wie  amo  gegenüber  von  cfrlTTOTm  hämäyämi  ich  liebe 
und  nosco,  nascor  aus  (jnosco,  gnascor.  Das  vollständigere 
cubi,  eunde  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzten 
ali-eubi,  ali-eunde  °°°).  Auch  unquam,  usquam,  uspiain,  uaque 
sind  hierherzuziehen;  die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch 
ihren  Schlufsbestandtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quis- 
quam.  qiiisjnam  und  quisque.  In  ihrer  Verstümmelung  von 
cu  (aus  quo)  zu  u  theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemlich 
gleiches    Schicksal   mit   unserem  Deutschen  wer,    dem    von 


*)    Kinflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  3. 

**)    Z.  B.  uklä  gesprochen  von  vac. 

'")  Ich  glaube  nicht,  dal's  man  alic-ubi,  alic-unde  theilen,  und 
eine  Zusammensetzung  von  alii/ui  mit  tibi,  unde  annehmen  dürfe, 
sondern,  so  wie  ali  (als  Verstümmelung  von  n/in)  das  erste  Glied 
des  Corapositums  ali-quis  ist,  so  auch  von  ali-eubi  und  ali-eunde. 
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dem  ursprünglichen  Stamm- Consonanten  nur  Jas  nach 
§.  Su.  1)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblichen 
ist.  Man  konnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u 
von  uter  und  anderen  mit  u  anfangenden  Interrogativ- Aus- 
drücken habe  nichts  mit  dem  euphonischen  v  des  Stammes 
quo  gemein,  sondern  sei  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  von  c{7  ka,  und  namentlich  uter  eine  Entartung 
von  ^TfT7Fl  kataräs  durch  blofse  Ablegung  des  k  und  u- 
Werdung  des  a.  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs 
zwar  häufig  genug  lateinisches  u  einem  indischen  a  ent- 
spricht, aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vor 
schliefsendem  s\  das  ^f  a  von  ^fT^L.  katarä-s  aber  hätte 
man  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder  wahrschein- 
licher als  o,  wie  in  xörspcg,  oder  als  e  oder  i  zu  erwarten. 
390.  Reicher  als  ^T  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm 
y^7  ki  ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
stersprachen. Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kiiu 
was?  (als  Nom.  und  Acc),  welches  in  so  weit  als  grammati- 
sches Unicum  dasteht,  als  sonst  nur  Substantive  und  adjective 
Neutralstämme  auf  a  den  Nominativ  und  Accusativ  sg. 
durch  m  bezeichnen  (§.  152),  Stämme  auf  i  aber  das  nackte 
Thema  setzen.  Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach 
der  Pronominal-Declination,  fWirL  &**•  Dafs  letztere  Form 
ursprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
den  Neutren  ^L  *'*  ua<^  T^TrL  öit  gesagt  worden,  kaum 
zu  bezweifeln;  sie  wird  auch  durch  das  lateinische  quid 
unterstützt.  Im  Veda-Dialekt  besteht  auch  ein  männlicher 
Nominativ  kis  als  Analogon  zum  lateinischen  quis;  doch  er- 
scheint der  vedische  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  und  md\  und  zwar  na- kis  mit 
der  Bedeutung  keiner,  eigentlich  nicht  irgend  einer 
und  das  prohibitive  mdkis,  wofür  im  Send  iiid-cis  (§.  398) 
mit  der  von  „dafs  nicht  einer"  oder  möge  nicht 
einer"  °). 


*)   Die  Bedeutung  des  Nom.  kis  irgend   einer  geht  im  Veda- 
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391.  Andere  Sprüfslinge  des  Interrogativstamms  f>^ 
ki  sind  kidr'ia  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen, 
wovon  später  mehr;  ferner  T^TSTfL  hiyat  wieviel,  in  den 
starken  Casus  Tcu<U»-rL  kiyant,  daher  Nom.  m.  kiijdn, 
Acc.  kiyant  am.  Da  k  leicht  zu  cT  h  herabsinken  kann,  und 
hrd  und  hrddya  Herz  dem  latein.  cor,  griech.  xrjp  und 
xapöiu  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als 
Schwächung  von  T^7  ki  aufgefafst  werden,  mit  leicht  be- 
greiflicher Übertragung  der  interrogativen  in  die  demonstra- 
tive Bedeutung,  die  auch  am  griechischen  yap  eingetreten 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogon 
zum  goth.  hvar,  tliar  und  skr.  kdr-hi  zu  erkennen  gibt 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  an- 
belangt, so  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  bei  il  und 
Anstofs  geben  (§.  350.  376).  Das  sanskritische  hi  finden 
wir  noch  in  ^CprL  llUas  gestern,  welches  ich  in  hi  ■+■  as 
zu  zerlegen,  und  als  jenen  Tag  auffassen  zu  dürfen  glaube; 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeuten, 
können,  insofern  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurück- 
geführt werden.  So  mag  denn  das  as  von  hy-as  ein 
schwacher  Überrest  von  divas  Tag  sein,  so  wie  in  unse- 
rem er  von  heuer  —  mittelhochd.  Mure  aus  Inu-jdru  —  das 
Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Send  ydre  lautet  *). 

Dialekt  hinter  dem  prohibiliven  mä  verloren,  so  dafs  mä-his  soviel  als 
mä  für  sich  allein  bedeutet,  d.  h.  „n  i  r  h  t "  im  prohibitiven  Sinnefz.  \i. 
Rigv.  Mand.  I.  Ilvmn.  1  i7.  5.  mäkir  nä  duriläya  d&yth  so  viel  als  mä 
iio  duritäya  d  äyih  (Wz.  yy  halten).  Wilson  übersetzt:  „d  o  n  o  t 
confineus  to  misfortune."  Es  bezieht  sich  hier  Au  auf  das 
im  Verbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  wörtlich:  „du 
einer"  oder  „dieser  du"  (vgl.  sa  ivam).  Ich  sehe  also  keinen 
Grund  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  46)  aufser  dem  Nomi- 
nativ kis  auch  ein  Adverbium  kir  anznnehmen,  und  dessen  r  als  eine 
Verstümmelung  des  locativen  Suffixes  tra  zu  fassen. 

")    Vgl.  auch  das  lat.  hornus  (h'-or-nus  od.  fw-r-niu?). 


Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen,  be- 
gründet von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdocenten  an 
der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Pro- 
fessor am  Cölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortgeführt 
von  letzterem.  Band  I  — VH.  1851-58.  cart.  ä  3j-  Thlr. 
Der  Band  von  6  Heften  zum  Subscriptionspreise  von  3  Thlr. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergründung  der  genann- 
ten drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Theils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  indem  sie  auf  die  frühe- 
sten Perioden  derselben  zurückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen. — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
scliliefslich  zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathe  zieht.  Hierdurch  fällt  nicht  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben    in   der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  grofseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
europäischen zu  der  reichsten  Entwicklung  gelangt  sind  und  ferner  weil 
die  Werke,  die  in  denselben  niedergelegt,  für  unsere  Bildung  so  bedeut- 
sam sind,  dafs  ihre  Grammatik  der  gründlichen  Erforschung  wohl  vor- 
züglich würdig  ist.  Durch  Besonnenheit  der  Methode,  sowie  durch  Klar- 
heit und  Bündigkeit  der  Darstellung  wird  sich  die  Zeitschrift  jedem  Phi- 
lologen empfehlen. 

Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem 
Gebiete  der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  I.  Bd., 
Heft  1.  1856.  Heft  2.  1857.  Heft  3  und  4.  1858.  gr.  8. 
geh.  a  1  Thlr.  —  Band  I.   vollst,  geh.  4  Thlr. 

Die  „Beiträge"  die  gewissermafsen  als  Ergänzungshefte  für  die  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Sprachforschung  zu  betrachten  sind,  haben  sich 
der  Theilnahme  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  erfreuen  gehabt.    Wäh- 


rend  die  meisten  ihrer  Aufsätze  den  weiteren  kreis  der  sanskri tischen 
Sprachen  zu  ihrem  Gegenstande  haben,  werden  doch  auch  das  Lateinische, 
Griechische  und  Deutsche  keineswegs  ausgeschlossen ,  wie  man  aus  dem 
folgenden  aus  Mangel  an  Raum  unvollständigen  Ver/.eirhnifs  ersehen  wird. 
So  bilden  die  Beiträge  mehr  und  mehr  eine  unentbehrliche  Ergänzung  der 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Aus  dem  mannigfachen 
und  wichtigen  Inhalte  dieses  ersten  Bandes  müssen  wir  uns  begnügen  die 
folgenden   Arbeiten  hervorzuheben: 

Schleicher,  kurzer  Abiifs  der  Geschichte  der  slawischen  Sprache; 
Spiegel,  Cyrus  und  Kuru,  Cambyses  und  Kamboja;  Kiepert,  Andeutun- 
gen zu  Untersuchungen  über  den  arischen  Charactcr  der  medischen  Spra- 
che; Pott,  Über  die  erste  Person  des  Imperativs;  Miclosich,  Verba 
intensiva  im  Altslovenischen;  Pictet,  Iren  und  Arier;  Aufrecht,  Celtica; 
Sophus  Bugge,  Vermischtes  aus  der  Sprache  der  Zigeuner;  Ebel,  Cel- 
tische  Studien;  'Whitney,  Beiträge  zur  Theorie  des  Sanskrit- Verhal- 
accents;  Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen;  Stokes,  Bemerkungen 
über  die  irischen  Deklinationen;  Kuhn,  Wechsel  von  am  und  u  im  Sans- 
krit; Schleicher,  Das  Atislautgesetz  des  Altkirchenslawischen  (Altbul- 
garischen); Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch;  Schleicher,  Die 
Stellung  des   Celtischen  im   indo-germanischen  Sprachstamm.  — 

System  der  Sprachwissenschaft,  von  K.  W.  L.  Ilevse. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Dr.  II.  Steinthal, 
Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Berlin.  1856.  gr.  8. 
geh.     2  Thlr.  15  Sgr. 

Durch  die  Veröffentlichung  dieses  Werkes,  das  die  allgemeinen  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachwissenschaft  mit  seltener  Klarheit,  Kürze 
und  Uebersichtlichkeit  darstellt,  wird  nicht  nur  allen  Sprachforschern 
von  Fach,  zu  welcher  Richtung  sie  sich  auch  bekennen  mögen,  sondern 
überhaupt  Allen,  die  irgend  ein  Interesse  an  Sprachwissenschaft  nehmen, 
ein  nicht  geringer  Dienst  erwiesen  sein. 

Ein  Bcurtheiler  (Georg  Curtius)  im  literar.  Centralblatt  (1S57.  V  20) 
sagt  über  das  vorstehende  Buch: 

„Dies  Werk,  in  welchem  wir  eine  der  gediegensten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  zu  begrüfsen  haben,  ist  die  reife 
Frucht  eines  vorzugsweise  der  allgemeinen  Sprachforschung  gewidmeten 
Lebens.  —  Durch  den  Reichthum  des  Inhaltes  und  die  glückliche  Form 
ist  es  geeignet  für  längere  Zeit  ein  Hauptwerk  für  alle  hier  einschlagen- 
den Forschungen  zu  bleiben." 
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